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Die Zalinski’sche Dynamit-Kanone. 


Herr Zalinski schreibt in der Einleitung der 
Beschreibung seiner pneumatischen Dynamit-Tor- 
pedo-Kanone : “Gleichzeitig mit dem Fortschritt 
der Civilisation finden wir rasche Entwickelung 
der Zerstörungsmittel.’’ Angriff und Vertheidi- 
gung lässt sich am. besten durch Schwert und 
Schild illustriren. 


Schilde so dick und fest machen, dass sie dem 
Stoss oder Schlag eines Schwertes völlig widerstan- 
den. Sobald jedoch Schusswaffen in Gebrauch 
kamen, erwiesen sich solche Vertheidigungsmittel 
als unzureichend. Fortschritte. in der Verpan- 
zerung von Schiffen rufen stärkere Angriffswaffen 
hervor, und heute sind wir so weit, dass man zu 
starken Explosivstoffen in unterseeischen, statio- 
nären oder beweglichen Torpedos seine Zuflucht 
genommen hat. — Kurzum, weder Angriff noch 


Vertheidigung kann auf lange Zeit die Oberhand 
behalten. Nun giebt es allerdings eine Grenze, 
bis zu welcher man mit der Panzerung der Schiffe 
gehen kann, und diese Grenze haben wir beinahe 
erreicht. Für den Angriff anderseits muss es 
ebenfalls eine praktische Grenze geben, jedoch 
haben sich in neuerer Zeit die Mittel und Wege 
so vervielfacht, dass wir nach dieser Richtung hin 


Die alten Römer konnten ihre | noch weit vom Ende sind. Alle bis jetzt bekann- 


nur in geeignete Hülsen eingeschlossen und aus 
gewöhnlichen Kanonen geschleudert zu werden 
brauchen. Ueber diesen Gegenstand schreibt 
Lieutenant Zalinski wie folgt: “Die Möglichkeit, 
das Schiesspulver zum Schleudern von starken 
Explosivstoffen zu verwenden, wird fortwährend 
als gewiss hingestellt. Bei den vielen Versuchen 
jedoch, welche in dieser Richtung angestellt wor- 


| densind, sind die Resultate stets dann ausseror- 


Die Zalinski’sche Dynamit-Kanone. 


ten starken Explosivstoffe sind in verschiedener 
Weise zur Anwendung gekommen; um dieselben 
zu schleudern, sind ausserordentlich ingeniöse 
Maschinen construirt worden, in welchen compri- 
mirte Luft, Elektricität oder auf andere. Weise 
gespeicherte Energie die bewegende Kraft liefert. 

Solchen, die mit den Problemen der Artillerie- 
Kunst weniger bekannt sind, mag es verhältniss- 
mässig leicht erscheinen, starke Explosivstoffe 
als Angriffswaffe zu verwenden, indem solche ja 


dentlich ungünstig ausgefallen, sobald einigermaas- 
sen grosse Ladungen zur Verwendung kamen. 
Mit grossen Ladungen meine ich Patronen von 
nicht weniger als fünfzig Pfund Gewicht und dar- 
über hinaus bis zu 1ooo Ib, ja selbst einer Tonne.” 

Diesen Erfahrungen zu Folge stellt sich das 
Problem als dasjenige heraus, das Schleudern der 
Patronen durch eine Kraft zu bewirken, welche 
weder Hitze noch Stosswirkungen hervorruft, 
Lieutenant Zalinski, welcher mit der pneumati- 
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DER TECHNIKER. 


schen Dynamitkanone experimentirt hat, ist nicht 
der Erfinder derselben, es war vielmehr ein ge- 
wisser Herr Mefford, welcher sie im Jahr 1883 
construirte und erbauen liess und im Jahre 1884 
im New Yorker Hafen bei Fort Hamilton ver- 
suchte. Seitdem hat Lieutenant Zalinski seine 
Zeit und Fähigkeiten der Entwickelung und Ver- 
besserung dieses neuen Zerstörungsmittels ge- 
widmet. 

Als die Kanone zuerst vor der Oeffentlichkeit 
erschien, bestand sie aus einem einfachen, gezo- 
genen Messingrohr von 28’ Länge, 2” innerem 
und 237’ äusserem Durchmesser, und einer 
Wandstärke von %’. Das Luftreservoir hatte 
eine Capacität von ı2 Cubicfuss und war mit dem 
Ladungsraum der Kanone durch einen biegsamen 
Lederschlauch verbunden. Ein einfacher Mes- 
singhahn diente zum Einlassen, resp. Abschliessen 
der comprimirten Luft. Obwohl diese Maschine 
in ihren mechanischen Details ausserordentlich 
unvollkommen war, genügte sie doch, bei einem 
Druck von 500 ib Dynamitprojectile über die 
“Narrows” zu schleudern, eine Strecke von 3600 
Fuss. Es war dies der erste Schritt, langsam ex- 
plodirendes Pulver durch comprimirte Luft zu er- 
setzen. Während der Druck nämlich in einer 
Pulverkanone sehr rasch fällt, findet in einer Luft- 
Kanone gerade das Gegentheil statt, d. h. der 
Druck nimmt viel langsamer ab. Diese ersten 
Versuche führten zu einer Anzahl wichtiger Ver- 
besserungen. Das Ventil wurde selbstwirkend 
gemacht; die Länge und die Bohrung der Ka- 
none wurden so gewählt, dass sie leicht zu hand- 
haben war, und endlich kam höherer Druck ‘“we- 
nigstens ıooo Ib’ zur Anwendung. Eine zweite 
Kanone wurde gebaut mit einer Bohrung von 4 
Durchmesser und selbstthätigen Ventilen, und 
diese Maschine erwies sich in ihren ballistischen 
Effecten durchaus zufriedenstellend.. Nachdem 
auf diese Weise das Princip der pneumatischen 
Kanone als ein richtiges demonstrirt worden war, 
kam die zweite Frage in Bezug auf die Sicherheit 
des Geschosses zum Schleudern von starken Ex- 
plosivstoffen in Betracht; und da war denn das 
erste Problem die Herstellung geeigneter Hülsen 
von richtiger Wandstärke. Das System erlaubt 
ein sanftes Inbewegungsetzen der Patrone, indem 
man das Ventil so einstellen kann, dass zwischen 
ihm und der Patrone ein genügendes Luftkissen 
verbleibt; jedoch hat Lieut. Zalinski zur Evidenz 
festgestellt, dass man die Patrone ohne Gefahr 
so nahe als möglich an das Ventil bringen kann. 

Die zuletzt erbaute Kanone, welche wir durch 
eine “Harper’s Weekly’ entnommene Illustration 
veranschaulichen, hat eine 8zöllige Bohrung. Das 
Rohr besteht aus Schmiedeeisen, gefüttert mit 
einem }#zölligen gezogenen Messingrohr. Die 
Kanone arbeitet mit einem Druck von 1000 Pfd. 
Bei einem Neigungswinkel von 35° erreicht eine 
Patrone von 60 Ib Gewicht eine Schussweite von 
2), Meilen und eine Patrone von ı00 Ib eine 
Schussweite von gooo Fuss bei 32° Neigung, 

Die Maschine, welche die comprimirte Luft lie- 
fert, ist verdeckt in einiger Entfernung von der 
Kanone aufgestellt. Mit dieser Kanone wurden 
am Dienstag den 20. September Schiessversuche 
auf Fort Lafayette angestellt. Der Zielpunkt war 
ein altes Schiff, welches durch 4 Schüsse vernichtet 
wurde. Die Resultate der Versuche waren ausser- 
ordentlich günstige und erwiesen die praktische 
Anwendbarkeit der Zalinski’schen Kanone zur 
Küstenvertheidigung. Es ist nicht unsere Absicht, 
eine genaue Beschreibung der verhältnissmässig 
einfachen Maschine zu geben, sondern vielmehr 
einige Angaben über die Wirkungsweise des Ex- 
plosivstoffes zu machen und auseinanderzusetzen, 
wie derselbe sich unter verschiedenen Umständen 
verhält. Explosive Gelatine oder Dynamit in 
concentrirter Form kann unter gewissen Umstän- 
den ohne Gefahr geschleudert werden. 

Wenn man ein Stück dieses Stoffes auf den 
Boden legt und dasselbe mit einer glühenden 
Kohle berührt, so brennt es langsam fort, mit nicht 
mehr Gefahr, als ein kleines Häufchen feuchten 
Pulvers. Legt man dasselbe Stück aber auf eine 
eiserne °/,” dicke Platte, häuft Erde darauf und 
entzündet es durch den elektrischen Funken, so 
findet eine äusserst heftige Explosion statt und 


man findet nachher die eiserne Platte vollständig 
durchschlagen. Man sieht hieraus, dass die Frage, 
wie eine Dynamitpatrone geschossen werden muss, 
um sie zur vollen Geltung zu bringen, eine ganz 
und gar nicht leicht zu lösende ist. Lieutenant 
Zalinski hat unstreitig in dieser Angelegenheit 
grosse Schwierigkeiten zu überwinden gehabt. 
Knallquecksilber ist bekanntlich eine gute Zünd- 
masse, ist jedoch äusserst empfindlich gegen Stösse, 
sodass seine Benutzung nur an der Spitze der 
Patrone statthaft ist; andererseits hat sich aber 
erwiesen, dass die Sprengkraft einer Dynamit- 
Ladung in ganz auffallender Weise geschwächt 
wird, wenn sie, anstatt von unten, von oben ent- 
zündet wird. Wiederum, wenn die Explosion 
durch einfache Stosswirkung erreicht wird, ist sie 
nicht nur äusserst schwach, sondern der Effect ist 
sogar geringer als der einer leeren Hülse, die, die 
Kraft von der Spitze des Projectils auffangend, zu- 
rückwirkt. Stosspatronen sind immer unsicher, 
gleichviel wie sie geladen sind. Zalinski benutzt 
für seine Patronen einen elektrischen Zünder, mit- 
telst dessen er so viel Zündpunkte erhalten kann, 
als er will. Mit 6 Pfund Dynamit erreicht er eine 
so heftige Explosion, dass man sie an dem angren- 
zenden Ufer fühlen konnte und dass Klagen 
darüber einliefen. 

Nachdem die grosse Genauigkeit, mit welcher 
die pneumatische Kanone gehandhabt werden 
kann, praktisch bewiesen ist, ist leicht abzusehen, 
welche Resultate mit dieser Waffe erzielt werden 
können. Angenommen,ein Panzerschiff käme inner- 
halb der Schussweite einer dieser Kanonen. Das 
Schiff sei mit 4zölligem Eisen oder Stahl gedeckt. 
Eine Patrone, gefüllt mit ı0o0o Pfund Dynamit, 
würde, wenn sie auf das Deck auffällt, dasselbe 
einbrechen. Eine Patrone von 400 Pfund würde 
im Stande sein, die Insassen des schwersten Panzer- 
thurmes kampfunfähig zu machen, sowie die 
Manipulationsmechanismen desselben zu zerstören. 
Patronen, welche unter Wasser explodiren, zer- 
stören mit aller Gewissheit die Verbindungen und 
Verankerungen des Schiffskörpers und der Panzer- 
platten derart, dass ein so angegriffenes Schiff so- 
fort dienstunfähig wird. Man sieht, dass diese 
neue Waffe die Zwecke und Ziele der Torpedos 
in sich schliesst, weshalb man ihr auch den 
Namen Dynamit-Torpedo-Kanone gegeben hat. 

Viele, welche mit diesem Gegenstande genauer 
vertraut sind, glauben, dass die Hauptsache eine 
grosse Tragweite des Geschützes sei; dieses ist 
jedoch nur sehr ausnahmsweise der Fall. Eine 
Kanone auf einem Schiffe ist stets eine verhältniss- 
mässig unsichere Waffe. Die besten Artilleristen 
behaupten, dass eine Schussweite von 2 Meilen die 
grösste sei, welche beim Angriff auf Festungswerke 
angänglich ist. Die Beschiessung von Alexandria 
fand in einer durchschnittlichen Entfernung von 
nur 6990 Fuss statt und obgleich die See voll- 
ständig ruhig war und die Schussweiten genau be- 
kannt waren, erwies sich die Beschiessung, seitens 
der englischen Kriegsschiffe, nichts weniger als 
zufriedenstellend. 

Ein sehr wichtiger Factor zu Gunsten dieser 
pneumatischen Kanonen ist die Leichtigkeit und 
Schnelligkeit ihrer Herstellung. Es dürfte nicht 
zuviel gesagt sein, zu behaupten, dass 74 Dutzend 
solcher Geschütze hergestellt werden können, ehe 
eine einzige schwere Kanone gegossen, gescmie- 
det, gedreht, gezogen und ınontirt werden kann. 

Die Möglichkeit, kleine Kreuzer mit solchen 
Waffen zu versehen, hat die Regierung der Ver- 
einigten Staaten veranlasst, ein solches Boot bauen 
zu lassen; dasselbe soll z pneumatische Dynamit- 
Torpedo-Kanonen erhalten, von beziehungsweise 
1012" und 1214" Durchmesser. Die kleinere davon 
soll im Stande sein, 200 Pfund Dynamit zu schleu- 
dern, während die grössere auf 400 Pfund berechnet 
ist. Das Boot soll eine Geschwindigkeit von 20 
Meilen per Stunde erhalten und mit doppelten 
Schrauben und Dampfsteuerung versehen sein. 


* Gummi- Ringe zum Dichten von Flaschen, 
Einmach-Gläsern werden bald hart und brüchig. 
Man macht sie wieder weich durch ein halbstün- 
diges Eintauchen in Ammoniak-Wasser (ı A. auf 
2 W.) (Patent-Anwali. ) 


den müssen. 


Die Normal-Wasserwaage. 
(Für den Techniker von 7%, Dietlen in Reutlingen.) 

Die gewöhnlichen Wasserwaagen leiden an dem 
grossen Fehler, dass sie nicht gleiche Biegung und 
somit gleiche Empfindlichkeit haben. Zudem haben 
die meisten auch noch eine Biegung seitwärts, wo- 
durch die Blase in ihrem Lauf abgelenkt wird. 
Die sogenannten geschliffenen Wasserwaagen sind 
für’s Erste sehr unempfindlich wegen der rauhen 
Innenfläche; für's Zweite sehr trüb und dunkel 
und zum Dritten sehr schwach, so dass sie bei 
heissem Wetter häufig platzen. Auch wird beim 
Schleifen dieser Wasserwaagen meistens eine 
ganz falsche Linie hervorgebracht, indem durch 
die Längs-Bewegung auf dem gekrümmten Draht 
in. der Mitte eine gerade Fläche erzeugt wird, 
welche eine unrichtige Bewegung der Blase zur 
Folge hat. Die innere Form der Glasröhre muss 
ein genaues Kreissegment von so grossem Halb- 
messer sein, dass die Länge der Blase, als gerade 
gedacht, mit dem über ihr stehenden Bogenstück 
beinahe zusammenfällt. Jede noch so kleine ein- 
seitige Erhebung muss eine Verschiebung der 
Blase zur Folge haben, und dies wird um so leichter 
geschehen, je mehr sich der Bogen der geraden 
Linie nähert; desto schwieriger wird aber auch 
die Einstellung der Wasserwaage sein, und bei der 
geraden Linie ist es ganz unmöglich; die Was- 
serwaage gaukelt. 

Für verschiedene Zwecke wird man dess- 
halb also auch verschiedene Kreislängen anwen- 
Die grösste Empfindlichkeit müs- 
sen die mathematischen Instrumente haben und 
somit auch den grössten Radius. Für Maschinen- 
Fabriken darf die Empfindlichkeit nicht so gross 


sein; die Monteure wollen Wasserwaagen, die sich 
leichter einstellen lassen; auch für Steinhauer 
und Maurer dürfte ein stärker gekrümmter Bogen 
am Platze sein. 

- Die Herstellung derartiger Normal Wasserwaagen 
dürfte ungefähr in Folgendem bestehen: Eine 
Glasröhre von 80°—90 mm. Länge, 10—ı5 mm, 
innerem Durchmesser und 2—3 mm. Wandstärke 
wird mittelst einer federnden Gabel, die bei A mit- 
telst Gewinde in der Drehbank befestigt ist, und 
den auf den Schenkeln derselben befestigten, genau 
nach dem Bogen geformten Schleifkörpern B aus- 
geschliffen, aber ganz rein wie bei optischen Glä- 
sern; in der Mitte des Bogens wird die Länge 
der Blase aussen am Glase durch 2 Ringe markirt. 
Die Enden der Glasröhre werden in einem eiser- 
nen Ringe aussen kurz etwas konisch angeschliffen, 
um darauf kurze dünne Metallkapseln zu kitten. 
Die eine der Metallkapseln ist mit einem kleinen 
Loch in der Mitte versehen, durch welches die 
Glasröhre mit Petroleumäther gefüllt wird; das 
Loch wird hernach durch einen Tropfen Zinn 
mittels des Löthkolbens geschlossen. Die Kapseln 
werden mit ächtem Schellack aufgekittet, auf wel- 
ches der Petroleumäther nicht die geringste Ein- 
wirkung hat. 

Es wäre jetzt nur noch die genaue Herstel- 
lung der Schleifkörper zu erwägen. Für diese 
ist es am praktischsten, eine nach dem innern 
Durchmesser der Glasröhre ausgedrehte Rolle zu 
gebrauchen, die so zwischen zwei Eisenstäben von 
der Länge des Bogenhalbmessers gelagert ist, dass 
man die Schleifkörper auf der Gabel wieder in 
die richtige Form walzen kann. Zu dem Ende 
sind die Eisenstäbe am andern Ende senkrecht 
unter der Mitte der Gabel drehbar befestigt. 
Eine Art von Reibstock auf der Schleifmaschine 
liefert die nöthige Unterstützung beim Ueberwal- 
zen. So kann in kürzester Zeit ohne Materialver- 
lust die Form wieder auf’s Genaueste hergestellt 
werden, so dass sich die Schleifkosten sehr billig 
stellen. Die Metallkapseln werden dann aufge- 
kittet und die Röhre gefüllt und verlöthet, 


DER TECHNIKER. 
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Das Mikrophon von Mix & Genest in Berlin. 


Wer in letzter Zeit die Veröffentlichungen über 
neue Erfindungen und Constructionen auf dem 
Gebiete des Fernsprechwesens aufmerksam ver- 
folgt hat, wird erstaunt sein über die Fülle des 
Materials und die Fortschritte, die nach dieser 
Richtung zu verzeichnen sind. Die Probe auf 
seine Brauchbarkeit kann ein Apparat aber nur 
in der Praxis ablegen, und dabei verschwindet nur 
zu häufig manche recht gut gemeinte Idee. Wenn 
wir den hier zu beschreibenden Apparat als eine 
Ausnahme hinstellen, sind wir dazu veranlasst durch 
die Erfolge, die derselbe in verhältnissmässig kurzer 
Zeit aufzuweisen hat. Die deutsche Reichspost 
hat nach vorhergegangenen eingehenden Ver- 
suchen das Mikrophon Mix & Genest für den 
Fernsprechverkehr als Geber eingeführt und hier- 
durch das bisher angewendete Telephon und das 
Bell Blake-Mikrophon ersetzt. 

Bei Mikrophonen nach dem System, welches 
schematisch durch Fig. ı veranschaulicht ist, ent- 
stehen oft schnarrende Nebengeräusche, die, mit 
der Sprache übertragen, im Telephon störend be- 
merkbar werden. 
rungen sind dem Umstande zuzuschreiben, dass 
die Kohlenwalzen in ihrem Zapfen a lose in den 


* Aushöhlungen der an der Schallplatte m befestigten 


Balken b lagern, durch Erschütterungen desganzen 
Apparats, unabhängig von den Schwingungen der 
Sprechplatte, in Bewegung gesetzt werden und in 
ihren Lagern hin und her rollen. 
Bei einer vertikal angeordneten Schallplatte, 
wie Fig.2 dies zeigt, 
werden diese Störun- 
gen sogar so gross, 
dass eine Verständi- 
gung überhaupt aus- 
geschlossen ist; denn 
in diesem Falle wer- 
den die horizontal 
gerichteten Schwin- 
- gungen der Platte m 
selbst eine hin- und 


herrollende Bewe- 
gung der Walzen 
hervorrufen, ohne 


gleichzeitig eine Ver- 
mehrung oder Ver- 
minderung des Auf- 
lager - Druckes der 
Walzenzapfen und 
damit der Contact- 
stellen auf einander 
zu bedingen und 
einen geringeren oder grösseren Leitungswider- 
stand zu verursachen. Dieser Umstand giebt eine 
Erklärung dafür, dass Ader’sche Mikrophone bis- 
her nöch nicht mit vertikaler Schallplatte herge- 
stellt sind, wenngleich diese Anordnung eine 
Reihe von Vortheilen gegenüber den horizontal 
oder schwach geneigten Schallplatten aufweist, 
als bequemes Sprechen gegen die Schallplatte, 
besseres Anpassen an vorhandene Instrumente 
u. 8. w. 

Diesen sämmtlichen Uebelständen der Ader’- 
schen Mikrophone wird nach der Construction 
von Mix & Genest dadurch vorgebeugt, dass die 
Walzen durch eine Art Bremsvorrichtung so be- 
einflusst werden, dass ihre Zapfen nicht an den 
unteren Punkten der betreffenden Aushöhlungen 
der Balken aufliegen. Werden beispielsweise die 
Walzen bei dem Mikrophon mit horizontaler 
Schallplatte (Fig. 3) durch eine äussere Kraft nach 
oben gedrückt, so können offenbar nur geringe 
rollende und störende Nebenbewegungen ent- 
stehen und Kohlentheilchen abgestossen werden, 
welche als Nebencontacte nachtheilig wirken kön- 
nen. Dasselbe gilt für die Zapfen eines Mikro- 
phons mit vertikaler- Schallplatte (Fig. 4), wenn 
die Walzen in der Richtung des Pfeiles p, d.h. 
gegen die Schallplatte hin gedrückt werden. Die 
Zapfen a stellen sich in diesem Falle in eine durch 
die Resultante aus Schwerkraft und der Kraft, mit 
welcher die Walzen nach der Schallplatte hin ge- 
drückt werden, bestimmte Richtung in den Aus- 
höhlungen der Balken b ein, wie dies klar aus der 
Fig. 4 ersichtlich ist, 


Die Hauptursachen dieser Stö- | 


Fig.r. 


In allen Fällen wird durch die angewandte Re- 
gulirung des bremsenden Andrucks der Walzen 
erreicht werden, dass nur die von der Schallplatte 
auf die Contacte übertragenen Schwingungen zur 
Geltung kommen, von äusseren Einflüssen herrüh- 
rende störende mechanische Erschütterungen aber 
keine oder doch nur äusserst geringe Vibrationen 
zur Folge haben, welche sich nicht im Telephon 
wahrnehmen lassen. Es bilden dann die einzelnen 
Contacte mit der Schallplatte ein festes System, 
so dass erstere in ihren Bewegungen und Wirkun- 
gen nur von den Erschütterungen und Schwin- 
gungen beeinflusst werden, welche auf diese 
Schallplatten direkt wirken. Die rollenden Be- 
wegungen der Walzen werden also auf diese Weise 
beseitigt und die Klarheit der Worte erhöht sich 
ganz erheblich, wie dies durch ausgedehnte Ver- 
suche festgestellt wurde. 

Die Fig. 5 und 6 zeigen das Mikrophon in der 
Seitenansicht und im Durchschnitt. 

Ein metallener Ring R (Fig. 5) wird durch 4 


Schrauben r, r, r, r, auf einem Holzmundstück be- 
festigt; in einer Vertiefung des Ringes liegt die 
Membran M, welche an ihrer äusseren Kante mit 
einem Gummibande versehen 'ist und durch 2 
Klemmen a und a, gehalten wird. Die Membran 
ist aus feinadrigem Tannenholz geschnitten und 
zum Schutze gegen die Feuchtigkeit gut lackirt. 
Auf derselben befinden sich zwei Kohlenbalken b 
und in den Durchbohrungen dieser die Zapfen der 
Kohlenwalzen k. An den Berührungsstellen finden 
die Contactveränderungen statt. Der quer über 
die Walzen führende Steg f bildet die Bremsvor- 
richtung, deren Regulirung durch die vorstehenden 
grossen Schrauben möglich ist. 

Fig. 6 zeigt den Durchschnitt des Apparats. 
T das Holzmundstück, R den Metallring, M die 
Membran, f den Dämpfersteg. An letzterem be- 
findet sich ein mit zwei Schrauben befestigter 
Metallklotz und auf diesem sitzt ein weicher ela- 
stischer Streifen (Filz oder dergl.)d. Die Buch- 
staben s und s, sind die Regulirschrauben für die 
Bremsung. 


Fig. 3. 


Die häufigen Klagen über zu leichte Verstellbar- 
keit des Blake-Mikrophons und die in Folge der- 
selben oft mangelhafte Uebertragung der Sprache 
haben die Versuche zur Erlangung eines besseren 
Apparats veranlasst. Wenn auch die Vorzüge des 
Blake-Mikrophons, die namentlich in seiner Em- 
pfindlichkeit für kleinste Eindrücke bestehen, nicht 
verkannt werden sollen, so liegt doch in dieser 
Empfänglichkeit bei praktischem Gebrauch die 
Quelle unausgesetzter Klagen des mit dem Apparat 
weniger vertrauten Publikums. 

Durch den von Mix & Genest construirten 
Apparat werden nun die bekannten Mängel ande- 
rer Systeme beseitigt und die Lautwirkung und 
die Reinheit der Sprachübertragung deutlicher 
und bestimmter. Die einmalige Einstellung des 
Mikrophons genügt bei der Installation, weil eine 
Deregulirung — wie bei Blake-Mikrophonen — 
ausgeschlossen ist. Durch die in Folge der beson- 
deren Construction des neuen Mikrophons bedingte 
Festigkeit desselben erwächst für die praktische 
Verwendung noch ein ganz erheblicher Vortheil: 
die Möglichkeit der Sprachübertragung auf weitere 
Strecken. : 

Bei den bisher angestellten Concurrenz-Ver- 
suchen, welche seitens der Deutschen Reichspost- 
Verwaltung mit Apparaten verschiedenster Syste- 
me und Constructionen angestellt wurden, hat 
der vorstehend beschriebene die besten Resultate 
geliefert. Insbesondere hat das Mikrophon die 
Schwierigkeiten, welche durch die Anwendung 
combinirter unter- und oberirdischer Kabelleitun- 
gen und gleichzeitig in Benutzung dieser und ober- 
irdischer Drahtlei- 
tungen für den gu- 
ten telephonischen 
Verkehr in dem aus- 
gedehntesten Tele- 
phonnetz Berlin ent- 
standen sind, über- 
wunden. Gleichzei- 
tig vermittelte das- 
selbe. ‚die: «Ueber- 
tragung auf weite 
Strecken (bis ca. 200 
Kilom.) in befriedi- 
gendster Weise. 

Ein ganz beson- 
derer Vorzug. dieser 
Construction liegt 
noch darin, dass die- 
selbe auf Kabel und 
freie Leitungen sehr 
geringe inducirende 
Wirkung ausübt und 
dadurch das Mitsprechen der Parallelleitungen 
wenig störend wirkt. 
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* Metallene Gegenstände mit einem schwarzen glän- 
zenden Üeberzuge zu versehen, nach C. Puscher. Man 
bedecke den Boden eines etwa 40 bis 50 Centim. 
hohen cylindrischen gusseisernen Topfes ungefähr 
2 bis 3 Cm. hoch mit Steinkohlengrus, lege 4 Cm. 
höher ein Drahtrost und fülle nun den übrigen 
Raum des Topfes mit den Gegenständen an, 
welche man mit dem erwähnten Ueberzuge ver- 
sehen will. Es können hierzu Gegenstände von 


‘Eisen, Stahl, Messing, Zink, Bronze, Kupfer ge- 


nommen werden. Nun schliesse man den Topf 
mit einem passenden Deckel und stelle denselben 
auf ein bereit gehaltenes Coaksfeuer unter einen 
gutziehenden Schlot. Anfangs verdünstet nun die 
in den Steinkohlen enthaltene Feuchtigkeit, bald 
aber tritt Vercoakung ein und es entweichen tief- 
braune, zum Husten reizende Dämpfe. Nachdem 
der Boden des Topfes etwa % Stunde einer 
angehenden Rothgluth ausgesetzt war, welche zu- 
gleich die eingesetzten Gegenstände erhalten, ist 
die Vercoakung der Steinkohlen zum grössten 
Theile vollendet. Der Topf wird nun vom Feuer 
entfernt und nach etwa ıo Minuten der Deckel 
desselben zum Abdunsten der Einlagen geöffnet, 
welche jetzt alle mit einem schwarzen, glänzenden 
Ueberzuge versehen sind. Zinnerne, verzinnte 
oder mit weicherer Löthe gelöthete Gegenstände 
können nach diesem Verfahren selbstverständ- 
lich nicht geschwärzt werden, 
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An die Leser. 

Mit dieser Nummer beginnt der zehnte Jahr- 
gang des “Techniker”. Wie im letzten Jahre, 
wird das Blatt auch in diesem Jahre als Monats- 
Blatt erscheinen, da es sich als solches leichter 


verbreiten liess wie als halbmonatlich erscheinen-: 


des Blatt. Die Circulation hat sich im verflossenen 
Jahre bedeutend gehoben, veranlasst theils durch 
den niedrigeren Abonnementspreis, theils durch 
das Interesse, das dem “ Techniker’ seitens der 
deutsch-amerikanischen Gewerbetreibenden und 
technischen Vereine entgegengebracht wurde. 
Die Richtung des “ Techniker ’ im nächsten 
Jahre wird dieselbe sein wie im Vorjahre, näm- 
lich erstens, die interessantesten Fortschritte auf 
dem Gebiete der technischen Wissenschaften zu 
berichten, zweitens, die Fortschritte der Gewerbe 
und die neuen Erfindungen in denselben zu schil- 
dern, und schliesslich der sich allerwärts regenden 
Organisirung technischer Vereine möglichst Vor- 
schub zu leisten. 
Die Herausgeber. 


Die diesjährige Ausstellung des “Ameri- 
- can Institute”. 

Obwohl nach gewissen Richtungen hin Aen- 
derungen in der altgewohnten Anordnung der 
alljährig wiederkehrenden Ausstellung des “Am. 
Institute” vorgenommen worden sind, trägt das 
Ganze doch bedauerlicher Weise auch diesmal wie- 
der das alte Jahrmarktsgepräge. Der Ueberfluss 
an Kaufmannswaaren, Bonbons und sonstigen Ar- 
tikeln, welche dem Besucher unausgesetzt und zur 
grossen Belästigung desselben angeboten werden, 
ist abermals vertreten. Ausser diesen Gegenstän- 
den finden wir wieder die übliche Reihe von Näh- 
maschinen, Wirthschaftsgegenständen, Werkzeug- 
maschinen, Dampfmaschinen etc.,etc., wie sie un- 
seren Lesern schon seit Jahren bekannt sind. 

Das einzige Neue, welches allgemeine Aufmerk- 
samkeit erregt, ist die Sammlung elektrischer Ap- 
parate und Maschinen, welche den grösseren 
Theil des Ausstellungsraumes einnimmt und wel- 
cher seitens der Arrangeure diesmal besondere 
Beachtung geschenkt worden zu sein scheint. Ei- 
nen hervorragenden Platz in dieser Sammlung 
nehmen die elektrischen Motoren von Spragueein, 
welche zum Betriebe von Ventilatoren, Drucker- 
pressen, Nähmaschinen, Werkzeugmaschinen ver- 
schiedener Art herangezogen wurden. Interessant 
st ferner die für die Elektrische Ausstellung in 
Philadelphia seiner Zeit gesammelte Collection 
von elektrischen Modellen und Antiquitäten, 
welche vom Franklin-Institute zur Verfügung ge- 
stellt wurden. Die Sprague-Gesellschaft hat ausser 
den stationären Betriebsmotoren einen elektrischen 
Trambahnwagen ausgestellt und die Daft-Gesel]- 
schaft hat sogar neben ihren Maschinen eine 
ganze Bahn auf der Ausstellung im Betriebe. Unter 
den übrigen Objecten dieses Theils der Ausstel- 
lung befinden sich verschiedene Sachen, welche 
neu und beachtenswerth sind, zum Theil unseren 
Lesern bekannt sind, zum Theil in einer späteren 


Ausgabe des ‘“Techniker”’ einer näheren Bespre- 


chung unterzogen werden sollen. 

Im Ganzen genommen ist die Ausstellung als 
solche ziemlich einseitig zu nennen, obwohl aner- 
kannt werden muss, dass seitens des Instituts keine 
Mühe gespart worden ist. 

Leider bringt aber die jetzige Tendenz dieser 
Ausstellungen zu wenig des wirklich Neuen und 
Interessanten und tragen dieselben zn sehr den 
Charakter eines Bazars, zu welchem das kauflu- 
stige und vergnügungssüchtige Publicum heran- 
gezogen wird, während der eigentliche Zweck: die 
Förderung der Gewerbe und Industrie nicht ge- 
nügend betont wird. Wahrscheinlich werden die 
Leiter des “American Institute’ auch keine Aen- 
derung eintreten lassen, da sie sich bei der bisher 
verfolgten Richtung recht gut gestanden haben, 
indem der finanzielle Erfolg der Ausstellungen die 
Kritik, die auf eine gediegenere und fortschritt- 
liche Richtung derselben hinwies, zum Schwei- 
gen brachte. Ein finanzieller Nichterfolg, veran- 
lasst durch den Rückgang der Ausstellungen, würde 
hier zur Besserung führen. 


Rentabilität von Gasbeleuchtungsanlagen- 


Die vielerseits gehegte Ansicht, dass, bei der 
rüstig fortschreitenden Entwickelung der elektri- 
schen Beleuchtungssysteme, die Rentabilität der 
Gasbeleuchtung sich im gleichen Maasse verrin- 
gere, ist eine irrige. Im Allgemeinen giebt es 
keine bessere Gelegenheit, Geld sicher und mit 
Vortheil anzulegen, als bei Anlagen, welche vom 
täglichen Bedürfniss verlangt sind, wie Gasleitun- 
gen und Wasserversorgung. In der andauernden 
Befriedigung eines öffentlichen Bedürfnisses liegt 
von vorneherein eine gewisse Gewährleistung für 
ein endliches Gelingen des Unternehmens. That- 
sache ist, dass seit die Elektricität im Jahre 1879 
zu Beleuchtungszwecken in Anwendung kam, der 
Verbrauch an Gas sich in ganz enormer Weise 
gesteigert hat, und namentlich in Oertlichkeiten, 
wo elektrisches Licht in ausgedehnter Weise be- 
nutzt wird. Unser Auge hat sich an grössere 
Lichtmengen gewöhnt und verlangt sie nun über- 
all. Es haben sich ferner neue Verwendungen des 


Leuchtgases ergeben; die Kosten seiner Herstel- 
lung und Lieferung an den Consrimenten sind ge- 
ringer, während die Qualität eine bessere geworden 
ist. Alle diese Umstände haben zur Folge, dass 
das in Gasfabriken und -Leitungen angelegte Ca- 
pital nach wie vor grosse Interessen bringt, welche 
continuirlich im Steigen begriffen sind. Es ist 
nicht uninteressant, an dieser Stelle zu erwähnen, 
dass nach dem Berichte des hierzu ernannten Se- 
nat-Committee’s im Jahre 1834 die Brutto -Ein- 
nahmen der Gas-Compagnien von Manhattan Is- 
land in den Jahren 1874—1883 74,656,884 67 
Dollars betrugen, von welcher Summe nahezu die 
Hälf e klarer Nutzen war, nämlich 30,074,715.27 
Dollars. Die Gesellschaften producirten während 
des Jahres 18383 5,154,990,800 Cubikfuss Gas, wo- 
von 783 852,205 Cubikfuss durch Undichtheiten 
der Leitungen verloren gingen. Die 4,371,138,-. 
595 Fuss, welche wirklich verkauft wurden, brach- 
ten 9,469,533.06 Dollars ein, wovon 4,360,917.87 
Dollars reiner Gewinn waren. Der Durchschnitts- 
preis für Gas war in dem betreffenden Jahre ı 
Dollar pro 1000 Cubikfuss. 

In den letzten vier Jahren ist das in Gasfabriken 
auf Manhattan Island angelegte Capital von 138,- 
800,000 Dollars auf 43,930,000 angewachsen, wo- 
von etwa 5 Millionen auf eine Gesellschaft fallen, 
welche im Jahre 1884 in’s Leben trat und augen- 
blicklich 500 Millionen Fuss pro Jahr vertreibt. 
Die Menge des producirten Gases ist von 5000 
Millionen auf 7000 Millionen angewachsen. Man 
sieht hieraus, dass die Stadt New York augenblick- 
lich ungefähr '/, der ganzen Gas - Production der 
Vereinigten Staaten und von Canada zusammen 
liefert. Wir haben in den Ver. St. und Canada 
über ıooo Gascompagnien. Wie wir gezeigt 
haben, hat die Production von Gas in New York 
City in den Jahren 1875—ı884 durchschnittlich 
um Io Procent fer annum zugenommen und dies 
bei Anwendung augenscheinlich fehlerhafter Ver- 
fahrungsweisen, welche einen fortwährenden Ver- 
lust von Material, wie oben angedeutet, möglich 
werden liessen; derselbe belief sich in ıo Jahren 
auf 14.67 Procent der Gesammtproduction. 

Dies nun ist Materialverschwendung und abge- 
sehen von dem gesundheitsschädlichen Einfluss, 
welchen ein fortwährendes Entweichen von Gas 
aus den Leitungsröhren ausübt, sollte keine Ge- 
sellschaftn öthig haben, solche Verluste zu erleiden, 
und dennoch ist dies unter dem alten System un- 
vermeidlich. Glücklicherweise ist ein Mittel zur 
Abhülfe bereits gefunden und in Anwendung ge- 
kommen. Die Röhrenfabrikanten, durch den 
wachsenden Bedarf angetrieben, liefern nunmehr 
schmiedeeiserne Röhren, von grösserer Festigkeit, 
Länge und Durchmesser, welche auf Dichtigkeit 
unter hohem Druck geprüft sind. Die Anwendung 
schmiedeeiserner Röhren hat eine vollständige 
Umwälzung in der Gasleitungsbranche hervorge- 
rufen, gleichbedeutend mit dem Ersatz der alten 
Schienen durch Stahlschienen auf den Eisen- 
bahnen. Man kann nunmehr durch Transporta- 
tion des Gases unter Druck dem steigenden’ Be- 
dürfnisse leicht nachkommen. Durch ein System 
von Regulatoren, welche an den Gasometern an- 
gebracht sind, kann der Druck den Bedürfnissen 
auch der kleinsten Consumenten angepasst wer- 
den. Abgesehen von der Wichtigkeit dieses Sy- 
stems aus Sparsamkeitsrücksichten, wird sich das- 
selbe in sofern auch von ungeheurem Werth er- 
weisen, als es eine ausgedehntere Anwendung des 
Gases möglich macht. 

Gas ist für Heizzwecke und Kraftübertragung 
bisher nur wenig in systematischer Weise zur An- 
wendung gekommen, ausser in den Gegenden, wo 
sich natürliches Gas findet. Heute aber haben 
wir die Anwendungen in nächster Nähe zu er- 
warten; es giebt Gasbrenner, welche gestatten, 
Gas mit ausserordentlicher Bequemlichkeit und 
absoluter Sicherhe t zu benutzen. ı5 bis zo Fuss 
Gas pro Stunde genügen, um die Gerichte für eine 
ganze Familie herzurichten, ohne alle die Unbe- 
quemlichkeiten, welche Kohlen und Asche mit 
sich bringen. In Hotels, Restaurants, Bäckereien, 
Wäschereien und vielen anderen Gewerbsstätten 
wird Gas die Kohle bald überholt haben, wenn 
die Gasfabriken mit den Umständen zu rechnen 
verstehen und ein billiges, gutes Brennmaterial 
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in Gasform liefern. Der Ersatz der Dampf- 
maschinen durch Gasmotoren, zum Pumpen von 
Wasser in hohen Häusern, ist ein wichtiger Factor 
für die Gasproducenten. Dieses Feld ist hier bis 
jetzt fast garnicht betreten worden, lediglich der 
hohen Kosten des Gases wegen. Sobald wir jedoch 
Gas zu billigem Preise kaufen können, dürfte sich 
dieses als gefährlicher Concurrent der Kohle, für 
5 Dollars pro Tonne, herausstellen. 

Die Gesellschaft, welche es unternommen hat, 
diese neuen Methoden zur Fabrikation und Ver- 
theilung von Gas einzuführen, wurde im Jahre 1886 
unter dem Namen “ Standard-Gaslight Company’’, 
organisirt und unter der Bedingung vom Staate 
sanctionirt, dass sie die Lieferung von Leuchtgas 
in der Stadt New York zu annehmbaren Preisen 
übernehme. Hierauf wurden die nöthigen Schritte 
zum Ankauf von Grundeigenthum gethan, um 
"Gebäude für eine tägliche Production von 
20,000,000 Cubikfuss Gas, sowie Speicherung der- 
selben, zu errichten. Die Hauptgebäulichkeiten 
liegen am Ufer, entweder des East- oder North- 
River’s. Im Mai dieses Jahres wurden die Con- 
trakte für 74 Meilen Röhrenleitung abgeschlossen, 
welche Arbeit in 7 Monaten zu vollenden war, und 
am ı. October waren alle Röhren, mit Ausnahme 
von ı5 Meilen, vollendet, während die Arbeit 
rüstig, mit einer Geschwindigkeit von 4--5 Meilen 
pro Woche, fortschreitet. Es ist dies die schnellste 
Ausführung einer derartigen Anlage, welche New 
York je gesehen hat. Die Röhren sind alle durch 
gewisse Behandlung gegen Rosten geschützt und 
unter einem Druck von 80 Pfund pro D Zoll ge- 
prüft. Station E in der ı15. Strasse, welche 
3,000,000 Cubikfuss pro Tag fabriciren soll, ist 
beinahe vollendet. 

Die Fabrikations-Methode der “Standard Com- 
pany”’ wird, der Hauptsache nach, in der Anwen- 
wendung von billigem Petroleum bestehen. Der 
Dampf, welcher die Basis aller sogenannten Wasser- 
gase bildet, wird von der New York Steam Co. in 
der Weise'geliefert werden, dass der Gasgesellschaft 
eine constante Dampfzufuhr zur Nachtzeit für ge- 
ringe Kosten zur Verfügung steht. Im Einver- 
nehmen mit dieser Vereinbarung hat die Steam 
Company auch ihrerseits die nöthigen Schritte ge- 
than. Der District, welcher von Station E aus 
versorgt werden soll, liegt hauptsächlich in Harlem. 

Die Anlage wird vor der Hand auf wenigstens 
600 Meilen ausgedehnt werden, so zwar, dass ein 
Vergrössern des Systems jederzeit möglich ist. 

Jeder, der die grossen Umwälzungen verfolgt hat, 
welche die Benutzung von Naturgas in Pittsburgh 
hervorgerufen hat, kann sich der Ueberzeugung 
nicht verschliessen, dass ein ähnliches System auch 
- in der Metropole von ungeheurer und segenbrin- 
gender Tragweite sein müsse. 


—-Ein Metrmaassstab in Spazierstockform wird 
von Hrn F. Metze zu Halle a. S. (Heinrich-Str. 9) 
in den Handel gebracht und für den Preis von 
5 Mark für das Stück gegen Postnachnahme ver- 
sendet. Das Bedürfniss, einen Maassstab bei sich 
zu führen, mit dem man ohne Beihülfe Anderer 
grössere Maasse — namentlich Höhenmaasse — 
mit möglichst wenig Markirungen und Ablesungen 
zu messen im Stande ist, wird namentlich von 
Baugewerken empfunden, und es sind daher bei 
diesen die mit Federn festzustellenden Klapp- 
Maassstäbe von 2 m Länge trotz ihrer Unhand- 
lichkeit und Schwere vielfach in Gebrauch. Herr 
Metze hat dem Maassstabe die Form eines Spazier- 
Stockes gegeben, dernach Entfernung der oberen 
und unteren Metallhülse (Knopf und Zwinge) 
durch Herausziehen je einer Einlage bis auf eine 
Gesammtlänge von 2,50 m gebracht werden kann. 
Die Handhabung ist eine sehr bequeme, da die 
Verlängerungen dünner und leichter sind als das 
Mittelstück, also bei Höhenmessungen sich nicht 
so leicht biegen und schwanken wie die üblichen 
Maassstäbe; auch gewährt diese Form den nicht 
zu unterschätzenden Vortheil, dass man durch un- 
vollständiges Herausziehen einer oder beider Ein- 
lagen dem Stock die verschiedensten (leicht ab- 
zulesenden) Längen geben und daher mit ihm 
nicht nur sehr zuverlässige Stichmaasse nehmen, 
sondern auch ohne Weiteres bis in Ecken hinein 
messen kann. (Deutsche Bauzeitung ) 


Preisausschreibung für Petroleumlampen. | 


Folgendes Circular ist in der Redaction des “Techniker” 
mit dem Ersuchen um Veröffentlichung eingelaufen: 

Das Ausstellungs-Comite der im laufenden Jahre in St. 
Petersburg stattfindenden Ausstellung von Beleuchtungs- 
Gegenständen und Naphtha-Produkten bringt hiermit zur 
allgemeinen Kenntniss, dass die ““Kaiserl. Russische Tech- 
nische Gesellschaft” folgende Concurrenz-Bedingungen für 
die Prämien des Ministeriums der Reichsdomänen aus- 
gearbeitet hat: 

ı) Die vom Domänen-Ministerium gestiftete Prämie von 
2,500 Rubeln ist für eine vervollkommnete, für das Land 
geeignete Lampe bestimmt, in welcher schweres Naphthaöl 
mit einem spezifischen Gewicht von mindestens 0,870 bei 
15° C. gebrannt wird. Die Lampe muss folgenden Anfor- 
derungen entsprechen: 

a) Sie muss durchschnittlich 8 Stunden brennen, dabei 
4 Lichter ersetzen und durchschnittlich pro Stunde und 
Licht nicht über 4 Gramm Oel, im Ganzen also nicht über 
20 Gramm pro Stunde verbrauchen. 

b) Das Schwanken der Lichtstärke in 8 Stunden darf 
zwischen Minimum und Maximum nicht mehr betragen als 
eine Lichtstärke. 

c) Die Flamme muss ruhig brennen. 

d) Die Lampe muss mit einem Metall Reservoir ver- 
sehen, möglichst billig und einfach construirt und so ein- 
gerichtet sein, dass es dem Landvolk nicht schwer fällt, 
mit ihr umzugehen. 


e) Das Oel in den Metall-Reservoiren darf sich nur so- 
weit erhitzen, dass der Unterschied zwischen der Tempe- 
ratur der Luft und des Oels nicht 7° C. übersteigt. (Dies- 
bezügliche Beobachtungen sind bei einer Luft-Temperatur 
von 18—25° C. anzustellen.) 

2) Die Prämie von 1000 Rubeln ist für eine in der Haus- 
wirthschaft geeignete Lampe bestimmt, in welcher schweres 
Oel mit einem spezifischen Gewicht von wenigstens 0,870 
bei 15° C. gebrannt wird. 

Anforderungen: 

a) Die Lampe muss bei durchschnittlich achtstündiger 
Benützung eine Lichtstärke von mindestens 12 Lichtern 
entwickeln und durchschnittlich pro Licht und Stunde nicht 
über 4 Gramm Oel verbrauchen. 

b) Das Schwanken zwischen Maximum und Minimum 
darf in 8 Stunden nicht mehr betragen als die Stärke 
zweier Lichter. 

c) Die Flamme muss ruhig brennen. 

d) Das Oel im Reservoir darf sich nur soweit erhitzen, 
dass der Unterschied der Luft und Oel-Temperatur nicht 
7° C. übersteigt. (Beobachtungen wie oben.) 
Anmerkungen. Wenn Lampen ohne Cylinder oder mit 

irgend welchen besonderen Vereinfachungen zur Concurrenz 
vorgestellt werden und dabei allen erwähnten Anforderungen 
entsprechen, so erhalten sie den Vorzug. 


0 


Vereins-Nachrichten. 


Technischer Verein von Philadelphia. 
Generalversammlung vom ı. Oktober 1887. 


Die Versammlung, welche einen Jahresabschluss bezeich- 
net, wurde vom Präsident Herrn Lüthi eröffnet und theilte 
er mit, dass vom I. Okt. an der Vorort des Techniker - Ver- 
bandes seinen Sitz in St. Louis habe. Hierauf liess er einen 
ausführlichen Bericht über die Thätigkeit des Vereins wäh- 
rend des letzten Jahres folgen, welcher mit vielem Beifall 
aufgenommen wurde. Nachdem noch die Berichte des 
Schatzmeisters und verschiedener Committees entgegenge- 
nommen waren, schritt man zur Wahl der Beamten. Fol- 
gende Herren wurden dazu erwählt: 


Präsident: Theo. J. Goldschmid. 
Vice-Präsident: F. J. Clamer. 
Corresp. Secretär: H. Schmaltz. 
Prot. Secretär: Emil Müller. 
Schatzmeister : Otto Herrmanns. 
Bibliothekar: M. Uhlmann. 


Herr Schneider, C. E., Pencoyd Steel Works, wurde als 
Candidat vorgeschlagen. 

Zum Schluss kamen die auf dem Technikertag in New 
York gefassten Beschlüsse zur Abstimmung. Die im Bericht 
des Delegaten-Ausschusses mit I—3, 5—8 und Lo bezeich- 
neten Anträge wurden einstimmig angenommen. Ueber An- 
trag 4 wurde gar nicht abgestimmt, weil derselbe durch die 
Ablehnung des New Yorker Vereins bereits schon gefal- 
len war. 

M. Uhlmann, 


Prot. Secr. 


Polytechnischer Verein von St. Louis. 
Sitzung vom 22. Oktober 1887. 


Der Vorsitzende, Herr Wessbecher, eröffnete die Ver- 
sammlung; nach Verlesung des Protokolles der vorigen Ver- 


sammlung und Begrüssung der anwesenden Gäste werden 
als Mitglieder aufgenommen: 


Herr Dr. Dettmer, Chemiker, und 
Herr Chas. Stagl, Elektrotechniker. 


Der Vorsitzende ertheilt hierauf das Wort Herrn Schinke 
zu seinem Vortrage über ‘den gegenwärtigen Stand der 
Forstfrage in den Ver. Staaten”. Der Inhalt des Vortrags 
ist kurz folgender. 

Die Forstfrage ist eine nationalökonomische Frage und 
zwar hauptsächlich aus folgenden Gründen: r) Dasin For- 
sten aufgewendete Kapital producirt erst nach einem ver- 
hältnissmässig sehr grossen Zeitraume directe Zinsen, der 
Staat ist der einzige Gross Capitalist, welcher auf so lange 
Zeiträume die erforderlichen Gelder anlegen kann. 2) Alle 
Nachtheile, welche ausder Entforstung der Gebirge entste- 
hen, treffen immer grössere Bevölkerungsgebiete — es ist 
die Pflicht des Staates, solche zu verhindern. 3) Rationelle 
Forstwirthschaft wirft für den Staat einen verhältnissmässig 
hohen Bodengewinn ab in Gegenden, welche für Ackerbau- 
und andere Culturzwecke untauglich wären. Als Illustration 
für die nationalökonomische Bedeutung der Wälder diene 
das Beispiel des Deutschen Reiches. Die Gesammteinnahme 
aus den Forsten (Privatbesitz eingeschlossen) $95,000,000— 
Gesammtausgabe #38,000,000. Reingewinn $57,000,000. 

Bei einer Verzinsung von 3°/, repräsentiren die deutschen 
Wälder mithin einen Werth von $2,000,000,000. 

Die Ver. Staaten besitzen gegenwärtig noch einen bedeu- 
tenden Reichthum an Wäldern. Nach dem offhiciellen Re- 
port der Forestry Division in Washington steht derselbe in 
folgendem Verhältniss zu anderen Ländern. 


Gesammtfläche Waldland Waldland Waldland 
in Acres in Acres % vom Acres 
Ganzen pro K: pf 
Ver. Staaten 1,750,000,000 490,000,000 28.00 9.8 
Deutsches R. 133,421,492 34,,000,000 25.62 0.79 
Oestreich 153,820,044 _—— 31.30 233 
Frankreich 130,616,662 _—— 17.70 0.62 
Russland 1,336 876,600 _— 33 00 6.89 
Grossbritannien 77,692,866 _—— 323 0.07 


Diese Tabelle ist lehrreich genug Allein unmittelbar 
daraus zu schliessen, dass es die höchste Eile hätte mit all- 
gemeiner Einführung der Forstwirthschaft, wäre unrichtig, 
da die Ver. St. eınen sehr holzreichen Nachbar haben, Ca- 
nada, durch welchen die Holzpreise wesentlich herunterge- 
drücktwerden. Inden letzten 20 Jahren hat sich der Holz- 
preisin den Ver. Staaten verdreifacht und folgende Sätze 
lassen sich als unbestritten hinstellen: 

ı. Capital, in rationeller Forstwirthschaft aufgewendet, 
wird einen Zinsfuss von mindestens 3 bis 4 °/, bringen, 

2. Maassregeln, welche zum ‚Schutze der bestehenden 
Wälder gegen Feuer, Diebstahl und anderweitige Verwüstung 
getroffen werden, können von unberechenbarem Werthe für 
den Nationalwohlstand sein. 

3. Die permanente Beforstung von Gebirgen und solchen 
Gegenden, welche für Landwirthschaft nutzlos sind, ist eine 
allgemein anerkannte nationalökonomische Nothwendigkeit. 

Im Weiteren zählt der Vortragende die in den Ver. Staaten 
bereits gemachten Anfänge der Forstwirthschaft auf und 
erwähnt die Gesetze, welche in den einzelnen Staaten zum 
Schutze der Wälder existiren. Von der Gesammtwald- 
Fläche der Ver. Staaten gehören über 50°/, Privatpersonen 
(Farmern, Eisenbahn Compagnien, Holzhändlern),etwa 15°/, 
dem General-Governement, und der Rest den einzelnen 
Staaten. Von Seiten der Regierung und des Congresses der 
Ver. Staaten ist dem Schutze der Wälder seither immerhin 
einige Aufmerksamkeit geschenkt worden, doch ist es noch 
zu keinem praktischen Anfange gekommen. Ein solches 
ist zu erwarten, wenn die von der Forestry Division bear- 
beitete, dem nächsten Congress vorliegende “Bill” passiren 
sollte. — Der Vortragende bespricht die einzelnen Punkte 
der Gesetzesvorlage. — 


Zum Schluss bittet der Vortragende, das Gesagte nicht 
als eine den Gegenstand erschöpfende Abhandlung, son- 
dern als flüchtige Skizze zu betrachten, deren Hauptzweck 
es sei,die Aufmerksamkeit der Fachgenossen auf diese hoch- 
wichtige Angelegenheit hinzulenken. Der Techniker, ins- 
besondere der Civil-Ingenieur, repräsentirt nicht nur dieje- 
nige Berufsklasse, welche das beste Verständniss für diese 
national-ökonomische und technische Frage haben sollte, 
sondern er ist auch der grösste Consument der Waldproducte. 
Wir haben hierzulande keine ““Forstingenieure”, und wenn 
es einmal zu praktischen Arbeiten der Forstwirthschaft kom- 
men wird, so wird es der Civil-Ingenieur und Surveyor sein, 
der die Vermessungen, die für rationellen Waldbetrieb un- 
erlässlich sind, zu machen haben wird; der Civil-Ingenieur 
wird die Strassen, Eisenbahnen, Brücken für die Forste zu 
bauen und die Wirthschaftspläne für dieselben aufzustellen 
haben. Aus der Beobachtung des Forstwesens in euro- 
päischen Ländern geht hervor, dass, je moderner und inten- 
siver die Forstwirthschaft wird, um so mehr sie sich dem ei- 
gentlichen Ingenieurfach nähert. Die schmalspurigen, trans- 
portablen und nicht-transportablen Eisenbahnen für Forst- 
zwecke, welche gegenwärtig in Europa so viel zur Anwen- 
dung kommen, geben hierzu ein Beispiel. Wenn der In- 
genieur der Forstwirthschaft, als einem speciellen Zweige 
der Technik, sein Studium ein wenig zuwendet, so wird 
es sicherlich zu seinem Vortheile sein. - 

Aus der dem Vortrage folgenden Discussion geht hervor, 
dass die darin ausgesprochenen Ansichten die allgemeine 
Billigung der Versammlung finden. Bezüglich der “Forestry 
Bill” wird geltend gemacht, dass die darin vorgesehenen 
Appropriationen viel zu niedrig gegriffen sind. 

Schluss des geschäftlichen Theiles der Versammlung um 
10 Uhr 30 Min, 

Joun BEIGEL, prot. Schriftführer. 
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Die Untergrundbahn zwischen London City 
und Southwark. 


Auf der Südseite der Themse befinden sich 
einige der bevölkertsten Districte der englischen 
Metropolis, und über diese Districte hinaus andere, 
welche im schnellen Wachsthum begriffen sind. 
Die einzige directe Verbindung zwischen diesen 
Theilen und der Stadt, der “City”, bilden die 
Omnibusse, welche durch die stark frequentirten 
Strassen, einschliesslich der London Bridge, 
fahren. Die Tramwagen von den südlichen, süd- 
östlichen und südwestlichen Districten kommen 
nur bis auf °/, Meilen von der “City”, weil ihnen 
nicht erlaubt werden konnte, über die überfüllten 
Strassen nördlich von Great Doverstreet (siehe 
Karte Fig. ı) hinauszugehen. Um bessere Ver- 
bindungen zu schaffen, wurde die Subway Company 
im Jahre 1834 incorporirt und mit der nöthigen 
Erlaubniss versehen, eine doppelte Untergrund- 
bahn von King Williamsstreet nach 
dem ‘Elephant & Castle’’, Newing- 
ton, zu bauen. Kürzlich wurde die 
Gesellschaft ermächtigt, diese Linie 
bis zur Claphamroad zu Stockwell 
(siehe Karte) auszudehnen. Die 
ganzeUntergrundbahn wird schliess- 
lich eine Gesammtlänge von 3 Mei- 
len haben. Für beide Richtungen, 
“aufwärts” und “abwärts”, wird 
je ein separater Tunnel in solcher 
Tiefe unter der Strassenoberfläche 
angelegt werden, dass alle Berüh- 
rung mit Canalisation und anderen 
unterirdischen Anlagen vermieden 
wird. Ein Blick auf die Karte zeigt, 
dass der Richtung der Strassen ge- 
folgt wird, ausser da, wo die Bahn 
unter dem Fluss und einem angren- 
zenden Dock hindurchgeht. Auf 
diese Weise wird ein neuer Ver- 
kehrsweg für die grosse Strömung, 
welche zwischen der “City” und 
den Vorstädten herrscht und jetzt 
über London Bridge ihren Weg 
nehmen muss, geschaffen, ohne 
merklicheRichtungsveränderungen. 
Auf jeder Station werden kräftige 
hydraulische Aufzüge neben den 
Treppen angebracht und um dop- 
pelte Plattformen zu vermeiden, 
werden die Tunnels an den Statio- 
nen über einander angeordnet, so- 
dass Passagiere von den Treppen 
oder Aufzügen aus, und von einer 
Seite der Strasse zu den auf- und 
abwärtsgehenden Zügen gelangen 
können. Die grösste Steigung wird 
ungefähr 1:30 betragen, während 
die Bahn zum grössten Theil fast 
horizontal sein wird. 

Es sollen keine Locomotiven zur 
Anwendung kommen, sondern ent- 
weder Drahtseile oder andere nicht 
Dampf benutzende Beförderungs- 
mittel. Es ist leicht einzusehen, dass 
der eine grosse Uebelstand der Ka- 
belbahnen, die Führung des Draht- 
seiles und möglichste Einschliessung 
desselben, bei einer unterirdischen Bahn weniger 
in’s Gewicht fällt. Die Leser des ““Techniker’’ sind 
mit dem Princip der Kabelbahnen vertraut genug, 
um eine nähere Beschreibung desselben hier nicht 
zu benöthigen. Da die durchschnittliche Geschwin- 
digkeit ungefähr ı0o Meilen pro Stunde sein wird, 
ebenso gross wie die der Underground Railway, 
so wird, da die Versäumnisse beim Kabelsystem 
geringer sind, der Betrieb, namentlich für kurze 
Distance-Fahrten, ein schnellerer sein. Man beab- 
sichtigt alle 2 Minuten Züge für je 100 Passagiere 
abzulassen. Da Dampf ausgeschlossen ist, wird 
das Ventilationsproblem ein einfaches, namentlich 
da die Bewegung der Züge in j-dem Tunnel nur 
nach einer Richtung hin stattfindet und von vorn- 
herein eine constante Luftbewegung geschaffen ist. 

Die gesammte Kraft zum Betrieb der Bahn und 
der Aufzüge wird in der Mitte der Linie concen- 
trirt werden, Es werden 2 endlose Kabel in An- 
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wendung kommen, wovon der eine von und nach 
der City, der andere von und nach Stockwell läuft. 
Auf der ganzen Länge des Tunnel werden Wasser- 
röhren zum Betrieb der Aufzüge und sonstiger 
kleiner Betriebsmaschinen entlang geführt werden. 

Die Bahnwagen sollen ihre Eingänge hinten und 
vornerhalten und sollen aussergewöhnlich bequem, 
hoch und breit werden, sodass jedem Passagier, 
anstatt wie gewöhnlich 20, 30 Cubm. zugemessen 
werden. Die Stationen werden durch Elektricität 
und Gas als Reserve erleuchtet werden. 

Nachdem wir eine kurze Beschreibung des Pro- 
jectes versucht haben, geben wir einige Daten 
über die Constructionsmethode der Anlage und 
die Maschinen, welche erdacht worden sind, um 


die wasserhaltigen.Lagen, welche sich dem Werke‘ 


entgegenstellen, zu durchdringen. Die beiden 


Tunnel sind vollkommen getrennt von einander 
und können daher in jeder beliebigen Lage zu 
einander geführt werden. 
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Streifen (mit Cement verschmiert) und die Quer- 
nähte durch getheerte Seile in Cement abge- 
dichtet. 

Die Constructionsmethode der einzelnen Tun- _ 
nels ist sehr einfach und kann in wenigen Worten 
beschrieben werden: Ein Stahlcylinder, welcher 
wie der Deckel eines Fernrohres das Vorderende 
eines eisernen Tunnels überdeckt, ist nahe an sei- 
nem eigenen Vorderendemit einemstarken Schild 
versehen, welcher eine Oeffnung oder Thür hat. 
Fig. 3. Vor diesem Schild befinden sich ver- 
stellbare Stahlmeissel, und hinter dem Schild 
greifen 6 hydraulische Pressen so ein, dass sie 
einen Stützpunkt gegen den letzten Ring des 
bereits vollendeten Tunneltheiles haben. Das 
ausgehobene Material wird durch die vorbenannte 
Oeffnung in’s Innere geschafft und der Stahl- 
Cylinder dann weiter gedrückt. Es wird auf diese 
Weise ein genau cylinderförmiger Tunnel aus- 
gehoben von etwas grösserem Durchmesser als die 
eiserne Fütterung; der verbleibende 
ringförmige Zwischenraum wird 
durch Mörtel und Liaskalk ausge- 
füllt. Es können täglich 6 Ringe 
placirt werden, was einen Fortschritt 
von 9’ 6” repräsentirt. Esist über- 
raschend, dass diese Methode, ei- 
serne @ütterung mit dünner Mör- 
telschicht zu verwenden, bei den 
vielen Vortheilen, welche sie bietet, 
nicht schon früher in Anwendung 
gekommen ist. 

In Fällen, wo die Tunnelirung 
durch weiches, loses Material, ge- 
tränkt mit Wasser, führt, kann statt 
einer Oeffnung, wie in Fig. 3 an- - 
gegeben ist, das durch Fig. 4 im 
Längenschnitt veranschaulichte Ar- 
rangement benutzt werden. Hier- 
bei wird das ausgehobene Material 
durch einen Strom Wassers und mit 
Hülfe von Zerkleinerungswerkzeu- 
gen, welche hinter dem Schild an- 
gebracht sind, fortgeschafft, Die 
Einrichtung ist wie folgt: Der Cy- 
linder B gleitet über den vollende- 
ten Theil des Tunnels C, Zerklei- 
nerungswerkzeuge führen vom Inne- 
ren des Cylinders durch Stopfbüch- 
sen nach aussen und lösen das 
Material, welches durch Wasser- 
druck, von der rotirenden Pumpe 
G kommend, durch die Mundstücke 
D austritt und in das A bsetzreservoir 
F gedrückt wird; hier fallen die 
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Am Eingange, in der City, befinden sich die 
Tunnels in gleicher Höhe, der abwärtsführende 


fällt sodann schneller als der aufwärtsführende, 


so dass bei Swan Lane sie über einander zu liegen 
kommen; dieses ist nothwendig, da sie des Grund- 
besitzes wegen nicht anders angelegt werden kön- 
nen. In dieser Lage zu einander passiren sie das 
nördliche Ufer der Themse, kommen jedoch wie- 
der nebeneinander zu liegen, bevor sie das süd- 
liche Ufer der Themse erreichen ; hierdurch ist 
wiederum dem Gesetz, welches solches verlangt, 
Genugthuung geschaffen. Unsere Fig. ı veran- 
schaulicht die Tunnel, wie sie unter dem Flusse 
ausgeführt sind ; jeder derselben ist 10° im Durchm. 
und aus Ringen, welche durch gusseiserne ver- 
bolzte Segmente gebildet werden, zusammenge- 
setzt. Die Ringe sind je ı’ 7’ lang, sie werden 
durch Flantschen 372” tief und ı%” dick verbun- 
den, Die Längsnähte sind durch Fichtenholz- 
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Die Untergrundbahn zwischen London City und Southwark. 


festen Bestandtheile zu Boden und 
das Wasser wird von Neuem benutzt, 
Um das Absetzreservoir zu leeren, 
werden die Ventile E E geschlossen 
und die Fässer K K, welche mit 
Wasser gefüllt sind, unter die Aus- 
flussöffnungen f f gebracht. Sobald 
man die betreffenden Ventile öffnet, 
fallen die abgesetzten Bestandtheile 
in die Fässer, während das Wasser 
in das Reservoir aufsteigt. Am Vor-: 
derende des Stahlcylinders befin- 
det sich eine Tasche L, dieselbe 
dient dazu, grössere Stücke oder 
Klumpen, welche nicht durch die Röhren gehen 
können, aus dem Wege zu halten. Der ganze 
Schild ist so aus einzelnen ’Theilen zusammenge- 
setzt, dass letztere unter Luftdruck einzeln ent- 
fernt werden können, zwecks Wegschaffung grös- 
serer Hindernisse. 

Die Gesammtkosten der Anlagen mit Einschluss 
des Landes, der Gebäude, Stationen und Aus- 
rüstung sollen die Summe von £,200,000 per Meile 
— ein geringer Bruchtheil der Untergrundbahnen 
London’s — betragen. 


Fig. 1. 
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— Einen wirklichen Bronze - Üeberzug auf Kupfer 
kann man dadurch erhalten, dass man einen dün- 
nen Niederschlag von Zinn herstellt und dann den 
Gegenstand bis dunkelroth erhitzt; das Zinn geht 
eine Legirung mit dem Kupfer ein und eine wahre 
Bronzefarbe bildet sich. (/4. Zig, f. Blech- Ind.) 
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Die Untergrundbahn zwischen London City und Southwark. Fig. I. 


Miscellen. 
— Beiht, _{‘ Bellit”” besteht aus Ammonium- 
itrat un initrobenzol, welche in geschmol- 


zenem Zustande (8°— 90° C.), mit Salpeter ge- 
mischt eine Masse geben, von welcher jedes 
Molecül explodirt. Das Bellit hat im warmen 
gepressten Zustande ein spec. Gewicht von ı,2 — 
1,4. Der gekörnte Zustand scheint für militärische 
Zwecke der geeignetste zu sein. ‘Ein Liter Bellit 
wiegt 800—875 Gr. In einem offenen Gefäss er- 
hitzt, verliert der Sprengstoff bei 90° C. seine 
Consistenz, scheidet sich aber erst, nachdem eine 
Temperatur von 200° C. erreicht ist. Bei diesem 
Hitzpunkt beginnt dann die Verdampfung, die 
mit wachsender Temperatur zunimmt, ohne dass 
jedoch eine Explosion eintritt. Bei plötzlicher Er- 
hitzung verbrennt das Bellit mit russiger Flamme, 
wie Theer etwa. Der Explosivstoff scheint im ge- 
pressten Zustande nur wenig Feuchtigkeit zu ab- 
sorbiren. Werner Cronquist hat, wie auch der 
Professor Cleve in Upsala, im Auftrage der schwe- 
dischen Regierung zahlreiche Experimente mit 
dem Bellit vorgenommen. Die kräftigste Bear- 
beitung mit dem Hammer seitens eines starken 
Mannes vermochte wohl eine Erhitzung des Bellits, 
aber keine Explosion oder Entzündung hervorzu- 
bringen. Zwei Gran Bellit wurden in ein Zünd- 
hütchen gesteckt und dem Schlage eines aus 17’ 6” 
Höhe fallenden Gewichtes von 290 Pf. ausgesetzt, 
ohne zu explodiren. Es sind Lagen von Bellit in 
der Stärke von '/,” auf Holz oder Eisen durch Ge- 
wehrkugeln auf 150” Entfernung angeschossen, 
ohne auch nur eine Spur von Explosion oder Ent- 
zündung zu zeigen. Aus diesen und anderen zahl- 
reichen Versuchen geht hervor, dass das Bellit 
heftigen Schlägen, dem Feuer, Reibung und Er- 
schütterung widersteht, daher ohne Gefahr trans- 
portirt und aufbewahrt werden kann, ohne dass 
eine freiwillige Explosion zu befürchten wäre. 
Gekörnter Bellit gelangt dagegen zur vollen Ex- 
plosion durch eine geringe Menge Knallqueck- 
silber, Die Zweckmässigkeit der Verwendung des 
Bellits als Sprengladung für Granaten ist durch 
eine Commission der schwedischen Artillerie er- 
wiesen. Desgleichen sind viele Proben mit diesem 
Sprengstoff unter Wasser und in Minen gegen 
einen Dynamometer gemacht. Der Durchschnitts- 
werth von verschiedenen Explosionen verträgt in 
einer Entfernung von 17’ 6” das Aequivalent eines 
Stosses, welcher durch ein Gewicht von 22 Pfund, 
aus einer Höhe von 39” fallend, erzeugt wird. Im 


Vergleich zu Schiessbaumwolle zeigt das Bellit in 
seiner Wirkung in einer Entfernung von ca. ı2’ 
eine Ueberlegenheit von ca. ı5°/,. Das Abfeuern 
von Schnellfeuer-Geschützen gegen Bellit-Minen 
hatte nicht den geringsten Effekt auf den Explo- 
sivstoff, so dass derselbe den sonst zur Füllung von 
Minen benutzten Sprengstoffen gegenüber einen 
bedeutenden Vortheil besitz. Dem Bellit wird 
von Fachleuten eine grosse Zukunft prophezeit, 
namentlich da es für Minenzwecke so vortreffliche 
Dienste leistet. (Tägl. Rundsch., S. 667.) 
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— Gyps- Dielen. Bei dem gegenwärtigen Bestre- 
ben, Bauten möglichst schnell fertig zu stellen und 
bewohnbar zu machen, ist es geboten, in der Aus- 
wahl des für den inneren Ausbau zu verwendenden 
Materials doppelt vorsichtig zu sein, um den Be- 
stand des Gebäudes nicht schon von vorneherein 
in Frage zu stellen und um Gefahren zu ver- 
meiden, welche das vorzeitige Beziehen neu er- 
stellter Wohnräume für die Gesundheit mit sich 
bringt. Insbesonde gehört dahin die Ausfüllung 
der Balkenfache, die trocken und rein sein soll, 
Ein sehr gutes Material dafür bieten nun Gyps- 
Dielen (an der Luft getrocknete, leichte poröse 
Dielen aus Gyps, Kalk, Binsen etc.); man erhält 
auf diese Weise einen sofort trockenen Zwischen- 
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boden, der ein sofortiges Legen der Fussböden 
gestattet und eine sehr wesentliche Schalldämpfung 
bewirkt Ferner eignen sich die Gyps- Dielen 
vorzüglich zur schnellen Erstellung von Decken 
(Plafonds), leichten Zwischenwänden und Wand- 
verkleidung. — Dieselben werden gefertigt von 
Arch. Mack in Ludwigsburg (Württemberg). 

— Neuer Ersalz für Kork, Das Verfahren zur 
Herstellung einer korkähnlichen Masse aus gepul- 
vertem Mark von Maisstengeln und ähnlichen 
Pflanzen hat E. Langen in Dürkheim erfunden 
und soll in Folgendem beschrieben werden. 4.5 
Kilogr. Maisstengel-Mark in der Korngrösse von 
2 — 4 Millimeter und heisser Kleister, bereitet 
aus 3 Kilogr. Stärkemehl und 27 Kilogr. Wasser, 
werden so heiss als möglich innig gemengt, in 
Formen gebracht und sofort bei einer Temperatur 
von Ioo — ııo’ getrocknet. Man hat nach dem 
Trocknen eine Masse, die den natürlichen Kork 
in vielen Fällen sehr gut ersetzen kann. Ausge- 
zeichnet ist diese Masse vor dem Kork und allen 
anderen bisher hergestellten korkähnlichen Mate- 
rialien durch ihr sehr geringes specifisches Ge- 
wicht, ihre sehr geringe Wärmeleitungsfähigkeit 
und ihre grosse Billigkeit. Das Material, aus dem 
diese korkähnliche Masse hergestellt ist, konnte 
bisher nur als Brennmaterial verwendet werden. 
Die angegebenen Mischungsverhältnisse haben 
sich in der Praxis am besten bewährt, indessen 
kann man zur Erreichung dieses Zweckes auch 
andere Verhältnisse verwenden und ist daher an 
die angegebenen Zahlen nicht gebunden. 

— Die Fabrikation von Drahlnägeln wurde in 
Amerika zuerst vor ungefähr ı7 Jahren unter- 
nommen. Ein deutscher Mechaniker brachte ein 
halb Dutzend Maschinen nach Kentucky. Draht- 
nägel jedoch fanden im Publikum wenig Anklang 
bis nach dem Nagelstrike im Jahre 1885, als ge- 
schmiedete Nägel so selten wurden, dass man zu 
Drahtnägeln seine Zuflucht nehmen musste. Nach- 
dem auf diese Weise ein Anstoss gegeben war, 
verlegte man sich hier auf die Construction ver- 
besserter Maschinen, und die beste ward diejenige 
eines Mannes Namens Smith in Brooklyn, welche 
die deutsche Maschine um 20°/, überwog. Die 
deutsche Maschine liefert augenblicklich 132 
Nägel pro Minute, während die Brooklyner ın 
derselben Zeit ı70 anfertigt. Neuerdings ist in 
den Hartman Wire Nail Works, Beaver Falls, Pa,, 
eine Maschine in Gebrauch, welche 200 Nägel 
pro Minute fabricirt. Der Erfinder ist ein Preusse 
Namens Heinrich Happe. 
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Die Untergrundbahn zwischen London City und Southwark. Fig._1V. 
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(Mittheilungen von Winken und Erfahrungen aus der Praxis 
werden erbeten und prompt veröffentlicht.) 


Abrichtplatten und ıhr Gebrauch in der Werkstätte. 
(Von Prof. Carl Pfaff in Wien) Von den Metall- 
arbeitern wird die Richtplatte vielfach gebraucht. 
Sie kommt schon im Walzwerke als grosse, lange 
eiserne Piatte vor, auf der die noch glühenden 
Stäbe oder Schienen einigermaassen gerade ge- 
richtet werden. Wir treffen sie dann bei den 
Schmi:den und Kesselschmieden an, welche sie 
benutzen, um ihre Arbeitsstücke kalt oder warm 
auszurichten und annähernd gerade oder eben zu 
machen. Speciell der Blecharbeiter hat ferner 
eine Richtplatte, auf welcher er die schwachen 
Bleche durch Hämmern in gleichmässige Spannung 
versetzt, und der Schlosser, ebenso wie der Ma- 
schinenbauer benutzt zum Ausrichten hämmer- 
barer Theile verschiedene Richtplatten oder 
Richtstöcke. 

Durchweg ist dabei der Hammer als aktives 
Werkzeug thätig, während der Richtplatte die 
Rolle des Passiven zufällt, indem sie als Unterlage, 
als eine Art von Amboss dient. 

Wo es darauf ankommt, auf weichem oder 
glühendem Materiale keine Hammerschläge sicht- 
bar werden zu lassen, ist der Hammer von Holz, 
in allen Fällen, wo seine Eindrücke nicht schaden 
oder wegen Härte des Materials nicht so leicht ent- 
stehen, von Eisen oder Stahl. Immer ist es uner- 
lässlich, dass das Arbeitsstück aus ‚hämmerbarem 
Materiale besteht. 

Diesen in vielfachen Abweichungen vorkom- 
menden Richtplatten, welche durch die eben an- 
geführten Eigenschaften charakterisirt sind, stehen 
aber andere gegenüber, die nicht als passive Werk- 
zeuge, nicht als eine Art Amboss zu betrachten 
sind, sondern mehr als Messwerkzeuge, als Ersatz 
für Lineal oder Richtscheit. 

Das sind die genau hergestellten Richtplatten, 
welche geometrisch vollkommene Ebenen praktisch 
greifbar darstellen. Diese Gattung von Richt- 
platten wurde 1840 von Whitworth eingeführt, 
und die Ueberlegenheit, welche die von ihm ge- 
bauten Maschinen lange Zeit über alle anderen 
besassen, war der Anwendung solcher Richtplatten 
in der Werkstätte und gleichzeitig der Anwendung 
solcher Grundsätze zu danken, auf denen diese 
Richtplatten beruhen. 

Während die zuerst besprochene Art von 
Richtplatten immer kräftig, ja schwer gehalten 
sein muss, um den Einwirkungen der Hammer- 
schläge zu widerstehen, dagegen ihre Oberfläche 
nur annähernd eben zu sein braucht, sind die letzte- 
ren fein und zart gebaut und die vollkommen 
ebene Oberfläche ist Hauptsache; eine tLearbei- 
tung der Arbeitsstücke findet auf ihnen oder mit 
ihrer direkten Hilfe nicht statt und sie lassen sich 
auch auf Stücke aus jedem Materiale, und sei es 
das sprödeste, anwenden, 

Die Unterschiede zwischen beiden Arten sind 
in die Augen springend, dennoch sind beide 
“Richtplatten’’, und wir haben vorläufig keine 
deutsche Benennung, durch die wir ihre Verschie- 
denheit klar andeuten könnten. 

Die alte, dem Hammer als passiver Widerpart 
dienende Richtplatte konnte sich den wohlver- 
dienten, bezeichnenden Namen nicht nehmen 
lassen und so musste die später gekommene sich 
damit begnügen, unter fremder Bezeichnung auf- 
zutreten. Am genauesten entspricht wohl das 
Wort “Pianometer’’, Ebenmesser, ihrem Charakter. 
Am meisten gebraucht wird aber die Benennung 
“Touchirplatte’”’, die durch den Vorgang beim 
Gebrauche begründet ist. Im Englischen bedient 
man sich des Namens “surfaceplate”, den wir mit 
“Flächenplatte’’ übersetzen müssten. 

Wenn wir die Wirkungsweise beider Arten-von 
Richtplatten genau verfolgen und sehen, dass auf 
der einen das Arbeitsstück durch Hämmern ohne 
Abnahme von Material in eine gewisse Richtung 
gebracht oder in derselben berichtigt wird, so 
können wir dies ganz erschöpfend als “Ausrichten”? 
bezeichnen. Wird dagegen mittelst der anderen 
an einem Gegenstande ersichtlich gemacht, inwie- 
fern seine Oberfläche von einer geometrischen 


Ebene abweicht, und derselbe dann einer Bear- 
beitung unterzogen, durch die er sich der geome- 
trischen Ebene nähert, so besteht die Wirkung 
der Richtplatte im “Anzeigen’’, und da die An- 
zeige durch Markiren der hervorragenden Stellen 
erfolgt, im “Anzeichnen’’. Beides können wir 
aber zur Benennung nicht wohl brauchen, eben- 
so. wie die Uebersetzung des “Touchirens’ in 
“Berühren’’, weil dabei weder der Zweck der 
Platte, der im “Richten?” besteht, noch der Ar- 
beitsvorgang ausgedrückt wird, welcher im Zu- 
sammenhange mit dem Gebrauch der Platte steht. 
Der eigentliche Arbeitsvorgang ist aber das ““Ab- 
richten’’, nämlich die Berichtigung der Ober- 
fläche durch Abnahme von Material. 

Handelt es sich also darum, eine deutsche Be- 
zeichnung anzuwenden, welche jede Verwechse- 
lung ausschliesst und das Wesen jeder der beiden 
Arten von Richtplatten deutlich angiebt, sokönnen 
wir sie füglich “Ausrichtplatten’ und “Abricht- 
platten?’ nennen. 

Seinerzeit, und ziemlich lange nach Einführung 
der Abrichtplatten durch Whitworth, wurde ihr 
Wesen gar nicht oder nicht richtig verstanden, 
vielfach sah man sie als eine unnöthige, über- 
triebene Verfeinerung oder als eine schwer er- 
reichbare, mit grösster Schwierigkeit verwendbare 
Einrichtung an, und heute noch finden wir sie 
nur wenig im täglichen Gebrauche, viel zu wenig 
für den Vortheil und Bequemlichkeit der betreffen- 
den Metallarbeiter. 

Wenn wir daher den Abrichtplatten eine aus- 
führliche Besprechung widmen, so verfolgen wir 
damit den Zweck, sie mehr als bisher bekannt 
und ihre Anwendung in der täglichen Praxis, 
von der wir grosse Vortheile erwarten, allgemeiner 
zu machen. Hierzu ist es nothwendig, Wesen und 
Gebrauch dieser Abrichtplatten, sowie ihre Her- 
stellungsweise genauer zu beschreiben. Ihr Zweck 
ist, eine möglichst vollkommene Ebene durch eine 
widerstandsfähige Metallplatte darzubieten. 

Legen wir auf eine solche Ebene einen Gegen- 
stand, der gleichfalls eben oder, wie es in der 
Werkstattsprache heisst, ‘gerade?’ sein soll, so wird 
derselbe, so lange er noch unvollkommen eben 
oder windschief ist, nicht ruhig aufliegen, sondern 
sich bewegen lassen, gemeinhin gesagt “wackeln”, 
und wir werden die Unvollkommenheit seiner 
Oberfläche sofort deutlich wahrnehmen. Ist dabei 
die Abrichtplatte mit einer ganz dünnen Schicht 
Farbe, z. B. rother Oelfarbe überzogen, und reiben 
wir den zu prüfenden Gegenstand unter mässigem 
Drucke darauf hin und her, so werden wir nach 
dem Abheben desselben sofort erkennen, wo die 
höher liegenden, aus der Ebene hervorragenden 
Punkte liegen, denn diese haben von der Farbe 
der Pıatte angenommen, die tiefer liegenden nicht. 
Die Platte giebt dabei gleichzeitig eine Controle 
über die Beschaffenheit der zu untersuchenden 
Arbeitsfläche in allen Richtungen, und zwar ohne 
Aufwendung besonderer Geschicklichkeit oder 
Mühe seitens des Arbeiters. Viel weniger leicht 
lässt sich das Gleiche unter Anwendung des 
Lineals erreichen. Das Lineal repräsentirt eine 
Linie, es muss in mehreren Richtungen angelegt 
werden, also wenigstens je einmal in der Länge 
und in der Breite. Meistens genügt aber eine 
Untersuchung in jeder Richtung nicht, sondern 
das Lineal muss öfter angelegt werden. 

Dabei können wir Unebenheiten nur durch das 
Licht wahrnehmen, welches zwischen Lineal und 
Arbeitsstück an den zu tief liegenden Stellen her- 
vorscheint. An sich ist dieser Lichtschein schon 
ein sehr unsicheres Beobachtungsmittel, aber die 
Untersuchung wird noch besonders dadurch er- 
schwert, dass wir uns die hell oder dunkel zeigen- 
den Stellen merken müssen, weil wir sie nach Ab- 
nahme des Lineales an gar nichts mehr erkennen 
können. Wir müssen daher das Lineal wiederholt 
anlegen, bevor wir zu einer Korrektur der Arbeits- 
flächeschreiten können, und haben dann lediglich 
den mehr oder weniger unbestimmten Eindruck, 
den die Untersuchung im Allgemeinen in unserem 
Gedächtnisse zurückgelassen hat, zur Richtschnur. 

Die windschiefe Eigenschaft der Arbeitsfläche 
können wir mit einem Lineale allein sehr schwer, 
oft gar nicht entdecken; hierzu müssen wir schon 
zwei Lineale verwenden, die in einiger Entfernung 


von einander aufgesetzt werden und deren Ober- 
kanten wir einvisiren. Auch dies ist unsicher. 
Alle Messungen, die direkt auf dem Sehen oder 
Ansehen beruhen, sind sehr unzuverlässig, siegeben 
einestheils an sich kleine Unterschiede nicht mehr 
an und wir können ohne Unterstützung des Seh- 
vermögens das Zehnfache von Maassen nicht wahr- 
nehmen, die wir durch das Gefühl mit Sicherheit 
erkennen. Deshalb ist sowohl die Anzei e des 
Lineales vermittelst des durchscheinenden Lichtes, 
als auch das Absehen an zwei Linealkanten nicht 
sehr genau. Anderentheils ist aber auch das Auge 
bei verschiedenen Personen sehr verschieden und 
die Messungen des Einen differiren daher wesent- 
lich von denen des Anderen. 

Diese Schwierigkeiten werden durch den Ge- 
brauch der Abrichtplatte vollständig gehoben. 
Sie giebt uns die Beschaffenheit einer Fläche nach 
allen Richtungen in einem einzigen Auflegen, 
markirt die zu hoch liegenden, also abzuarbeiten- 
den Stellen, so dass wir sie auch noch nach langer 
Zeit sicher erkennen, und unterstützt unser Seh- 
vermögen durch den selbstthätigen Abdruck der 
Farbe, die sich deutlich von der Metallfläche 


abhebt. 
(Fortsetzung folgt.) 


Patentamtliches. 


Washington, den 27. September 1887. 
Laut No. ı3 des 40. Bandes der “ Officiellen 


_Patent-Zeitung’’ wurden 424 Gesuche (darunter 
42 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 


386 Patente (No. 370,368-— 370,753), 

ı Neuausgabe (No. 10,868), 
19 Musterpatente (No. 17,738 — 17,756), 
14 Schutzmarken (No. 14,776— 14,789), 

4 Etiketten (No. 5,349 —5,352). 

Folgende Patente sınd besonders erwähnens- 
werth: 

No. 370,481. Puppschachtel von Joseph Jezalik, 
N. Y. Diese Schachtel, welche zur Aufnahme 
von Cigaretten und anderen kleinen Artikeln die- 
nen soll, besteht aus einem viereckigen Futteral 
und einem inneren verschiebbaren Stück ; letzteres 
ist ein einfacher Streifen Papier oder Pappe, dessen 
eines Ende an der oberen inneren Seite des Futte- 
rales festgeklebt ist, während das andere aus letz- 
terem herausgezogen werden kann. Dieser Streifen 
vertritt die Stelle der eigentlichen Schachtel, be- 
ziehungsweise Behälters, zur Aufnahme der Ciga- 
retten etc., benöthigt aber weit weniger Material 
als die Schachteln gewöhnlicher Form und ist 
daher billiger herzustellen. — No. 370,489. Änopf 
vonN, Mitchell. Der Knopf zeichnet sich nament- 
lich durch seine billige Herstellungsweise aus und 
besteht aus einer ringförmigen Platte, einem fla- 
chen Mittelstück und einem ringförmigen Kopf, 
welch?’ letzterer umgeklappt werden kann, so dass 
der Knopf sich leicht in die Knopflöcher von 
Kragen etc. einführen lässt. Die ringförmige 
Form der einzelnen Theile bedingt einen ausser- 
ordentlich geringen Aufwand von Material, was 
bei der Anwendung von edlem Metall bedeutend 
in’s Gewicht fällt. Bei alledem hat der Knopf 
ein einfaches, hübsches Aussehen. — No. 370,483. 
Pappschachtel von A.C. Jordan, Era, Va. Dieses 
Patent schützt eine Methode, Papierschachteln 
für Nähgarn, Zündhölzer etc. aus einem Stück in 
bequemer Weise herzustellen. — No. 370,493. 
Maschine zum Reinigen von Malz von 1. Quıllmann, 
N. Y. Diese Erfindung bezieht sich auf Maschi- 
nen zum Reinigen von Malz vor dem Quetschen 
desselben zum Brauprozess. Der Hauptsache nach 
besteht die Maschine aus rotirenden conischen 
Trommeln, welche vertical übereinander angeord- 
netsind, so dass das grössere Ende der einen über 
das kleinere Ende der anderen zu liegen kommt; 
hierdurch wird das Malz gezwungen, von der 
einen Trommel auf die andere überzugehen, und 
wird somit einer ausserordentlich gründlichen Rei- 
nigung unterworfen. — No. 370,393. Maschine 
zum Auszıehen von Fasern von J. Hemphill, Jersey 
City, N.J. Diese Maschine dient zum Extrahiren 
der Fasern aus den Blättern der betreffenden 
Pflanzen. Die Erfindung besteht in der Combi- 
nation einer Reihe von Trommeln, welche mit 
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Klammern zum Festhalten der Blätter versehen 
sind, und federnder Kratzen, über deren Enden 
die Blätter mittelst der Trommel hinweggezogen 
werden. Die Maschine lässt sich leider ‚ohne 
Zeichnung nicht in verständlicher Weise beschrei- 
ben und müssen wir unsere Leser auf die be- 
treffende Zeichnung verweisen. 


Washington, den 4. October 1887. 


Laut No. ı des 41. Bandes der “ Officiellen 
Patent-Zeitung” wurden 434 Gesuche (darunter 
31 an Ausländer) bewilligt, und zwar: 

407 Patente (No. 370,754— 371,160), 

3 Neu-Ausgaben (No. 10,869— 10,871), 

5 Musterpatente (No. 17,757—17,76T), 

14 Schutzmarken (No. 14,790— 14,803) und 
5 Etiketten (No. 5,353—5,357). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 370,924. Metall-Oese von R. Brass, Brook- 
lyn, N. Y. Diese Oese, welche für Segel, Mar- 
quisen und andere ähnliche Gegenstände, welche 
starke Beanspruchung zu widerstehen haben, Ver- 
wendung finden soll, besteht aus drei Theilen, 
nämlich einer geflanschten Hülse, welche von der 
einen Seite der Hülse eingebracht wird, einem 
Ringe, der auf der anderen Seite zu liegen kommt 
und mit der Hülse verfestigt wird, und einem 
dritten, ebenfalls ringförmigen Theil, welcher zwi- 
schen den beiden erstgenannten Theilen liegt, 
mit Spitzen versehen ist, die in das Zeug eindrin- 
gen und zur Versteifung des letzteren an der durch 
das Oesenloch geschwächten Stelle Gienen. — 
No. 370,931. Ofen für Malzdarren von C.C. Clau- 
sel, New York. In den Darren gewöhnlicher Con- 
struction wird das Malz mittelst heisser Luft ge- 
trocknet, welche zusammen mit den Verbrennungs- 
Gasen das Malz, auf den Darrböden ausgebreitet, 
zu durchstreifen gezwungen wird. Wenn mannun 
das Feuer in den Oefen zwecks Auflegung von 
neuem Brennmaterial schürt, wird m't der heissen 
Luft eine Quantität von Asche etc. fortgeführt, 
welche von der feuchten Malzmasse zurückgehal- 
ten wird. Diese Aschen-Stückchen zusammen 
mit den schwefligen Gasen und dem Rauch ver- 
unreinigen das Malz in unangenehmer Weise, ab- 
gesehen davon, dass dies Verfahren der Feuers- 
Gefahr Vorschub leistet. Um diesem Uebel vor- 
zubeugen, hat der Erfinder in seinem Ofen eigene 
Abzüge für mitgerissene Aschen- und Kohlen- 
Theile vorgesehen; diese können je nach Belieben 
mittelst Klappen geöffnet und geschlossen werden, 
welche von einem bequemen Standpunkt aus durch 
Hebel und Ketten bewegt werden. — No. 370,963. 
Fabrikation von Hüten von A. Materne und J. Sprin- 
ger, New York. Das Fabrikations-Verfahren ist 
darauf gerichtet, Hüte herzustellen, welche bei 
allen Vortheilen der gewöhnlichen weichen Filz- 
hüte weit billiger zu stehen kommen. Bisher 
machte man Hüte die:er Art aus gewebten Stoffen, 
indem man sie aus einer Anzahl von Sectoren zu- 
sammensetzte und diese untereinander sowohl als 
mit der Krempe durch Nähte verband. Bei dem 
neuen Verfahren wird der Haupttheil aus zwei 
Lagen weichen Textilstoffes und einer dazwischen 
liegenden Lage und Bindematerial auf dem Klotz 
hergestellt und hinterher mit der Krempe verstärkt. 
— No. 370,939. Polypantograph von E. Franken- 
berg, Hannover, Deutschland. Diese Erfindung 
bezieht sich auf gewisse Verbesserungen an In- 
strumenten, welche zum Reduciren oder Ver- 
grössern von Zeichnungen und Figuren dienen. 
Der Zweck der Erfindung ist der, zugleich mit 
der Möglichkeit des Reducirens, resp. Vergrösserns 
eine Vervielfachung der Zeichnung zu verbinden. 
Zu dies-m Zwecke beschreibt das Patent eine 
Combination von um Zapfen drehbaren Stäben, 
Stiften etc., welche sich jedoch ohne Diagramm 
kaum verdeutlichen lässt. — No. 371,114. Appa- 
rat zur Herstellung von Kohlenwassersioff und zum 
Verbrennen oder zur Aufspeicherung desselben von 
L. B. White, New York. Der Apparat besteht aus 
einer Verdunstungs-Retorte mit Cırculationsröhren 
und Dampfmantel; letzterer ist durch Röhren mit 
dem Kessel verbunden. Die Retorte steht durch 
Röhren mit dem Brenner und einem Behälter 
zur Aufnahme der Rückstände in der Retorte in 


Verbindung. Zu diesem Brenner führt eine Dampf- 
röhre. Ferner gehören zu der ganzen Combina- 
tion noch Reservoire zur Aufnahme des Kohlen- 
wasserstoffes. — No. 371,138. Apparat zum Be- 
festigen melallıner Sigel von G. Gros, Bordeaux, 
und L. G. Poure, Paris. Zum Versiegeln von Brie- 
fen benutzte man bisher Klebestoffe, Siegellack 
oder Oblaten. Alle diese Mittelsind unzureichend, 
weil sie erfahrungsgemäss keine Sicherheit gegen 
widerrechtliches Oeffnen von Briefen geben. Man 
hat versucht, metallische Verschlüsse anzuwenden, 
jedoch benöthigten dieselben ein Durchschlagen 
der Umhüllung zwecks ihrer Befestigung, ohne 
absolut sicher zu sein. Der Zweck dieser Erfin- 
dung ist die Herstellung eines verbesserten metalli- 
schen Siegels, mittelst dessen Briefumschläge so 
geschlossen werden, dass sie nur durch Zerreissen 
wieder geöffnet werden können. — No. 371,100. 
Album-Staffeli von F. Seipelt, New York. Die 
Staffelei ist aus einfach gebogenen Metalistäben 
so angeordnet, dass sie zwecks Verpackung und 
Versendung auf einen geringen Raum zusammen- 
gelegt werden kann. An der Stelle, wo das Album 
aufliegt, sind zwei Schienen angebracht, welche 
sich gegen die Kanten der Albumblätter anlegen, 
während die Deckblätter vor und hinter jenen 
Schienen auf der Staffelei selbst aufliegen. Dies 
verhindert so ein unangenehmes Senken der Album- 
Blätter und Ausserformgerathen des Albums. 


Washington, den ıı. October 1887. 


Laut No. 2 des 41. Bandes der ‘'Offic. Patent- 
Zeitung’’ wurden 441 Gesuche (darunter 33 an 
Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

374 Patente (No. 371,161- 371,534); 

2 Neuausgaben (No. 10,872—10.873), 
29 Musterpatente (No. 17,762—17,790), 
22 Schutzmarken (No. 14,804 - 14,825), 
14 Etiketten (No. 5,358—5,371). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 371,367. Cupolofen von C. Sahler, Cöln, 
Deutschland. Die Erfindung bezieht sich auf 
Verbesserung an Cupolöfen, zur Schmeizung und 
Reduction von Erzen. Der Zweck der Erfindung 
ist, etwas von der verbrauchten Hitze zur Erzeu- 
gung von Luftzug zu benutzen, ferner soll ein 
gleichförmiges Reduciren des Metalles erreicht 
werden, endlich ist ein leichtes Adjustiren der 
Herdsohle in’s Auge gefasst worden. Der Ofen 
besteht aus einem Schaft und Herde, einem cylin- 
drischen Behälter, welcher concentrisch durch 
den Schacht und Herd hindurchgeht, Wasser ent- 
hält und zur Erzeugung von Dampf benutzt wird, 
welch letzterer wiederum zur Erzeugung des Luft- 
zuges dient. — No. 371,352. H. P. Pedersen, 
Brooklyn, N.Y. Die photographische Camera dieses 
Erfinders zeichnet sich durch geringes Gewicht 
des Gestelles sowohl, als der Einstellungsmechanis- 
men aus. Zu dem Ende sind alle Theile aus Metall 
angefertigt und in vielen Fällen hohl gemacht. 
Der Zweck ist lediglich durch geeignete Wahl der 
Details und Arrangement derselben erreicht 
worden, so dass eine characteristische allgemeine 
Beschreibung nicht angängl ch ist. — No. 371,301. 
Hufeisenkissenyon G. Burhans, Carlisle Centre, N. Y. 
Durch diese Erfindung soll die Unterseite des 
Hufs geschützt werden und ein Zusammenballen 
von Schnee oder Schmutz verhindert werden. Das 
Kissen besteht aus einem starken Metallblech, 
welches zwischen Huf und Eisen zu liegen kommt; 
ein Gummikissen befindet sich an der oberen 
Seite des Metallbleches, und an der unteren Seite 
ist ein Stück Leder innerhalb des Eisen angebracht. 
Alle 3 Theile sind ‘mit einander vernietet. — 
No, 371,513. Veocıped von V. H. Müller, N. Y. 
Dieses Fahrzeug hat anstatt eines T'reibrades und 
eines Laufrades, 2 grosse Treibräder; dasseibe ist 
bestimmt, 2 Reiter zu tragen, welche beide an der 
Fortbewegung helfen. Die Steuerung ist so ange- 
ordnet, dass jeder der hintereinander sitzenden 
Reiter dieselbe benutzen kann. 


Washington, den ı8. October 1887. 
Laut No. 3 des 41. Bandes der “Offic, Patent- 
Zeitung’’ wurden 416 Gesuche (darunter 32 an 
Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 


376 Patente (No. 371,535—371,910), 

3 Neu-Ausgaben (No. 10,874— 10,876), 
15 Musterpatente (No. 17,791— 17,805), 
21 Schutzmarken (No. 14,826— 14,846), 

ı Etikette (No. 5,372). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 371,724. Kräusemessapparat von C. Zoller & 
P. Schimper, N. Y., und Union, N. J. Die Erfin- 
dung bezieht sich auf einen verbesserten tragbaren 
Apparat für Brauer zum Messen der genauen 
Quantität des für die betreffenden Behälter ver- 
langten Kräusebiers. Bisher wurde diese Quan- 
tität durch einfaches Ausmessen mittelst eines 
dritten Behälters bestimmt. Der vorliegende 
Apparat ist ein einfacher Flüssigkeitsmesser mit 
entsprechendem Zählapparat verbunden, an wel- 
chem die durchströmte Flüssigkeit abgelesen 
werden kann. — No. 371,721. Bogenabwerfir für 
Druckerpressen von J. Walther, Brooklyn, N. Y. 
Der Apparat besteht aus einem intermittirend roti- 
renden Rahmen, welcher den gedruckten Bogen 
mittelst einer Anzahl von Zungen vom Druck- 
Cylinder abzieht und auf den Tisch aufgleiten 
lässt, anstatt des bisher allgemein in Anwendung 
befindlichen schwingenden Rahmens. Das neue 
Arrangement nimmt viel weniger Raum ein als 
das alte, legt die Bogen alle gleichmässig auf ein- 
ander und erfordert einen geringern Kraftver- 
brauch. — No. 371,715. Apparat zur Fabrikation 
von Cement von W. Sonnet, Beckum, Deutschland. 
Der Apparat besteht in einem Ofen, in welchem 
Portland-Cement im pulverisirten Zustande ge- 
brannt werden kann; hierdurch wird auf schnelle 
Weise ein vollkommenes Resultat erlangt, indem 
viele sonst nothwendige Operationen überflüssig 
werden, und weil der grössere T’heil des Cements 
selbstthätig aus dem Ofen entfernt wird. Die Ar- 
beiter sind bei diesem Ofen weniger der Hitze 
ausgesetzt als bei den alten Constructionen. — 
No. 371,602. Locomotivbremse von L. P. Lawrence, 
Passaıc, N.J. Bisher wurden die Kraftbremsen 
in den Locomotiven gewöhnlich zwischen den 
Treibrädern angebracht und in den meisten Fällen 
derart, dass sie auf diejenigen Theile der Rad- 
reifen einwirkten, welche einander gegenüber- 
liegen. Bei dieser Anordnung haben die Brems- 
backen eine Tendenz, die Räder auseinander zu 
drängen, zum grossen Schaden der Bandagen und 
Axlager. Auch die Anbringung von Bremsbacken 
zu beiden Seiten der Treibräder ist sofern nicht 
wünschenswerth, als sie ein Schwingen und Schau- 
keln der Locomotive hervorruft, wodurch der feste 
Bremsmechanismus bald ausser Ordnung geräth. 
In der vorliegenden Erfindung befinden sich die 
Bremsbacken zwar auch auf beiden Seiten der 
Räder, sind jedoch so verbunden, dass die eben 
genannten Uebelstände vermieden werden. — No. 
371,603 und 371,604 sind Patente desselben Er- 
finders, beziehen sich auf Vacuumbremsen für 
Eisenbahnwagen und schützen gewisse Ver- 
besserungen an Constructionen, welche durch 
Patent vom 24. Juni 1884, No. 300,877, gedeckt 
sind. — No. 371,662. - Kotirend: Dampfmaschine 
von W. Berrenberg, Boston, Mass. Diese interes- 
sante Erfindung lässt sich ohne Zeichnung in ver- 
ständlicher Weise nicht beschreiben, und müssen 
wir unsere Leser auf die Patentschrift verweisen, 
hoffen jedoch bei Gelegenheit an anderer Stelle 


unseres Blattes auf die Angelegenheit zurück- 


kommen zu können. 


* Tinte zum Schreiben auf Zinkblech. Man reinigt 
die Oberfläche des Zinks in bekannter Weise mit 
verdünnter Salzsäure und Sand. 37 Gr. krystalli- 
sirter Grünspan und 37 Gr. Salmiak werden in % 
Lit. Wasser in der Wärme aufgelöst, nach dem Er- 
kalten filtrirt und in gut verschlossenen Gläsern 
aufbewahrt. Man lässt die beschriebenen Stücke 
einige Stunden im Wasser, alsdann werden sie 
getrocknet und gefirnisst. Das Schreiben kann 
mit Stahl- oder Kielfeder geschehen. Falls das 
Zink fett erscheint und das Schreiben deshalb 
nicht geht, braucht man nur dasselbe mit Kreide 
abzuputzen. Sehr zweckmässig ist die Tinte für 
Etiketten, welche man am besten mit verzinktem 
Eisendraht befestigt. (ZU. Zig. f. Blech-Ind.) 
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Selbstthätige Vorrichtung zum Anhalten 
von Personen- und Güter-Aufzügen. 


Es verlangt einige Uebung und grosse Aufmerk- 
samkeit, beim Fahren von Aufzügen genau die 
Bodenhöhe der einzelnen Stockwerke abzupassen ; 
zudem ist das Anhalten eines schnelllaufenden 
Elevators mittelst Festhaltens des Seiles eine 
höchst unangenehme Procedur, wesshalb man an 
jedem Aufzug den Bediensteten mit irgend einem 
Schutz für die Hand, als Handschuh oder Gummi- 
schlauch, bewaffnet findet. 

Mit beigedruckten Abbildungen veranschau- 
lichen wir eine Vorrichtung, welche das Anhalten 
von Aufzügen in genauer Höhe mit dem Fussboden 
der einzelnen Stockwerke selbstthätig vermittelt. 
Die Construction des Apparates ist aus den Abbil- 
dungen leicht zu verstehen und lässt sich kurz wie 
folgt beschreiben: Auf dem zum Anlassen des 
Aufzuges dienenden Zugseile sind zwei konische 
Metallstücke angesetzt, von denen daseine mit der 
Spitze nach oben, das andere ungefähr drei Zoll 
von ersterem entfernt mit der Spitze nach unten 
gerichtet ist. Die stumpfen Enden der Metall- 
stücke sind mit einem Belag von Gummi versehen. 
Der Elevator selbst trägt eine Verschlussvorrich- 
tung, welche in vergrössertem Maassstabe durch 
Fig. 3 und 4 veranschaulicht wird. Diese Vor- 
richtung oder kurz dies Schloss ist so eingerichtet, 
dass das Zugseil durch eine elliptische Oeffnung 
gleitet, welch’ letztere von zwei entsprechend ge- 
formten Backen gebildet wird. Genannte Backen 
können nun z. B. offen gelassen werden, während 
der Aufzug das erste Stockwerk durchfährt, und 
dann der Einwirkung der Federn überlassen wer- 
den, so dass, wenn der Aufzug sich dem Fussboden 
des zweiten Stockes nähert, das untere der koni- 
nischen Metallstücke die Backen aneinander treibt 
und hindurch geht, während das folgende Metall 
stück nicht hindurch kann, indem es mit der 
breiten Seite nach unten steht; es wird somit vom 
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Selbstthätige Vorriehtung zum Änhalten von 
Personen- und Güter-Aufzügen. Fig. I. 


Fig. IV. 


Elevator mitgenommen, das Zugseil wird gezogen 
und so der Stillstand des Elevators bewirkt, genau 
in der gewünschten Stellung. Dies ist für Güter- 
Aufzüge, welche schwere Lasten zu tragen haben, 
von grosser Wichtigkeit, indem das Entladen un- 
gemeine Schwierigkeiten macht, wenn der Boden 
des Elevators mit dem Fussboden nicht genau 
gleich zu stehen kommt. 

Eine fernere Eigenschaft des Schlosses Fig. 3 


und 4 ist. die, dass es den Aufzug völlig festlegt, | 
so das ein zufälliges Ziehen am Seile keine Gefah- 


ren mit sich bringen kann. 


Es ist oft vorgekom- 


men, dass ein Beamter, wenn er ausirgend einem 
Grunde den Aufzug auf wenige Secunden verlassen 


musste, zurückkehrend den Schacht hinabstürzte 
im Glauben, dass der Aufzug noch an derselben 
Stelle stände, wo er ihn verlassen, während ein 
Anderer ihn hinauf oder herunter gefahren hatte. 
Solche Vorkommnisse sind desshalb um so weniger 


selten, als viele Aufzüge sich nothwendiger Weise 


im Dunklen befinden. 


Bei hydraulischen Auf- 


zügen ist ein undichtes Ventiloft die Ursache, dass | 


der Elevator langsam aufwärts geht, und eine Un- 


dichtigkeit im Cylinder hat ein langsames Hinab- 


gleiten zur Folge. Durch Anbringung der in Rede 


stehenden Vorrichtung wird, wie leicht eingesehen 


werden kann, ein Leck im Ventil oder Cylinder : 


continuirlich ausgeglichen, indem bei der gering- 
sten Tendenz des Aufzuges, sich zu bewegen, das 
Zugseil nach der einen oder anderen Richtung, je 


nachdem mittelst der konischen Metallstücke und 


des Schlosses mitgenommen wird. 


Was die Einrichtung des erwähnten Schlosses 


angeht, so zeigen Fig. 3 und 4 dieselbe ausser- | 


ordentlich klar: Die beiden vorgenannten Backen 
gleiten mittelst zweier Stifte in entsprechenden 
Lagern und werden beide durch eine gemeinsame 
Feder in der Weise beansprucht, dass einer der 
Backen direkt, der andere indirekt mittelst eines 
zweiarmigen Hebels mit der Feder in Verbindung 
steht, so dass bei der Richtung des Federdrucks 
nach nur einer Seite hin doch die beiden Backen 
sich entgegengesetzt Öffnen, resp. schliessen. An 
der Aussenseite des Schlosses befindet sich ein 
Knopf und ein Haken; ersterer dient dazu, die 
Backen zu öffnen, um das Bewegen des Zugseiles 
zum Weiterfahren oder Herunterlassen des Auf- 
zuges zu gestatten, während der Haken ein voll- 
ständiges Ausser-Thätigkeitsetzen des Apparates 
gestattet. Will man zum Beispiel vom untersten 
Stockwerk direkt nach dem obersten fahren, so 
stellt man die Vorrichtung ab und zieht den Haken 
heraus, kurz nachdem das vorletzte Stockwerk 
überschritten ist, der Apparat bietet somit während 


der ganzen Fahrt kein Hinderniss und bewirkt den 
Stillstand des Aufzuges durch eine einfache, be- 
queme Handbewegung an bestimmter Stelle. 

Die beschriebene Vorrichtung wird von Yaw- 
mann & Erbe, 344 North St. Paul Street, Ro- 
chester, N.Y., fabricirt und erfreut sich einer allge- 
meinen Anerkennung. 
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Das Wesen und der Erhärtungs-Process 
des Portland-Cementes. 


(Von Dr. Wm. MICHAELIS, Cement-Techniker.) 


(Schluss. 


Der Bestand der hydraulischen Bindemittel im 
Wasser wird also nicht bedingt durch die chemi- 
sche Natur derselben an sich, sondern von der 
physikalischen Natur, dem geschlossenen Gefüge 
und von der Aufnahme von Kohlensäure. Erst 
durch diese bildet sich ein wirklicher Schutz gegen 
den lösenden und zersetzenden Eingriff des Was- 
sers in der Hülle von kohlensaurem Kalk, womit 
sich die hydraulischen Mörtel umkleiden. Wo 
Kalkhydrat und Kalkhydro- Verbindungen mit 
Kieselsäure, Thonerde und Eisen mit feuchter 
Kohlensäure in Berührung kommen, bildet sich 


- kohlensaurer Kalk. Die Kohlensäure geht dabei 


zunächst an das freie Kalkhydrat, welches, wie 
wir zeigten, bei der Erhärtung des Portland-Ce- 
mentes aus den kalkreicheren Verbindungen frei 
wird, zersetzt alsdann vielleicht zunächst die un- 
beständigste Eisenverbindung, dann das Aluminat 
und schliesslich auch das Silicat. Wichtig dabei 


ist es, dass durch das Hinzutreten der Kohlen- 


säure die Structur mehr verdichtet, mehr geschlos- 
sen wird, solcher Art, dass auch die Kohlensäure 
sich mehr und mehr den Zutritt zum Innern der 
Masse abschliesst. Hydraulische Bindemittel, wel- 
che nur Kalksilicat enthalten, müssen deshalb durch 
Kohlensäure stark zersetzt werden, was an sich 
kein Nachtheil wäre, da der gebildete kohlensaure 
| 


N 
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Selbstthätige Vorrichtung zum Anhalten von 
Personen- und Güter-Aufzügen. Fig. II, 
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Kalk ein in Wasser unlöslicher Körper ist; was 
aber bei der Anwendung solcher Bindemittel als 
Luftmörtel verderblich werden muss, weil das frei- 
gewordene Kieselsäurehydrat an trockene Luft 
sein Quellungswasser sehr leicht abgiebt und da- 
bei stark schwindet, daher die Erscheinung, dass 
lockere Cemente, welche fast nur aus Kalksilicat 
bestehen, wie z. B. die Santorinerde-Mörtel, sich 
unter Wasser vorzüglich bewähren, dagegen an 
der Luft stark schwinden und in solchem Maasse 
von Haarrissen durchsetzt werden, dass sie zer- 
fallen. Alle reinen Kalkhydro - Silicate leiden, 
wofern sie nicht mit an der Luft beständigen Bei- 
mischungen stark gemagert sind, an diesem Uebel- 
stande und sollten verständigerweise überhaupt 
nicht zu Luftmörteln verwendet werden. 

Als Neben - Bestandtheile treten im Portland- 
Cement Schwefelcalcium und schwefelsaurer Kalk 
auf; die Spuren anderer niederer Schwefeiver- 
bindungen lassen wir hier füglich ausser Betracht, 
zumal sie alle endlich in Kalksulfat übergehen. 
Alle Schwefelverbindungen führen mit der Zeit 
zur Bildung eines basischen Kalksulfates, welches 
zuerst von Fr. Schott im Scott’schen Cemente 
nachgewiesen worden ist. Diese Verbindung geht 
infolge Aufnahme von bis zu 7 Aequivalenten 
Wasser mit bedeutender Volumvermehrung vor 
sich, und daher die Erscheinung, dass Schwefel- 
Säure in grösserer Menge dem Bestande der hy- 
draulischen Bindemittel verderblich wird, in ge- 
ringer Menge aber zur Erhöhung der Festigkeit 
beiträgt. Die Bildung dieser basischen Verbindung, 
Ca,SO,-+7H,O0, erklärt es auch, weshalb 
schwefelsaure Salze, in welcher Form auch immer, 
sobald sie nur schwefelsauren Kalk im Cement 
bilden, verderblich wirken, sobald dessen Menge 
einige Procente überschreitet. Es erklärt dies 
auch, weshalb bereits abgebundener Gyps mit 2 
Aequivalenten Wasser ebenso nachtheilig wirkt 
wie gebrannter, todtgebrannter, oder wie Anhy- 
drit. Es erklärt weiter die Thhatsache, dass ein 
jeder Portland-Cement, falls er nicht zuvor eine 
schützende Hülle von Kalkcarbonat erhalten hatte, 
in Lösungen schwefelsaurer Salze, selbst in Gyps- 
wasser, vollständig zerstört wird, selbst wenn er 
Jahre lang erhärtet ist. 

Ohne die schützende Hülle von kohlensaurem 
Kalk und ohne dichtes Gefüge könnte deshalb 
kein hydraulisches Bindemittel dem Meerwasser 
Widerstand leisten, schon blos in Folge von dessen 
Gehalt an schwefelsauren Salzen (Schwefelverbin- 
dungen). Falsch ist dagegen die Ansicht, dass 
die Magnesia-Verbindungen im Meerwasser den 
Cementen verderblich würden durch Wechsel- 
wirkung zwischen Magnesia und Kalkerde, in dem 
Sinne, als könnte Magnesia die Kalkerde aus ihren 
hydraulischen Verbindungen deplaciren. Die Mag- 
nesia..bildet überhaupt keinerlei Verbindung mit 
der Kieselsäure. Die Wirkung des Magnesium- 
Sulfates beruht auf der Einwirkung der Schwefel- 
Säure, diese tritt an den Kalk im Cement und 
bildet die oben erwähnte basische Kalkverbin- 
dung; zugleich tritt dann auch Kalkerde aus dem 
Cement aus und auf diese Weise wird der Cement 
in seiner Zusammensetzung beträchtlich verändert. 
Niemals aber tritt Magnesia in den Cement ein. 

Auf kohlensauren Kalk wirkt neutrales Sulfat 
nicht ein. Magnesia, welche im Cement-Roh- 
material enthalten ist und welche in solchen 
Fällen, wo dolomitische Kalke oder Mergel zur 
Cementerzeugung verwendet werden, einen be- 
trächtlichen Theil der Cementmasse ausmachen 
kann, wirkt nachtheilig. Da dieselbe weder mit 
Kieselsäure, noch mit Thonerde hydraulisch er- 
härtet, so verhält sie sich lediglich wie gebrannte 
Magnesia; sie vermindert also zum wenigsten die 
Menge der hydraulischen Substanz, ist Ballast; sie 
bildet unter Aufquellen mit Wasser ein Hydrat 
von sehr untergeordneter Kittfähigkeit. Die Was- 
seraufnahme findet aber um so langsamer statt, je 
stärker die Magnesia gebrannt worden war. Im 
Portland-Cement findet diese Hydratbildung erst 
zu einer Zeit statt, wo die hydraulische Erhärtung 
so gut wie beendet ist, und das Aufquellen bewirkt 
alsdann bei grösseren Mengen von Magnesia eine 
Zerstörung des bereits gewonnenen Zusammen- 
hanges, ein Treiben. Diese erst spät eintretende 
Volumveränderung kann daher nıcht durch die 


gewöhnlichen Proben auf Treiben erkannt werden. 
Portland-Cemente mit mehr als 5°/, Magnesia 
sollten deshalb beanstandet werden. 

Bildet sich im erhärtenden Portland - Cement 
schwefelsaures Eisen (vom Schwefelkies des Thons, 
oder von der Wechselwirkung von Calciumsulfid 
auf Eisen herrührend), so verbindet sich dieses in 
der Folge mit Kalkhydrat und bildet eine Doppel- 
Verbindung Ca,Fc,O,+2CaSO, von weisser 
Farbe, welche ziemlich voluminös ist. Die Ent- 
stehung dieser Verbindung erklärt möglicherweise 
die günstige Wirkung eines Gypszusatzes auf die 
Färbung sonst gelbbraun werdender Portland- 
Cement-Mörtel. 

Das im Portland-Cement enthaltene Alkali be- 
trägt selten über ı°/, der gebrannten Masse. Es 
wirkt beim Brennen als Flussmittel günstig, wird 
aber in erheblichem Maasse dabei verflüchtigt 
und zwar vorwiegend als schwefelsaures Salz. 
Der verbleibende Rest ist an Kieselsäure gebun- 
den, oftmals aber sogar frei im frischgebrannten 
Cement anzutreffen; in dieser Form, auch als 
Silicat, macht es den Cement rapid bindend. Der 
Luft ausgesetzt, zieht das Alkali begierig Wasser 
und Kohlensäure an sich und dadurch wird seine 
Einwirkung auf den Abbindeprocess herabge- 
stimmt. Der Cement wird durch Ablagern lang- 
samer bindend. Ein Zusatz von ı—2'/, Gyps 
dürfte in gleicher Weise dadurch verlangsamend 
auf das Abbinden wirken, dass freies Alkali durch 
Schwefelsäure gesättigt wird. Bekanntlich muss 
der Cement an sich eine gewisse Zeit, wenige 
Minuten, haben, bevor er abbindet, wenn Gypszu- 
satz wirken soll; der Gyps muss eben Zeit haben, 
sich mit dem Alkali umzusetzen d. h. einen Theil 
seiner Schwefelsäure abzugeben, wobei sich dann 
wieder basisches Kalksulfat bildet. 

Beim Erhärtungsprocess unter Wasser wird das 
Alkali als caustisches Alkali abgeschieden, ausge- 
langt; unter seinem Einfluss krystallisirt, wie oben 
gezeigt, aller sich ausscheidende Kalk als Kalkhy- 
drat, soweit derselbe nicht von Kohlensäure in 
Beschlag genommen wird. 

Das Aufquellen der Kieselsäure beim Erhär- 
tungsprocess kennzeichnet sich, besonders im An- 
fang der Erhärtung, durch ein Herauspressen von 
Flüssigkeit in Tröpfchenform aus den Poren des 
Cementes, Mit dieser Erscheinung ist leider oft- 
mals der grosse Uebelstand verknüpft, dass der 
Cement-Mörtelsich vollkommen von den Flächen, 
welche er verband, loslöst, zumal wenn die ver- 
bundenen Körper wasserundurchlässige sind, wie 
dichte Gesteine, Glas, Klinker etc. 

Diese Eigenschaft in Verbindung mit dem 
Schwinden fetter Cement- Mörtel an der Luft 
machen den Portland-Cement durchaus ungeeig- 
net zur Befestigung von ausladenden Werkstücken 
Ornamenten bei Hochbauten, etc. 

Fassen wir zum Schlusse die Zusammensetzung 
des erhärtenden Portland-Cementes noch ein- 
mal kurz zusammen, so ergiebt sich, dass derselbe 
besteht aus Kalkhydro-Aluminat und -Ferrat, 
aus Kalkhydrat, basischem Kalksulfat und Kalk- 
Carbonat. Die Aufnahme der Kohlensäure, wo- 
fern sie nicht durch Austrocknen (Wasseraustrei- 
bung) und schädliche Vermehrung der Schwin- 
dung nachtheilig wird, trägt nur zur Erhöhung 
der Festigkeit und Beständigkeit bei. Alle hy- 
draulischen Bindemittel, mithin auch der Port- 
land-Cement, verlangen, um vollkommen gesund 
zu bleiben, Schutz gegen Austrocknen, benöthigen 
also der Feuchtigkeit. Schwindungsrisse, wenn 
auch zunächst nur Haarrisse, müssen immer mit 
der Zeit zur Zerstörung durch das Wetter führen. 
Dass Wasser das Element ist, in welchem die hy- 
draulischen Mörtel allein voll und ganz zur Gel- 
tung kommen können, das hat man unserer An- 
sicht nach leider zu sehr aus den Augen verloren, 

en 


Briefkasten. 


A. G. E., Cincinnati, O. Sie fragen an, ob in Deutsch 
land Kirchenglocken aus einer Mischung von Stahl und Eisen 
fabrizirt werden. Solche Glocken sind uns nicht bekannt. 
Wir kennen nur Glocken aus Glockenmetall (4 Theile 
Kupfer und ı Theil Zinn) und solche aus Gussstahl, welch’ 
letztere von der Bochumer Hütte geliefert werden. Vielleicht 
kann einer unserer Leser Auskunft geben, ob schon Glocken 
aus Stahl und Eisen gemacht wurden ? 


Bücherschan. 


Fehland’s Ingenieur- Kalender 1888 für Maschinen- und 
Hütten- Ingenieure. Herausgegeben von Th. Beckert und 
A. Polster. Berlin. 1888. Verlag von Julius Springer. 

Der Fehland’sche Kalender hat durch den Uebergang in 
die Hände anderer Herausgeber eine wesentliche Verände- 
rung erfahren, und zwar, wie uns scheint, zum Besseren. 
Die wesentlichste Neuerung ist ein grösseres Eingehen auf 
das Hüttenwesen. Die anderen Capitel sind zum grossen 
Theil neu bearbeitet und das ganze Arrangement ist so ge- 
wählt, dass der Haupttheil, welcher bestimmt ist, in der 
Tasche getragen zu werden, nur das wichtigste Material ent- 
hält, während alles Andere, seltener Benöthigte, in den 
zweiten Theil, welcher für den Constructions-Tisch bestimmt 
ist, untergebracht wurde. Wir glauben, dass der Kalender 
in seiner neuen Form geeignet ist, sich sowohl seine alte 
Beliebtheit zu wahren, als auch neue Freunde zu erwerben. 


«The Sutro Tunnel Company and The Sutro Tunnel. 
Property, Income, Prospects and Pending Litigation. 
Report to the Stockholders’’ von Theodore Sutro, Sach- 
walter der ‘“Sutro Tunnel Co.” New York, 1887. 

Dieser umfangreiche Bericht ist von dem Anwalt der 
“Sutro Tunnel Co.’”, Herrn Theodore Sutro, mit grossem 
Geschick verfasst, um das grossartige Unternehmen seines 
Bruders Adolph Sutro den Eigenthümern zu erhalten, und 
hat in Folge dessen sowohl für das weitere Publikum wie 
speziell für die Aktien-Inhaber der erwähnten Gesellschaft 
das grösste Interesse. Der Bericht enthält eingehende 
statistische Angaben über die Kosten des Sutro-Tunnels, 
über die Zwecke und deniderzeitigen Stand, über die Ge- 
rechtsame und Eigenthumsrechte, über die derzeitigen und 
zukünftigen Einnahmen und Ausgaben derselben, sowie 
eine eingehende Schilderung der gegen die Tunnel-Gesell- 
schaft anhängig gemachten Forderungen und des auf Grund 
derselben eingeleiteten Präclusions-Verfahrens. Es werden 
ferner Vorschläge zur Ablösung der Forderungen gemacht, 
um der Präclusion vorzubeugen. Zu diesem Zwecke soll 
von den Eigenthümern eine weitere Million Dollars aufge- 
bracht werden, um die Hypotheken-Gläubiger zu befriedi- 
gen und dadurch ein Eigenthum, das ıo Millionen Dollars 
gekostet hat, zu erhalten, besonders da dıe jährlichen kin- 
künfte von $35,732 im Jahre 1880 auf $254,009 im Jahre 
1837 angewachsen sind und dieselben um ein Bedeutendes 
erhöht werden können, wenn nur der Betrieb rationell 
fortgesetzt wird und die Gefahr der Präclusion abgewandt 
werden kann, 

Auf Grund der aktenmässigen Darstellung der jetzigen 
Sachlage liegt es auf der Hand, dass nur durch rasches 
Einschreiten und Aufbringung des nöthigen weiteren Ka- 
pitals der Tunnel den Aktionären erhalten und dadurch der 
gänzlichen Entwerthung der Aktien vorgebeugt werden 
kann. 

Es ist im Interesse dieses grossartigen Unternehmens, 
das ein Monument deutscher Ingenieurkunst ist, zu wün- 
schen, dass es den Aktionären gelingen möge, die nöthigen 
Kapitalien aufzubringen, um dieses werthvolle Eigenthum 
zu erhalten und den gierig ihre Hände ausstreckenden 
Hypotheken-Gläubigern zu entziehen. Sollte dies gelingen, 
so hätte die sachgemässe, objektive Darstellung des Ver- 
fassers nicht wenig zu diesem Resultate beigetragen. 


Te — 


Geschäfts-Notizen. 


Die Davidson Steam Pump Co., Brooklyn, N. Y., hat 
eben ihren Katalog für 1887 ausgegeben. Er enthält manche 
neue und interessante Angaben und ist mit prächtigen Ab- 
bildungen ihrer Dampfpumpen, Pumpmaschinen und hydrau- 
lischen Maschinen ausgestattet. Fabrikanten und solche, 
welche Pumpen und Pumpmaschinen für irgend welche 
Zwecke brauchen, sollten sich diesen Katalog kommen 
lassen, indem sie sich an die Davidson Steam Pump Co., 77 
Liberty Str., wenden. 


An unsere Leser, 


Wir benachrichtigen hiermit unsere Leser, dass der Rei- 
sende des “Techniker”, HERR CARL KAHLER, gegen- 
wärtig in New York ist, und bitten um freundliche Auf- 
nahme für denselben. 


B. KREISCHER & SONS, 
FIRE BRICK. 


(Feuerfeste Ziegel.) 
Best and Cheapest. 


Established 1845. 


Office: Foot of Houston St,, East River, New York. 
Etablirt 1856. 


HENRY MAURER, 


Fabrikant von 


Feuerfesten Ziegeln 


aller Art, auch von 


Hohlziegeln für feuersichere Gebaude, 
42O East 234 Street, 
NEW YORK. 
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Bezugsquellen-Liste. 


(Adressen unter dieser Ueberschrift 5 Dollars pro Jahr, ein- 
schliesslich des Abonnements-Preises.) 


Band-Szgen (Band Saws). 
Preble Mche. Wks Co, ;8 W.Monroe St , Chicago. 
London, Berry & Orton, zıst. St.,near Arch St, Philadelphia. 
Dampf-Maschinen und Kessel (Steam Engines and 
oilers). 
Providenre Steam Engine Co.. Providence, R ]. 


Draht- a (Wire Rope). 
Trenton Iron Co , Irenton, i 
isn -Wabrikanten ren Manufacturers. 
Whitney, A.R., & Co., 17 Broadway, 
Eisen-Hzndler (Iron Merchants). 
Whitney, A.R.,& Co., 17 Broadway, N. Y. 
Eisen-Tr&ger, T- und U-Winkeleisen (Iron Beams, 
T’s, Channels, une es). 

Whitney, A.R., & Co., 17 Broadway, 

Elektrische Beleuchtung Haekrie Lighting). 
United States Electric Lighting Co., Equitabie Bldg., Broadway, N.Y, 


Feilen und Raspeln (Files and Rasps). 
Nicholson File Co., Providence, R.1. 

Berkett, Alfred, & Sons, Sheffield, Eng. 
Form-Schmiede-Arbeiten (Drop Forgings in Copper, 
Iron or Steel). 

Hartford, Conn. 


Futter (Chucks). 
Horton, The E., & Sou Co., Windsor Locks, Conn. 
Cushman Chuck Co., Hartford, Conn. 
Almond, T.R,, 83 Washineton St., Brooklyn. 
Oneida Steam Engine & Foundry Co., Oneida, N. Y. 


Holzbearbeitungs-Maschinen (Wood Working 
achinery). 
London, Berry & Orton, 2end St., near Arch St., Philadelphia. 
Trevor & Co., Lockport, N.Y. 
Fay, J. A., & Co., Cincinnati, O. 
Frank &Co., Buffalo, N.Y. 
Kesselbau-Werkzeuge (Boilermaker-Tools). 
Hilles & pe Wilmington, Del. 
Kessel-Bleche (Boiler Plates). 
Seidel & Hastings Co., Wilmington, Del. 
Kessel-Reinigungs-Compositionen (Boiler-Cleansing 
Compounds). 
Lord, Geo. W., 216 Union St., Philadelphia. 
Kreis-Szegen (Circular Saw-Mills). 
Powell, A. C., & Son, Syracuse, N.Y 
Stearns Manufacturing Co., Erie, Pa. 


Modelle, Maschinen- bu Ach (Patterns and Machine- 
odels). 
Henry A. Noble, 203 Dock St., Philadelphia. 


Oele, Oylinder- (Cylinder Oils). 
Standard Oil Co., Cleveland ( 
Charles Reuter, Depot 653 & en Franklin Ave., Brooklyn. Residence 
1066 Pacific St 
Oele, Schmier- (Lubricating-Oils). 
Stuart, D.A., & Co., Chicago. 
Pumpen Pumpe) 
Blake Steam Pump Co., 95 Liberty St., N.Y. 
Crouthers, J. A., ı2 Courtlandt SEINEN, 
Dean Brothers, Indianapolis, Ind. 
Knowles Steam Pump Works, Liberty St., 
Pulsometer Steam Pump Co, ‚83 un: St., 
Worthington, H.R., 88 Liberty St.N. 
Riemen (Belt). 
Gutta Percha and Rubber Mfg. Co., Church and Warren St., 
Heim Leather Belting Co , 324 Pearl St.. N.Y. 
N. Y. Belting and Packing Co., ıs Park Row, N. Y. 
Riemen, Baumwollene (Belts, Cotton). 
Main Belting (.o., gih. and Reed St., Philadelphia. 
Schmirgel- Scheiben (Emery Wheels). 

Grant Corundum Wheel Co., Springfield, Mass. 
Tanite Co.. Stroud«burg, Pa. 

ee na (Safety Steam 

pliances). 


Billings & Spencer Co., 


NY. 
NY. 


J. L. Lonegan, 21r Race = ers 
Spiral-Bohrer und Beulen 
The Standard Tl’ool Co., Cieveland, O., U. S. A. Wim. Foerster & 
Co , Agenten, Hamburg, Deutschland. 
Werkzeug-Maschinen (Machine Tools). 
Bement, Miles & Co., 2ıst St. and Callowhi Il, Philad.Iphia. 
Brown & Sharpe Mfg Co, Providence, R.1. 
Gould & Eberhardt. Newark, N. J. 
Sebastian May & Co , Cincinnati, O 


E. Harrington, Sons & Co., ısth. & Pennsylvaria Ave ‚ Philadelph'a 


AMERICAN PAT. JOINT, 


LEDERNE GLIEDER-RIEMEN, 
(Leather Link Belting,) 


besonders zweckmässig für schwer und stramm laufende Maschinen 
Man wende sich wegen Preisen und weiterer Auskunft an 


Chas., A, Schieren & Go,, 


Fabrikanten und Gerber von 


Dak-tanned Leather Belting und Lace Leather, 
45—51 Ferry St., cor. Cliff St., New York. 


RN Fhiladelphia, 416 Arch St. 
Frsacen: { Boston, 86 Federal St. 


BEVEL GEARS 


Cut Theoretically Correet. 

For partıculars and estimates apply te 
BREFMER BEROS 
Machinists, 

440 N. 12th St., Philadelphia, Pa- 


Neue und gebrauchte Maschinen 


LATHES, 
UPRIGHT DRILLS, 

SHAPERS, 

CHUCKS, 

TWIST DRILLS, 
REAMER®. 
Feine Werkzeuge fuer Maschinisten Speeialitaet 
FRASSE & COMPANY, 


P. O. Box 879. 


WING’S DISC FANS, 


Disc Fan and Double En- 
gine Combination, 
FAN VENTILATORS and 
DUST CATCHERS. 
FURNACES, RANGES 
REGISTERS, etc. 


Mechanical Ventilation, Heat- 
ing, Cooling, Drying. Removing 
Steam, Dust, Smoke, etc., our 
Specialty. 


THE SIMONDS MFG. CO, 


Established } Faundry: 
J NORWALK, Conn 


UPRIGHT 


THE WING DISC FAN. 


Office and Salesroon: 


50 CLIFF SST., N.Y. 1845. 
CUSHIONED 


ng . 
» HAMMER. 


Federnder aufrechter 
Kratrt-Hammer. 


Unter allen der beste. 


Schlägt accurat, kräftig und 
elastisch. Sehr profitabel. 


0 KILBY STREET, 
Boston, Mass. 


BEAUDRY & CUNNINGHAM. 


E. W. BLISS CO, 


17 Adams St., Brooklyn, N. Y., 
Fabrikanten von 


PRESSEN, STANZEN 


und 


SPECIAEL-MASCHINEN 


zur Bearbeitung von Metall-Blzch. 


Doppel-Boitel-M- schinen, Zirkel- : heeren, 
Winkel-Scheeren, Maschinen ti Blech. 
buchsen- Fabrikation etc. 


92 Park Row (formerly Chatham St.), N. Y 


E. E. GARVIN & CO. 


MANUFACTURERS OF 


MAOCHINISTS’ AND IRON WORKERS’ TOOLS. 
Lathes, Planers, Milling Machines and Drills, 


made to order. 
Gear and Rack Cutting, Milling and 
Index Drilling to order. 
(m) 38S) 
"uorlisodxg sues[IQ MaN ayı Ye 
Aoıfıml [esaoarup 
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Speciaı 100,8 for all kiuds of Manufacturing 


(UNIVERSAL MILLING MACHINE.) 


139-143 Centre St., New York. 


SEBASTIAN, MAY &C0.'S 


Verbesserte Schraubenschneide- und 


Dreh-Bänke 


für Fuss- und Riemenbetrieb, 


Bohrmaschir en, Pressen, Futter, Bohrer, Mit- 
nehmer und Maschinenbauer- und Liebhaber 4 
Ausrüstungen. Benke werden auf Probe ge- 
geben. Kataloge werden auf Anfrage versandt. 

170 West 2nd St., Cincinnati, O. 


CHARLES DINGER, 
Maurszrmeister. 
83 ST. MARKS PLACE, 


SPECIALITAET: 
Auf- und Umsetzung von Dainpfkesseln. 
Referenzen: HARTFORD BOILER INSURANCE CO. 


W.M. BELLER&CO,, 


62 Ann St., New York, 
General - Maschinisten. 


New York 


Bauen und repariren 


Maschinen aller Art. 


Liühographische und Typen-Druckpressen neu auf- 
gestellt und umgeselzi — Speciahtät. 


y S= IIIIITETTYE 


kranken 08 A ER, 
| Hz INTER 


The leading trade journal im 
Lithography, Zincography, Photo-Engraving, 


and all new Photo-Mechanical Processes, 
PUBLISHED BY THE 


STnosRAPHER PuBListins@- 
2 Cenerve fr. New York 


= 
FO VTRE 


Be, 7 


A thorgughly wide-awake journal, 
4 that will amply repay advertisers. 

‚$) Price, 83.06 per year, 81.50 for 6 months, 

fi WITH ART SUPPLEMENTS 


SPECIAL CLUB RATE 


2 & 


ERST = eur N] 


THE BILLINGS AND 


SPENCER COMPANY, 


HARTFORD, CONN,., 
MANUFACTURERS OF 


Drop Forgings in Copper, Iron or Steel, 


. Pure Copper Commutator Bars for 
My Eleetrie Motors or &enerators, Steel 
Commutator Rings and Nuts, Steel 
Wrenches and Eye Bolts. 


Ratchet Drills, Screw Plates and Dies, 
Lathe Dogs, etc, 


Correspondence solicited 
and Estimates fur. 
 nished on receipt 

of Models, 


SERGEIEIIILIEILKENIRILERLNKINNNG 


m 


1. 


KASIBAIFTHEKERGEEEE 


INNTUNIERNUTEOENG 


ÜEERIEEANEINBNEXKLNKCHLIUKIGERNETNATNÄÄNTAUENKERHTT 


Internationales Organ für die Hortschritte der Ollisseuschaft, Erfindungen und Gebverbe, 


Jahrgang X. 


New York, December 1887. 


No. 2. 


Schwimmender Dock zu-Cardiff. 


“Engineering’’ veröffentlichte in einer seiner 
letzten Nummern Abbildungen des genannten 
Docks, welche wir nebenstehend reproduciren. 
Dieser Dock von verhältnissmässig neuartiger Con- 
struction wurde im Sommer 1884 für die “ Dum- 
fries Dry Dock Shipbuilding and Engineering Co, 


jedoch sind die Vorbereitungen nahezu vollendet 
und das Dock ist nach Cardiff geschleppt worden, 
um daselbst mit den Ufersäulen verbunden zu wer- 
den, sobald sie fertig sind. Am Morgen des 24. 
Juni wurde der Dock flott gemacht, um 3 Uhr 
Nachmittags aus dem Bassin der Erbauer heraus- 
geschleppt und von den kräftigen Schleppdampfern 
“ Australia’ und “Anglia’’ seiner Bestimmung 


am 28., 7.15 Morgens, und um 3 Uhr Abends 
ankeıte der Dock bei Penarth, nachdem er die 
Reise ohne Unterbrechung in genau 100 Stunden, 
also mit einer durchschnittlichen Geschwindigkeit 
von 53% Meilen pro Stunde zurückgelegt hatte. 
Obgleich der Dock für die Ueberführung mit zwei 
Steuer-Rädern versehen worden war, wurde doch 
nur eines davon benützt. 


I 


| 


hl Hi 


ul 


Limited’’, zu Cardiff in Angriff genommen, und 
zwar seitens der Firma Clark & Standfield zu 
Grays bei Tilbury. Das Werk hat lange vollendet 
im Bassin der genannten Firma gewartet, bis die 
betreffende Stelle zu Cardıff zur Aufnahme des 
Docks vorbereitet war; dies hat aus verschiedenen 
'unvorhergesehenen Gründen mehr Zeit in An- 
spruch genommen, als man erwartet hatie. Jetzt 


Schwimmender Dock zu Cardiff. Fig. I. 


zugeführt. Die kleinere Abbildung, Seite 15, sagt 
“Engineering’’, ist nach einer Moment-Photo- 
graphie angefertigt und zeigt die Abfahrt des 
Docks. Am 25. p?ssirte man Dealum 5.45 a. m., 
Beachy Head um 3.30 p. m., Start Point am 26., 
9 Uhr Morgens, Eddystone am 27., 3 Uhr in der 
Frühe, den Lizard um 11.30 a. m., den Wolf- 
Leuchtthurm um 3.30 Nachmittags, Lundy Island 


Die Haupt-Eigenthümlichkeiten dieses neuen 
Docks sind die folgenden: 

In der Endansicht hat ein solcher Dock die 
Form des Buchstabens L, jedoch ıst der horizon- 
tale Theil länger als der verticale. Die verticale 
Seite des Docks wird mit Säulen am Ufer derart 
verbunden, dass die horizontale Lage bei jedem 
Stadium der Fluth gesichert ist. Die Stützen, an 
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welchen die Hafenbäume mittelst Drehbolzen be- 
festigt sind, sind in der Illustration sichtbar. Vom 
Ufer aus gehen breite Brücken nach den Pontons 
durch die Oeffnungen, welche in der verticalen 
Seite sichtbar sind. 2 

Die Operation für die Benützung des Docks ist 
die, dass letzteres gesenkt wird, damit das be- 
treffende Schiff darüber gefahren und centrirt 
werden kann. Es wird sodann so lange gepumpt, 
bis das Fahrzeug eine gute Auflage auf den Kiel- 
Blöcken hat; hierauf werden Blöcke gegen die 
Kimmung gebracht und das Pumpen wird fort- 
gesetzt, bis das Schiff vollständig ausser Wasser ist. 
Die Seitenstützen und adjustirbaren Kimmungs- 
Blöcke werden alle von dem oberen Deck aus 
operirt und es sind selbstthätige Mechanismen 
vorgesehen, mittelst derer der Dock in fast voll- 
ständig horizontaler Lage erhalten wird, während 
die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, dem Dock 
eine gewisse Neigung in irgend einer Richtung 
zu geben, wenn gewünscht, um Schiffe mit bedeu- 
tender Schlagseite oder unebenem Kiel aufzu- 
nehmen. 

Jeder Theil des Docks ist zur Reinigung, resp. 
zum Zweck des Anstreichens leicht zugänglich. 


u 


Der Vorentwurf zum schweizerischen 
Patent-Gesetz. 
Für den “Techniker” von ADoLF OTT in Bern. 

Im October tratin der schweizerischen Bundes- 
stadt eine fünfzehngliedrige Commission, bestehend 
aus Industriellen, Technikern und Juristen zusam- 
men, deren Aufgabe es ist, den Vorentwurf über 
die Erfindungs-Patente zu berathen, welcher die 
Herren Drop, Bundespräsident, und B. Frey-Godet, 
Secretär des internationalen Bureau’s für gewerb- 
liches Eigenthum, zu Verfassern hat. Der Ent- 
wurf bewegt sich auf dem Boden des Anmelde- 
Systems, ohne indess zum Einspruch-Verfahren, 
wie es die ebenfalls diesem System huldigende 
Gesetzgebung England’s aufweist, seine Zuflucht 
zu nehmen. Das Anmeldungs-Verfahren ist, wie 
mir scheint, durch die Natur der Verhältnisse ge- 
boten. Die Schweiz, obwohl bekanntlich ein sehr 
industrielles Land, kann mit ihren kaum drei Mil- 
lionen Einwohnern wohl nicht einen ständigen 
Prüfungshof unterhalten, ohne den Erfinder zu 
sehr zu belasten. Die Tendenz des Gesetzes soll 
vielmehr sein, es auch dem Unbemittelten zu er- 
möglichen, der Vortheile des Rechtsschutzes 
theilhaftig zu werden. Um eine vorherige Prüfung 
möglich zu machen, hat man zwar vorgeschlagen, 
jeweilen ein Collegium von Industriellen und Pro- 
fessoren der höheren technischen Lehranstalten 
beizuziehen. Dagegen macht man geltend, dass 
die Ersteren Partei bilden könnten und den Letz 
teren die praktische Erfahrung abgeht. Auch 
frägt man sich: Weshalb sollen wir eine Unzahl 
von angeblichen Erfindungen prüfen, welche doch 
nach kurzer Frist wieder von der Bildfläche ver- 
schwinden? Ist es doch bekannt, dass von 100 
Erfindungen sich auf die Dauer keine ıo bewäh- 
ren. Ihre Leser wissen ebenfalls, dass in den Ver. 
Staaten trotz Prüfung kein Patent wirklichen Werth 
hat, bevor es nicht durch irgend einen Gerichtshof 
für rechtskräftig erklärt worden ist. Immerhin 
wird das eidgenössische Patentamt nicht jedes 
Hirngespinnst oder eine offenkundig benutzte Er- 
findung patentiren, sondern es wird — wenn es 
glaubt, gewahr zu werden, dass die angemeldete 
Erfindung nicht patentirbar sei — den Gesuch- 
steller vorgängig und in confidentieller Weise da- 
rauf aufmerksam machen, ihm überlasserd, ob er 
seine Anmeldung aufrecht erhalten, abändern oder 
zurückziehen will. 

Wie den Lesern des “Techniker?” bekannt, 
lautet der am ıo, Juli letzthin vom Schweizervolk 
angenommene Zusatz zur Bundes-Verfassung: 

“Dem Bunde steht die Gesetzgebung zu über 
den Schutz neuer Muster und Modelle, sowie sol- 
cher Erfindungen, welche durch Modelle darge- 
stellt und gewerblich verwendbar sind.’ 

Diese Fassung ist das Ergebniss eines Compro- 
misses. In den Räthen waren die Vertreter der 
grossartig entwickelten Anilinfarben-Branche, der 
Färberei und Zeugdruckerei von vornherein gegen 


jeden Schutz, und ihnen ist es auch hauptsächlich 
zuzuschreiben, dass wir nicht schon lange die 
Wohlthaten des Erfindungsschutzes geniessen. Um 
diese Gegner ein für allemal lahm zu legen, ge- 
riethen die Patentfreunde auf den bezeichneten 
Ausweg. Durch die bezeichnete Fassung ist der 
Gesetzgebung von vornhereineine gewisse Schranke 
gezogen, insofern, als chemische Stoffe, sowie 
chemische und mechanische Verfahren von der 
Patentirung ausgeschlossen sind. Auf Grundlage 
einer Patent-Statistik, welche das eidgenössische 
Handels- und Landwirthschafts-Depa.tement auf- 
gestellt hat, würden durch das bezügliche Amen- 
dement etwa neun Zehntel der schweizerischen 
Erfindungen patentfähig sein, was, verglichen mit 
dem gegenwärtigen Zustand, immerhin einen 
grossen Fortschritt bedeutet. 

Die Bedingung, dass die Erfindung durch ein 
Modell dargestellt sein muss, wird aber zur Folge 
haben, dass der Erfinder mit dem Gegenstand 
seiner Conception in einer reiferen Form vor dem 
Patentamt erscheinen wird, als dies der Fall wäre, 
wenn letzteres nur eine Zeichnung verlangen 
würde. Auch werden die Modelle, wenn in syste- 
matischer Weise öffentlich ausgestellt, ausserordent- 
lich viel zur Belehrung und zur Weckung des Er- 
findungsgeistes beitragen. /mmerhin soll es nach 
dem vorliegenden Enlwurf dem Patenlamt freistehen, 
ein Modell zu verlangen oder nicht; es wird die Hin- 
terlegung blos fordern, wenn es ein Modell zur 
Erläuterung unumgänglich nothwendig erachtet, 
und sich im Uebrigen mit dem Beweis begnügen, 
dass ein Modell des erfundenen Gegenstandes 
vorhanden ist. 
durch eine Photographie und eine amtliche Be- 
scheinigung erbracht werden können. 

Personen, welche nicht im Stande sind, dieser 
Bestimmung Genüge zu leisten, können eın provi- 
sorisches Patent erlangen, welches ihnen aber nicht 
gestattet, wegen etwaiger Nachahmungen gericht- 
lich vorzugehen, sondern nur den Zweck hat, ihr 
Recht auf ein endgültiges Patent aufrecht zu er- 
halten, trotz aller OÖeffentlichkeit, welche ihren 
Erfindungen gegeben werden könnte. Im bezüg- 
lichen Entwurf heisst es ferner: i 

“Innerhalb der Frist von drei Jahren, vom Da- 
tum des Gesuches, kann der Inhaber eines provi- 
sorischen Patentes durch Beibringung des Be- 
weises, dass ein Modell des erfundenen Gegen- 
standes vorhanden ist, das provisorische gegen ein 
definitives Patent austauschen, welches das Datum 
desdadurch ersetzten provisorischen Patentes trägt. 
Wenn innerhalb der genannten Frist das letztere 

‚nicht durch ein definitives Patent ersetzt worden 
"ist, so wird die betreffende Erfindung zum Gemein- 


4 gut.’ ? 


% Diese Bestimmung erscheint nothwendig, um 
innerhalb der verfassungsmässigen Schranken zu 
bleiben. 

Was die Patent-Abgaben betrifft, so ist man 
zum progresswen System übergegangen, wie mir 
scheint, mit vollem Recht. Wie Herr Bundes- 
Rath Droz bereits in seinem Gesetz-Entwurf vom 
Jahre 1877 bemerkte, ist dieses System das rich- 
tigste, da es den Patent-Inhaber nicht in dem 
Augenblick belastet, wo er alle seine Hülfsmittel 
zur praktischen Benutzung seiner Erfindung nöthig 
hat; es verlegt vielmehr die stärksten Quoten auf 
die letzten Jahre, d. h. auf den Zeitpunkt, wo der 
Industrielleschon den grössten Theil des Gewinnes 
aus seinem Privilegium gezogen haben muss. Auch 
hat das Progressiv-System den Vortheil, dass Patent- 
Inhaber, deren Erfindungen nicht das erwartete 
Resultat ergeben, veranlasst werden, sie ungesäumt 
aufzugeben, indem sie die T’axen nicht mehr be- 
zahlen. 

Für jedes Patent ist eine Registrirungs-Gebühr 
von 20 Fr. und eine jährliche, in folgender Weise 
zunehmende Gebühr zu entrichten: 


Bürdaseiste ah, 0.0 0, Pr. 20 
» „zweite Jaur . 0.0.0.0 0.0008 
>. duttejane a „ 40 


und so weiter bis zum ı5. Jahre (Maximaldauer)» 
für welches die Gebühr 160 Fr. beträgt. 

In der folgenden Tabelle findet man die Patent- 
Gebühren verschiedener Länder zusammengestellt 
und in runden Summen auf die Dauer von ı5 
Jahren berechnet: 


Dieser Beweis wird am besten- 


Fr. 160 


Vereinigte Staaten: u... 0... 

Belsten er ra re „. 1206 
Spanien 00 u... All wei 4251200 
Schweig (nach Entwurf)... 22. 4, 1920 
Krankkekh 0... ne, 32...1500 
Hallen. 20.0..0.2.2 02.0 8 ea ee 
Desterfeich-Ungarmn. .. 2... on... 2100 
Grossbrtamnien 3.0... 8 723935 
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Ich will für heute noch bemerken, dass der Aus- 
führungszwang wie das Licenz-Princip in den Ent- 
wurf aufgenommen worden sind. Nach Verlauf 
von drei Jahren vom Datum des Gesuches an soll 
jedes Patent, unter Strafe des Verfalls, in der 
Schweiz in einem den Bedürfnissen des Landes 
entsprechenden Maasse ausgebeutet werden. Fer- 
ner: Wenn nach Verlauf von drei Jahren nach 
dem Datum des Gesuches der Patentinhaber sich 
weigert, einem Dritten eine Licenz zu ertheilen, 
der ihrer zur vortheilhaften Verwerthung eirer 
anderen Erfindung bedarf, so kann er durch Ur- 
theil des Bundesgerichtes gezwungen werden, die 
verlangte Licenz zu ertheilen. Das Bundesgericht 
setzt den Betrag der Entschädigung und die Art 
der dem Patentinhaber zu leistenden Sicherheit 
fest. 

Von den bezüglichen Bestimmungen des engli- 
schen und deutschen Gesetzes unterscheidet sich 
diese Fassung, dass das bekanntermaassen sehr 
dehnbare “öffentliche Interesse” nicht berück- 
sichtigt wird, und ferner vom deutschen Gesetz, 
dass keine Zurücknahme des Patentes erfolgt, wenn 
der Patent-Inhaber eine Mitbenützung seiner Er- 
findung durch Dritte verweigert. 

Dies die Hauptbestimmungen des Entwurfes, 
an dem durch die Commission sowohl als das 
Parlament noch Manches, wenn (meiner Ansicht 
nach) immerhin nichts Wesentliches, geändert 
werden dürfte. i 


Die Ausbildung des Empfindungsvermö- 
gens als Eigenschaft des Maschinen- 
„Gonstruetenra 005 


"(Nach einem Vortrag von Fohn Hawkins vor der ‘Am. 


Soc. of Mech. Eng.””) 


Es mag auf den ersten Blick zweifelhaft er- 
scheinen, dass diejenigen Eigenschaften eines 
Knaben, welche unter der Bezeichnung Empfin- 
dungsvermögen zusammengefasst werden können, 
und welche gemeiniglich als völlig individuell an- 
gesehen werden, einer systematischen Ausbildung 
unterzogen werden können. Bei näherem Ein- 
blick in diese Angelegenheit jedoch ergiebt sich, 
dass solches nicht nur angänglich, sondern sogar 
von grosser Wichtigkeit ist, und dass die techni- 
sche Erziehung sich durch Verfolgen eines geeig- 
neten, auf genannten Zweck zugespitzten Lehr- 
planes sehr bedeutend modifiziren lässt, nament- 
lich in Bezug auf die praktische Seite der Wissen- 
schaft. Eine der grössten Schwierigkeiten im 
Construiren von Maschinen, namentlich aber com- 
plicirter Mechanismen, welche aus einer verhält- 
nissmässig grossen Anzahl einzelner Theile zu- 
sammengesetzt sind, ist die richtige Wahl der ein- 
zelnen Theile, so dass sie dem zu verrichtenden 
Dienst am besten entsprechen, ohne sich auf weit- 
läufige mathematische Deductionen einlassen zu 
müssen. In einer grossen Anzahl solcher Fälle 
sind die Festigkeit und Abnutzung wichtige Fac- 
toren, neben denen folgendeandere berücksichtigt 
werden müssen: die Form, das Aussehen, leichte 
Zugänglichkeit, die beste Art und Weise, in welcher 
ein Theil abzuändern ist, um mit anderen Theilen 
nicht in Berührung zu kommen, bequemes Zusam- 
mensetzen der Maschine, Auswechselbarkeit, Billig- 
keit der Herstellung, Anwendbarkeit der vorhan- 
denen Werkzeuge zur Fabrikation, und dergleichen 
mehr. Alle diese Fragen lassen sich zum grossen 
Theil nur durch Hülfe jenes Empfindungsver- 
mögens des Constructeurs lösen, indem mathema- 
tische Untersuchungen, wenn sie überhaupt zur 
Verwendung kommen können,nur auf grossem Um- 
wege und unvollkommen zum Ziele führen. Dem 
Ingenieur stossen nun aber solcher Fragen täglich 
viele auf und bilden einen grossen Theil seiner zu 
verrichtenden Arbeit, ungemein gross im Gegen- 
satz zu jenen Problemen, welche sich durch den 
stricten analytischen Process lösen lassen. 
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Es wird selbst da, wo Festigkeit und Abnutzung 
fast einzig in Frage kommen, die Beanspruchung 
oft so complexer Natur, dass ein mathematisches 
Vorgehen fast zur Unmöglichkeit wird, mindestens 
aber ein unvollkommenes Resultat liefert, die Lö- 
sung einer solchen Aufgabe fası völlig von dem 
richtigen Empfindungsvermögen abhängt, oder wie 
man sich im Constructionsbureau hier und da aus- 
zudrücken pflegt, “nach dem Gefühl” erfolgen 
muss, 

Ebenso nun wie andere Talente, als musikali- 
sche Befähigung, Gaben für Malerei und derglei- 
chen, kann auch das mechanische Talent gepflegt 
werden, und in der That muss es das, um zur 
vollen Geltung zu kommen, ebenso wie aus einem 
musikalisch beanlagten Knaben kein Musiker wer- 
den kann ohne richtige Pflege des Talentes und 
grosse Uebung. 

Obwohl zugegeben werden muss, dass die ge- 
nannte Eigenschaft oder das besagte Talent am 
besten dann zur Entwickelung gelangt, wenn der 
Studirende nach Absolvirung der Hochschule in’s 
praktische Leben eintritt und die erlangten Kennt- 
nisse anzuwenden gezwungen ist, so dürfte doch 
eine Vorbereitung in dieser Richtung auf der 
Schule selbst von nicht zu unterschätzendem 
Werthe sein. 

Eine der grössten Schwierigkeiten, welche sich 
dem neugebackenen Maschinen-Ingenieur beim 
Eintritt in die 


werde, dass das Construiren von Maschinen von 
mathematischen Analysen abhänge, und zwar mehr 
als in der Praxis wirklich als nothwendig er- 
achtet und anerkannt wird. Es dürfte im Gegen- 
theil zu empfehlen sein, die Aufmerksamkeit. der 
Lernenden auf die Fälle zu lenken, wo eine An- 
wendung mathematischer Methoden zich/ zweck- 
mässig ist, und solche Fälle mit Hülfe des Em- 
pfindungsvermögens behandeln zu lernen. 

Selbstverständlich giebt es, genau genommen, 
keine Maschine oder Maschinentheile, deren Form 
etc. sich nicht vollständig analytisch bestimmen 
liesse; jedoch in einer grossen Anzahl von Fällen 
erweist sich die Anwendung dieses Verfahrens als 
ausser Frage stehend und der Constructenr muss 
sich einzig und allein auf sein Empfindungsver- 
mögen verlassen ; diesesmuss ihm dienen, die besten 
Formen, Material etc. wählen zu können. 

Einer der Hauptfactoren inder Ausbildung des 
Constructeurs in dieser Richtung ist Sparsamkeit. 
Schon aus ökonomischen Rücksichten muss man 
in einer ausserordentlich grossen Anzahl von 
Fällen von der rein mathematischen Lösung ab- 
sehen, wenn man sich ihrer überhaupt bedienen 
wollte; denn in unserer heutigen Zeit, wo Einer 
dem Anderen in billiger und schneller Production 
den Rang abläuft, wärees Unsinn, sich lange mit 
analytischen Berechnungen aufzuhalten, während 
man dasselbe Resultat besser, billiger und schneller 


Praxis entge- 
gen stellt, ist 
die, dass er un- 
willkürlich die 
auf der Hoch- 
schule verfolg- 
ten exactenMe- 
thoden zur An- 
wendung zu 
bringen sucht. 

Der Wider- 
stand, auf wel- 
chen der junge 
Ingenieur hier- 
durch stösst 
durch Erlang- 
ung unzurei- 
chender Resul- 
tate, lässt ihn 
bald, obgleich 
nicht ohne eine 
gewisse Ver- 
stimmung und 
Gemüths - Be- 
schwerden, er- 
kennen, dass 
eine Seite sei- 
nes “Ich’”’ den mathematischen Methoden der 
- Hochsehule fast geopfert wurde, nämlich das Em- 
pfindungsvermögen, das Gefühl für richtige Con- 
struction oder in wenigerästhetischem Ausdruck, 
der Maschinisten.Instinct. 

In der That finden sich unsere jungen Tech. 
nikernach Absolvirung der Schule weit hinter dem 
zurück, wasvon ihnen in der Praxis verlangt wird, 
und sind nun gezwungen, einen neuen und von dem 
bis jetzt verfolgten ganz verschiedenen Cursus an- 
zufangen. Die natürliche Folge ist eine grosse 
Enttäuschung, denn in dem Glauben, mit Allem 
ausgerüstet zu sein, was zu einem Constructeurge- 
hört, findet sich der Neuling in den meisten Fällen 
schon bei der ersten Construction so eingeengt, 
dass er mit alier Mathematik nicht vorwärts kann. 
Sicher istnun diesen Thatsachen gegenüber, dass 
ein richtiges System zur Ausb lIdung des Empfin- 
dungsvermögens in unseren technischen Lehran- 
stalten, zur Schulung des Augenmaasses für rich- 
tige Verhältnisse und Festigkeit und zur Anspor- 
nung des erfinderischn Talentes von ungemeinem 
Nutzen sein würde, ja selbst auf die Gefahr hin, 
Einiges von dem rein theoretischen Wissen wegzu- 
lassen, womit unsere Studirenden fast ausschliess- 
lich ausgerüstet werden. 

Es soll nicht gemeint sein, dass höhere Mathe- 
matik in irgend einer Weise ihrer hohen Bedeu- 
tung beraubt werden soll, jedoch scheint es, 
als ob in unseren Anstalten den Lernenden gegeu- 
über zusehr die Ideein den Vordergrund gedrängt 
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auf direkterem und einfacherem Wege erhalten 
kann. Es ıst nicht mit Unrecht der Fall, dass Fabri- 
kanten über die verschwenderische Constructions- 
weise unserer jungen Hochschul-Ingenieure kla- 
gen, und.nicht selten erweist sich der junge Mann, 
welcher seine mechanische Erziehungeinzig in der 
Praxis, der Werkstatt, dem Zeichnenbureau erlangt 
hat, dem Geschäftsinhaber von grösserem Nutzen 
als der gebildete Akademiker, obwohl ersterer dem 
letzteren an Vielseitigkeit der Kenntnisse nach- 
steht. Man hat in vielen Schulen sogenannte 
Arbeitsklassen eingerichtet; diese, obwohl vor- 
züglich in ihrer Weise, zur Uebung der Hand, 
Sicherheit des Auges etc., sind nicht geeignet, 
jenes geistige ‘Talent, das Empfindungsvermögen 
zu bilden; es ist nicht die Werkstatt, vielmehr das 
mechanische Laboratorium und der Zeichnensaal, 
wo die Eigenschaft am besten cultivirtwerden kann. 

Es dürfte nicht leicht sein, ein System zu ent- 
werfen, nach welchem in unseren technischen 
Lehranstalten zur Erreichung des soeben bespro- 
chenen Zweckes zu verfahren wäre; einige kurze 
Andeutungen mögen indess zeigen, in wie weit der 
einzelne Lehrer auf diesem Felde ungemein wirk- 
samsein kann: In solchen Anstalten, welche Samm- 
lungen von Maschinen verschiedener Art besitzen, 
dürfte es sich empfehlen, z. B. einen Theil aus 
einer Maschine auszulösen, letztere sodann dem 
Studirenden zu üsergeben mit dem Auftrage, das 
fehlende Glied ganz “nach dem Gefühl? zu ent- 
werfen, Ein Vergleich des Resultates mit dem 


Original zeigt sodann die Vernachlässigungen etc. 
seitens des Schülers. Hinterher möge man die 
Construction durch mathematische Berechnungen 
zu begründen suchen. Ein ferneres Verfahren 
wäre jenes, einen Maschinentheil, dessen Functio- 
nen und Form gegeben sind, durch einen anderen 
ersetzen zulassen, der gleiches Resultat auf an- 
derem Wege erzielt. 

Wo keine Sammlung von Maschinen sich befin- 
det, thun gute Arbeitszeichnungen von renom- 
mirten Fabriken dieselben Dienste. 

In Bezug auf die Begründung der in obiger 
Weise gefundenen Resultate sei gestattet, den 
obigen Auslassungen anschliessend unseren Lesern 
jenes geflügelte Wort in’s Gedächtniss zu rufen, 


‚welches besagt: Die Mathematik ist eine feine 


Mühle, man kann jeden Grad von Feinheit mit 
ihr erzielen,jedoch kommt nur immer dieselbe dem 
Korn entsprechende Qualität heraus. 

Der Sinn des Vergleiches ist klar genug: Man 
soll, bevor man Mathematik zu Rathe zieht, ganz 
genau wissen, welches Ende man zu erzielen 
wünscht. Es ist'die Mathematik ein excellenter 
und der einzige Weg, Entwürfe zu rectificiren, 
giebt uns aber nicht ohne Weiteres durch .allei- 
rige Anwendung ein richtiges Resultat. 

— Die verbreitete Ansıcht, dass Quecksilbervergol.- 
dung besser halte als galvanische, ist ein Irrthum, 
der sich daraus 
erklärt, dass es 
nicht möglich 
ist, bei ersterem 
Verfahren we- 
niger als ein % 
Gramm Gold 
auf ein Dezi- 
meter Oberflä- 
che zu bringen; 
mit dieser Men- 
ge aber können 
galvanisch 10 
Quadrat -Meter 
vergoldet wer- 
den, also eine 
1000 mal grös- 
sere Fläche. Die 
galvanischeVer- 
goldung hält je- 
nicht, wenn zu 
wenig edles Me- 
tall niederge- 
schlagen ist. Zu 
| oft wird das Pu- 

blikum in die- 

ser Hinsicht ge- 

täuscht, ist an- 
fangs auch zufrieden mit dem Schein, wenn wenig 
dafür gezahlt wird. Die Quecksilber-Vergoldung 
hat einen vielfach beliebten grünlichen Schimmer, 
den man auch bei der galvanischen Vergoldung da- 
durch erzeugen kann, dass man nach Beendigung 
des galvanischen Prozesses eine dünne Lage von 
Quecksilber auf das Gold niederschlägt. Erhitzt 
man nunmehr mässig, so verflüchtigt sich das 
Quecksilber und es tritt die grünlich schimmernde 
Goldfarbe hervor. (ZU. Zig. f. Blech-Ind.) 

— Klcktrische Bahnen in Nord-Amerika. Der 
“Electrical Engineer” zählt nachstehende 10 
Städteauf, in denen elektrische Bahnen im Betriebe 
sind: Appleton, Wis.; Baltimore, Md.; Denver, 
Col.; Detroit, Mich.; Kansas City, Mo ; Los An- 
geles, Cal. ; Montgomery, Ala.; Port Huron, Mich. ; 
Scranton, Pa ; Windsor, Can. In weiteren ı6 
Städten sind solche Bahnen im Bau: Ansonia, 
Conn.; Binghamton, N. Y.; Harrisburg, Pa.; 
Ithaca, N. Y.; Lakeside, O.; Lima, O.; Los An- 
geles, Cal.; Mansfield, O.; New York; Pittsburg, 
Pa.; Richmond, Va.; San Diego, Cal.; San Cathe- 
rine’s, Ont.; St. Joseph, Mo.; Woonsocket, R.1I.; 
Wilmington, Del. Für weitere 47 Städte endlich 
bestehen Projekte für elektrische Bahnen. 

— Ein grosser Dampfschornstein wird in diesen 
Tagen auf der Glasfabrik Almahütte bei Saerchen 
beendet. Es ist dies ein runder Schornstein von 
210 m Höhe mit unterer lichter Weite von 3,42 m 
und oberer lichter Weite von 2,75 m. Es wurden 
dazu 350,000 Backsteine verwendet. 
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Verbundene Eisenbahn-Züge. 

Die sogenannten Verbundenen Eisenbahn- Züge 
(Vestibulated Trains) haben in kurzer Zeit solchen 
Anklang gefunden, dass s’e auf allen Hauptlinien 
in den Ver. Staaten eingeführt worden sind. Die 
Pullman’sche Wagenfabrik baut dieselben mit be- 
kannter Eleganz und Solididät und hat damit einen 
guten Wurf gethan, da sie durch diese Erfindung 
zugleich die Contrakte für ihre Salonwagen, 
Schlafwagen, Restaurationswagen etc, erhält. 
Nachdem sich die Vestibül-Züge auf den Haupt- 
Verkehrslinien bewährt haben, folgen auch die 
anderen Bahnen nach, besonders solche Linien, 
welche zu gewissen Jahreszeiten von Vergnügungs 
Züglern benützt werden. So werden z. B. vom 
ı. Januar ı883 an Vestibül-Züge zwischen New 
York und Florida eingestellt, um dem Winter- 
Verkehr nach dem südlich gelegenen, halb tropi- 
schen Klima Florida’s zu genügen. Ein solcher 
Zug übertrifft nun aber an Comfort und Eleganz 
Alles, was bisher hierzulande oder in Europa auf 
diesem Gebiete geboten wurde. Weder der Blitz- 
Zug Berlin-Paris, noch die zwischen Paris und 
Wien kursirenden Orient-Züge kommen an Aus- 
stattung und Bequemlichkeit dem Vestibül-Zuge 
gleich. Dieser besteht aus einem Gepäckwagen, 
dessen rückwärtige Hälfte als Lesezimmer einge- 
richtet ist, einigen Salon- oder Schlafwagen und 
einem Restaurationswagen, welche durch elas- 
tische Gehäuse, ähnlıch den Harmonika-Bälgen, 


verbunden und an den Seiten mit zusammenklapp- 
baren Glasthüren versehen sind. 

Die Leder- oder Gummi-Gehäuse verbinden die 
Enden der Wagen luftdicht und haben genügende 
Elasticität, um sich den verschiedenen Stellungen 
der Wagen an den Curven anzupassen. Die Sei- 
tenthüren verbinden die Gummi-Gehäuse mit den 
Enden der Wagen, wenn der Zug im Gang ist, 
und werden nach dem Wagenende gestellt, wenn 
der Zug auf der Station hält. Die Verbindungs- 
Gehäuse und Glasthüren zusammen bilden einen 
geschlossenen Verbindungsgang (Vestibül) zwi- 
schen den Wagen, so dass die Passagiere von einem 
Wagen nach dem anderen durch die ganze Länge 
des Zuges gehen können, ohne dem Zugwind aus- 
gesetzt zu sein. Jeder Salonwagen ist mit einem 
Rauchcabinet versehen, so dass Damen und Nicht- 
raucher nicht belästigt werden. Die Wagen sind 
mit Lampen oder Gas beleuchtet, sowie mit Glüh- 
Lampen versehen, um die Wagen eventuell elekt- 
risch beleuchten zu können. Die Mahlzeiten und 
Getränke werden irn Restaurationswagen zu mässi- 
gen Preisen abgegeben. Die Wagen werden mit 
Dampf von der Locomotive geheizt. Der Restau- 
rationswagen, ebenso wie der Bibliothekswagen, 
in welchem sich auf längeren Reisen auch ein 
Barbier befindet, sind vermittelst der Verbindungs- 
Gänge eben so leicht zugänglich‘ wie die in 
einem Stockwerk befindlichen Zimmer eines 
Hauses. Der Zuschlagpreis für diese Züge ist 
mässig und auch dem Mittelstand zugänglich. 
Die Belästigungen durch Zug, Staub, Asche etc. 
sind gänzlich vermieden, und ist auf diese Weise 
mehr wie früher für die Bequemlichkeit der Passa- 
giere gesorgt. Binnen Kurzem werden die Vor- 


theile dieser Zugeinrichtung allgemein bekannt 


und in Folge dessen auf allen dem Fortschritte 
huldigenden Bahnen eingeführt werden. 


—— —— 


Wiederum der Panama-Canal. 

Die neuesten Nachrichten über den Stand der 
Dinge am Panama-Canal sind dem Berichte des 
Regierungs-Bevollmächtigten von Columbia,Sehor 
Tancar Armero, zu entnehmen. Hiernach sind 
die Aussichten für de Lesseps’ Riesen-Unterneh- 
men leider trauriger, denn je bislang dargethan 
wurde. Senior Armero lässt sich kurz wie folgt 
aus: Die jährlichen Berichte, welche de Lesseps 
den Actionären der Gesellschaft zustellt, sind die 
einzigen officiellen und zuverlässigen Documente, 
welche der Oeffentlichkeit zugänglich sind; die- 
selben sind — obwohl in bündi e Worte gekleidet 
und geschrieben, den Actionären Vertrauen für 
das Unternehmen einzuflössen — leider nicht so 
klar und bestimmt, als wünschenswerth ist; sie 
geben keinen rechten Ueberblick der Situation, 
Andererseits ist den Veröffentlichungen der Geg- 
ner des Canals auch nicht zu glauben, da ihre 
Angaben ungewöhnlich übertrieben sind. 

In Wahrheit steht die Sache jedoch wie folgt: 
Die Anzahl Cubikmeter, welche im Ganzen aus- 
gehoben werden müs ten, betrug 161,000,000, 
während bis Ende August dieses Jahres nur 
33,925,230 Cubikmeter herausgeschafft worden 
sınd, und nach den Angaben der Gesellschaft 
verbleiben demnach noch 127,074,770 Cubik- 
Meter, welche entfernt werden müssen. Da die 
bis jetzt verausgabte Summe 818,032,900 Franken 
beträgt, ist klar, dass der pro Meter bezahlte Preis 
— nahezu 5 Dollars — ungebührlich hoch war. 
Die Kosten haben sich beim Fortschritt der Ar- 
beiten geringer gestellt, jedoch wird sich eine 
richtige Angabe des durchschnittlichen Preises 
pro Cubikmeter erst nach Vollendung des Canals 
machen lassen. Bei der Culebra-Abtheilung muss- 
ten Hügel 339 Fuss über dem Meeresspiegel durch- 
stochen werden und die Massen Erde und Gestein, 
welche verfahren werden mussten, nehmen gradezu 
gigantische Verhältnisse an, 

Die Arbeiten am Chagres-Fluss, um diesen ab- 
zulenken, sind kaum begonnen, obwohl sie sich 
als die schwierigsten und kostspieligsten erweisen 
werden. Der hier zu errichtende Damm soll 1200 
Meter Länge, 430 Meter Breite und 45 Meter 
Höhe erhalten und im Stande sein, 3,000,000 
Cubikmeter Wasser aufzunehmen, Die Hügel, 


welche die Seiten dieses grossen Bassins bilden, 
sollen tunnellirt und dem Wasser dadurch ein 
Abfluss nach anderer Richtung gegeben wer- 
den. Die Kosten dieser Arbeiten werden auf 
94,340,000 Dollars oder 471,700,000 Franken 
veranschlagt. 

Der pro Cubikmeter gezahlte Preis war gewöhn- 
lich 1.50 Dollars, jedoch kommen hierzu die 
Kosten der Geschäftsführung, welche die Summe 
auf wenigstens 2 Dollars pro Cubikmeter erhöhen; 
dieser Preis wurde für die bis jetzt vorgenommenen 
leichteren Arbeiten gezahlt; die verbleibenden 
Schwierigkeiten sind jedoch unvergleichlich grös- 
ser als die überwundenen, und man kann die für- 
derhin zu zahlenden Preise gut auf das Doppelte 
veranschlagen; hiernach würde für die noch aus- 
zuhebenden 127,074,770 Cubikmeter noch eine 
Summe von 508,299,080 Dollars oder 2,541,495,- 
400 Franken erforderlich sein. Addirt m.n dies 
zu den Kosten des Gamboa-Dammes, so erhalten 
wir eine Total-Anschlagsumme von 3,012,495,400 
Franken. Hierbei sind die von der Gesellschaft 
zu zahlenden Zinsen noch nicht mit einbegriffen; 
diese dürften, falls der Canal in 6 bis 8 Jahren 
nicht schiffbar wird, leicht auch noch auf fernere 
tausen:l Millionen Franken anwachsen. 

Die Canal-Gesellschaft behauptet, 15,000 Leute 
zu beschäftigen, und dass die mit der ım Betriebe 
befindlichen Maschinerie geleistete Arbeit gleich 
der von 600,000 Mann sei. Sefor Armero glaubt 
jedoch, dass nie mehr als 5000 Mann beschäftigt 
gewesen seien, was durch die geleistete Arbeit ja 
auch bestätigt wird. Factum ist, dass die grössere 
Anzahl der Arbeits-Abtheilungen fast verlassen 
ist und dass die Anzahl der Arbeiter, welche 
wirklich vorhanden, in keinem Verhältnisse zu der 
Zahl steht, welche beschäftigt sein sollte. 

Die augenblickliche Situation ist die folgende: 
Die Gesellschaft hat 818,032,900 Franken veraus- 
gabt. Die Kosten der Geschäftsführung, Zinsen 
etc. belaufen sich jährlich auf 100,000,000 Fran- 
ken, welche Summe stets wachsen muss, da für 
die noch erforderlichen und aufzutreibenden 
3,000,000,000 Franken doch auch Zinsen gezahlt 
werden müssen. Es bleibt nach diesen Be- 
trachtungen nichts übrig, als zu dem Schlusse zu 
kommen, dass die Gesellschaft von Jahr zu Jahr 
mehr Schwierigkeiten haben wird, Gelder selbst 
für höhere Zinsen aufzutreiben, und diese gar 
nicht aufzubringen im Stande sein wird, wenn die 
berechtigten Zweifel über die Ausführung des 
Canals auf der von de Lesseps vorgeschlagenen 
Basis des offenen Durchschnitts ihren Einfluss 
geltend machen werden. 


Das Telephoniren auf weite Entfernungen. 


Es scheint, dass endlich die technischen so- 
wohl als commerciellen Schwierigkeiten, welche 
eine telephonische Verbindung entfernt gelegener 
Punkte mit sich bringt, überwunden sind und dass 
wir mit Nächstem eine allgemeine Einführung 
eines Telephon-Systems auf grosse Entfernungen 
zu erwarten haben. 

Die erste Linie, welche für kaufmännische 
Zwecke bestimmt ist, ist zwischen New York und 
Philadelphia gelegt; dieselbe ist seit dem Anfang 
dieses Jahres in Thätigkeit und hat sich ausser- 
ordentlich bewährt. Augenblicklich wird das 
System nach allen Richtungen hin ausgedehnt 
und es ist sehr wahrscheinlich, dass wir noch im 
Laufe dieses Jahres telephonische Verbindungen 
zwischen allen grösseren Städten der Mittel- und 
New England-Staaten haben werden. Kürzlich 
herausgegebenen Berichten zu Folge existiren 
zwischen New York und Philadelphia 5o Drähte 
in 25 Stromkreisen; unter diesen sind einige, die 
sofort an Kaufleute und Gesellschaften vermiethet 
wurden, andere sind unter eine Anzahl von Ge- 
schäftshäusern vertheilt worden; wieder andere 
sind zurückgehalten worden und sollen für ver- 
schiedene 'Iransactionen von Öffentlichen Statio- 
nen aus benutzt werden. In New York sollen jetzt 
130 Bureaux sein, welche in directer Verbindung 
mit Philadelphia stehen, unabhängig von dem 
städtischen T’elephondienst, und in Philadelphia 
sind deren 40. Die Kosten für die Benutzung der 
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New Vork-Philadelphia-Linien an den öffentlichen 
Fernsprechstationen ist ı Dollar für ein 5 Minuten 
dauerndes Gespräch. Wenn eine Verbindung 
zwischen den betreffenden Personen nicht er- 
reicht werden kann, so werden keine Kosten be- 
rechnet. Der öffentliche Telephondienst auf diesen 
Linien ist in fortwährendem Wachsthum begriffen. 

Die Linien der “American Telephone and Tele- 
graph Company’, die sich mit der Telephonie 
auf lange Distancen beschäftigt, werden augen- 
blicklich mit grosser Emsigkeit erweitert, und die 
Linien dieser Company laufen jetzt in den öst- 
lichen Staaten durch Stamford, Norwalk, Bridge- 
port, Birmingham, Ansonia, New Haven, Meriden, 
New Britain, Hartford, Essex und New London 
und es sind an allen Punkten Verbindungen mit 
der ‘Southern New England Telephone Company” 
in Connecticut gemacht worden. Die Gesellschaft 
glaubt noch vor Verlauf des Winters Linien nach 
Worcester und Boston dem Betriebe übergeben zu 
können. Augenblicklich laufen nach New Haven 
13 Stromkreise. Die Leitungen nach Albany, N. Y., 
sind beinahe vollendet und die nach Washington 
werden noch vor dem Frühjahr fertig. 

In wieweit dieser ausgebreitete T’elephondienst 
zwischen den Geschäfts-Centren den .Telegraphen- 
Verkehr beeinflussen wird ist bis jetzt schwer zu 
sagen. Die Telegraphen-Gesellschaften scheinen 
jedoch in keiner Weise beunruhigt zu sein, indem 
sie behaupten, dass die mittelst Telephon zu 
erreichenden Resultate äusserst verschwindend 
gegen die Leistungen des Telegraphs seien, ferner 
dass die Benutzungskosten für den Telephon- 
Dienst immer eine solche Höhe würden beibe- 
halten müssen, dass sie dem Telegraph keine 
ernste Concurrenz machen können, da nämlich 
die Kosten doppelter Kupferdrähte über Strecken 
von mehr als 300 Meilen ausserordentlich hoch 
seien. Andererseits werde die Capacität der 
Telegraphen stetig vermehrt, sodass die Concur- 
renz des Telephon als vollständig harmlos zu be- 
zeichnen sei. Die Ansicht der Telegraphen-Ge- 
sellschaften wird jedoch vielerseits angezweifelt. 

Folgende Angaben sind von praktischem Inte- 
resse: Die zu überwindende Hauptschwierigkeit 
in der Benutzung des Telephons auf grosse Ent- 
fernungen sind die inducirenden Einflüsse eines 
Drahtes auf den andern, und dieses verhindert die 
Anwendung einzelner Drähte sogar in den kurzen 
städtischen Stromkreisen, umsomehr aber für lange 
Distancen. Seit dem Jahre 1876 weiss man durch 
Experimente, dass es wohl möglich ist, zwischen 
Städten zu telephoniren, welche 1000 Meilen von 
einander entfernt sind, gleichzeitig war man sich 
jedoch auch bewusst, dass noch viel dazu fehlte, 
um die Sache auch commerciell möglich zu 
machen. Essind Verbesserungen gemacht worden, 
weniger in Bezug auf die telephonischen Apparate, 
als in Bezug auf die Drahtleitung und deren Iso- 
lirung. Auf langen Strecken ist die Störung, 
welche von der Induction verursacht wird, so 
gross, dass man die Drähte im Zickzack von einer 
Telegraphenstange zur andern führen muss; auf 
diese Weise wird natürlich eine weit grössere 
Menge Leitungsdraht gebraucht. Ferner wird 
anstatt Eisen hartgezogener Kupferdraht benutzt, 
und zwar zwei Drähte überall da, wo auf gewöhn- 
lichen Leitungen nur einer zur Verwendung 
kommt. Bei allen diesen Nachtheilen ist estrotzdem 
gelungen, durch grosse Vorsicht bei der Anlage 
und unausgesetzte Ueberwachung derselben eine 
Bequemlichkeit in das Geschäftsleben zu bringen, 
was in den ersten Tagen des Telephons als eine 
Unmöglichkeit erschien: nämlich zwischen New 
York und anderen Städten 500 Meilen entfernt 
durch die Sprache mit Personen communiciren 
zu können, als wenn sie nur ıo Fuss davon wären. 
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Vereins-Nachrichten. 


Technischer Verein von New York. 


Protokoll der General-Versammlung, abgehalten am 
8. October 1887. 
Der Vereins-Präsident, Herr T. H. Müller, eröffnet die 
Versammlung. i 
Wegen Abwesenheit des protokollirenden Sekretärs musste 
von der Verlesung des Protokolles Abstand genommen wer- 
den. — Folgende Mitglieder wurden aufgenommen: 


Edward Uhl, lebenslänglich, 

Junius Nagel, Chemiker, 

George E. Berna, Maschinen-Ingenieur, und 
George Müller, Maschinen-Ingenieur. 

Auf Grund der Verbands-Statuten wurde ferner Herr 
Civil-Ingenieur E. A. Gieseler, seither Mitglied des “ Tech- 
nischen Vereins von Philadelphia” in die Mitgliedschaft des 
*‘ Technischen Vereins von New York?” aufgenommen. 

Der correspondirende Sekretär verliest hierauf ein Schrei- 
ben des. ‘“ Technischen Vereins von Philadelphia”, in wel- 
chem dem ‘ Technischen Verein von New York” der Dank 
ausgesprochen wird für seine Bemühungen hinsichtlich des 
in New York abgehaltenen Techniker- Tages. 

Nunmehr erstattet der Vereins-Präsident, Hr. T.H. Müller, 
seinen Jahres-Bericht, aus dem folgende Daten von allge- 
meinem Interesse sind: Bei Beginn des Vereinsjahres be- 
trug die Anzahl der Mitglieder 203, am Ende desselben 
‚beträgt dieselbe 218. 

Diese Mitglieder-Anzahl vertheilt sich wie folgt: 


Ehren Mitglieder... 0... 3 


Lebenslängliche Mitglieder........ 8 
Hiesige-Mitsheder .... ........ 144 
Auswärtige Mitglieder.... ....... 63 


Nach Sectionen vertheilt gilt folgende Aufstellung: 


Ciyleinpenieue ..  1.0%..... 48 
Maschinen Ingenieure ........... 101 
Atchtieeien 2, 002. 2 a... 35 
Chemiker 2... 00.0 ne 34 


Folgende Vorträge wurden während des verflossenen Ver- 
einsjahres gehalten: 

T. H. Müller, * Ueber Werkzeugmaschinen”. 

P. Goepel, « Verkehrs - Verhältnisse der europäischen 
Hauptstädte”. 

E. A. Gieseler, “ Beleuchtung der Meeresküsten”. 

M. Müller, «‘ Neuerungen aus dem Gebiete der elektri- 
schen Beleuchtung”. 

G. W. Wundram, ‘Ueber die Brooklyner Wasserwerke’”. 

Durch den correspondirenden S-kretär gelangte ferner die 
Broschüre von Baurath F. Lange, ““Eigenthümlichkeiten im 
amerikanischen Bauwesen”, zur Verlesung, und wurde die 
Reihe der Vorträge geschlossen durch einen Vortrag von 
Ch. A. Schieren, “Ueber Leder-Riemen”. ; 

Für die Bibliothek gingen neben den regelmässig abonnir- 
ten Zeitschriften folgende Geschenke ein: 

«The Quantitative Determination of Silver by Means of 
the Microscope.” By Jos. Story Curtis, Washington, 1886. 

« Proceedings of the Association of Dominion Land Sur- 
veyors at its Forth Annual Meeting, held at Ottawa, March 
8th and gth, 1887.” 2 

«Abstract of the Proceedings of the Society of Arts, 
Boston, 1886—87.” 

Eine Reihe umfangreicher und werthvoller; Reports vom 
Staats Ingenieur Sweet in Albany. 

Eine Anzahl von Broschüren von Baurath F. Lange in 
Berlin, betreffend seine Studien als technischer Attache der 
deutschen Gesandtschaft in Washington. 

Dem Bericht des Präsidenten folgte der Bericht des Stellen- 
Vermittlungs-Committee’s, erstattet durch Herrn P. Goepel. 

Die Gesammt- Anzahl der Stellesuchenden betrug während 
des letzten Vereinsjahres 83, die sich wie folgt vertheilten: 


CiyilIngeniene 2.0. 2.2. ı9 
Maschinen-Insenieure.... . .... 43 
Asehilecten u 2. a... ae L7 
Chemiker 0. u 9 


Von diesen Applicanten wurden 32 in Stellung gebracht, 
nämlich 7 Civil Ingenieure, 17 Maschinen-Ingenieure und 
8 Architecten. 

Nunmehr erstattete Herr A. Kurth seinen Bericht als Vor- 
sitzender des Fest-Committee’s für den abgehaltenen;Tech- 
niker-Tag. ? 

Aus demselben geht hervor, dass der New Yorker Tech- 
niker-Tag auch in finanzieller Beziehung ein Erfolg war, in- 
dem sich aus der Zeichnung der freiwilligen Beiträge (ein- 
schliesslieh von $150 von drei gelegentlich des Techniker- 
Tages aufgenommenen lebenslänglichen Mitgliedern) ein 
Ueberschuss von $561.25 ergeben hat, welche der Vereins- 
Kasse zu Publikations-Zwecken überwiesen wurden. Die 
Gesammt-Einnahmen betrugen #1,205.50, die Gesammt- 
Unkosten $644.25. 

Nach diesem sehr beifällig aufgenommenen. Berichte des 
Herrn Kurth erbat sich Herr E. L. Heusner als Vertreter des 
« Technischen Vereins von Chicago” das Wort, welcher 
ebenfalls Mitglied des “Technischen Vereins von New York” 
istund kürzlich hierher übersiedelte, um in Anerkennung der 
Verdienste des Herrn Kurth um den “‘ Deutsch- Amerikani- 
schen Techniker-Verband’” demselben mitzutheilen, dass ihn 
der “ Technische Verein von Chicago” zu seinem Ehren- 
Mitgliede ernannt habe. 

Aus dem Berichte des Schatzmeisters, Hrn. A. Drögmundt, 
geht hervor, dass der Vermögensstand des Vereins einschliess« 
lıch 8716.93 als Kassenbestand $1,899.o01 beträgt für Biblio- 
thek und Mobiliar. 

Die Gesammt-Einnahmen betrugen im abgelaufenen Ver- 
einsjahr $1,376.17, die Ausgaben #659.24. 

Nach Herrn Drögmundt erhielt Herr M. C. Budell das 
Wort zur Berichterstattung über den unter den Auspicien des 
*< Technischen Vereins von New York” bestehenden ** Ver- 
sicherungs-Verein deutscher Techniker”. 

Aus dem betreffenden Berichte geht hervor, dass dem Ver- 
ein zur Zeit 25 Mitglieder angehören mit einem Versiche- 
rungs- Kapital von $51,000. 

Dem segensreichen Wirken des Versicherungs- Vereins 
sollten die Mitglieder noch mehr alsseither ihre Aufmerksam- 


keit schenken, indem die erzielten Ermässigungen der Prä- 
mien von dem Vereine dazu benutzt werden, um Mitgliedern, 
die sich in vorübergehender Nothlage befinden, durch betref- 
fende Vorschüsse die Zahlung der Prämien zu ermöglichen. 
Seit Gründung des Vereins, welcher nunmehr sein fünftes 
Vereinsjahr beschlossen hat, wurden bereits 9 derartige Vor- 
schüsse geleistet im Betrage von $212.95. 
Nunmehr wurde zur Wahl der Beamten geschritten für 
das Vereinsjahr 1887—88 und ergab dieselbe das folgende 
Resultat: 
Präsident: G. W. Wundram, 
Vice-Präsident: E. A, Gieseler, 
Corresp. Secretär: H. W. Fabian, 
Prot. Secretär: E. L. Heusner, 
Schatzmeister: A. Drögmundt, 
Bibliothekar: P. Schmaltz, 

P. Goepel, 

H.B. Roelker, 

L. Portong. 

Sections-Obmänner. 

Civil Ingenieure: W. P. Gerhard, 
Maschinen-Ingenieure: ©. Puller, 
Architecten: R. Stricker, 
Chemiker: Dr. M. Fiedler. 

Ferner wurden noch als Publications-Committee ernannt 
die Mitglieder: A. Kurth, P. Goepel, H. W. Fabian, 
E. L. Heusner und Dr. M. Fiedler. — Hierauf Vertagung. 

H. W. FABIAN, prot. Secr, p.t. 


Directoren 


Zechnischer Verein von New York. Vereins-Sitzung vom 
ı2. November 1887. Unter Vorsitz des Präsidenten Herrn 
G. W. Wundram fand am 12. November 1887 im Vereins- 
Local, 194 Dritte Avenue, die regelmässige Vereins-Sitzung 
statt. Das Protokoll der General-Versammlung vom 8. Ok- 
tober wurde verlesen und angenommen. Auf Vorschlag 
des Verwaltungsrathes wurden als Mitglieder aufgenommen 
die Herren: Dr. H. C. Woltereck, Chemiker, Hoboken; 
Heinrich Kaltwasser, Masch.-Ing., Hoboken; Jacob Muel- 
ler, Masch.-Ing., New York; Eugen Nirrnheim, Masch.-Ing., 
Brooklyn; Rudolph Pryibil, Fabrikbesitzer, New York; 
Dr. H. Endemann, Chemiker, New York. Als lebensläng- 
liches Mitglied wurde aufgenommen Herr John Eisele, 
Civil-Ing., New York. Herr Th. Lungwitz, Chemiker von 
Brooklyn, bisher Mitglied desTechnischen Vereins “Chicago’”’, 
wurde gemäss der Verbands-Statuten auf den hiesigen Ver- 
ein übertragen. Herr F. I. Clamer vom Technischen Ver- 
ein zu Philadelphia, welcher als Gast anwesend war, wurde 
vom Vorsitzenden der Versammlung vorgestellt und im Na- 
men des Vereins begrüsst. Herr Wundram theilte mit, dass 
der Verwaltungsrath, um die Benutzung der Vereins-Biblio- 
thek und die Special Versammlungen der Sectionen zu för- 
dern, Vereinbarungen getroffen habe, wonach das Vereins- 
Local von jetzt ab den Mitgliedern, ausser den bisherigen 
Vereins-Abenden, auch jeden Donnerstag zur Verfügung 
stehe, und dass Herr R. Stricker die Vertretung des Biblio- 
thekars für diese Abende übernommen habe. Der Corr. 
Sekretär, Herr Fabian, theilt mit, dass Brief- von den Tech- 
nischen Vereinen zu Chicago, Cincinnati und St. Louis ein- 
getroffen seien, worin dieselben für die zugesandten Photo- 
graphien der Theilnehmer desdritten deutsch-amerikanischen 
Technikertages ihren Dank aussprechen. Eine Petition, 
das Forstschutzwesen in den Ver«inigten Staaten betreffı no, 
welche vom Polytechnischen Verein in St. Louis zugegangen 
war, wurde vom Verwaltungsrath zur Unterzeichnung em- 
pfohlen und von den anwesenden Mitgliedern unterschrie- 
ben. Im Auftrage des Publikations-Committee’s berichtete 
Herr Fabian, dass von der nächsten halbjährigen Verbands- 
Publikation 1500 Exemplare in deutscher und 2000 Exem- 
plare in englischer Sprache gedruckt werden sollen, und 
dass letztere, welche auf Kosten des hiesigen Vereins ge- 
druckt werden, die Mitgliederlisten der Verhands- Vereine 
enthalten sollen, wogegen in denselben der Jahresbericht in 
Wegfall kommen soll. Im Anhange sollen für beide Publi- 
katıonen Anzeigen zum Preise von 30, I8 und Io Dollars 
für ganze, halbe und viertel Seiten re-p. aufgenommen wer- 
den. — Der Präsident ernannte die folgenden Herren als 
Mitglieder des Arrangements-Committee’s: F. Rudolphi, Th. 
Lungwitz, Otto Puller, P. Schmalz, sowie als Mitglieder des 
Stellen-Committee’s die Herren Paul Goepel, Hugo B. Roel- 
ker und Dr. H. Endemann. Sodann hielt Herr E. A. Giese- 
ler einen Vortrag über “Normalmaasse”, in welchem 
derselbe speciell die Theorien und Constructionen der ver- 
schiedenen Arten von Normal-Längen-Maassstäben behan- 
delte. An den Vortrag knüpfte sıch noch eine kurze Dis- 
kussion über die Vortheile und Schwierigkeiten der eventuel- 
len Einführung des Metermaasses in den Vereinigten Staaten 
an und wurde auf Antrag des Herrn T. H. Mueller be- 
schlossen, diese Diskussion in einer Special- Versammlung 
fortzusetzen. E. L. HEUSNER, Prot. Sekretär. 


Bekanntmachung, 


In Folge des günstigen Kassenbestandes wird in Zukunft 
allen Vereins-Mitgliedern der “ Techniker” wieder auf Ver- 
einskosten geliefert werden, was im veıflossenen Vereinsjahr 
nur bei auswärtigen Mitgliedern der Fall war. 

Die Mitglieder sind gebeten, den corresp. Secretär stets 
von Adressen-Veränderungen sogleich zu benachrichtigen, 
sowohl hinsichtlich eines prompten Geschäftsganges, alsauch 
in Bezug auf die jährliche Veröffentlichung der Verbands- 
Mitglieder durch den Vorort, 


H. W, FABıan, corr. Secretär, 
705 Broadway, New York, 
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DER TECHNIKER, 


Eberhardt’s verbesserte Bohrmaschine. 


Die bekannte Bohrmaschinen-Construction von 
Gould & Eberhardt, Newark, N. J., ist kürzlich 
nach verschiedenen Richtungen hin derart ver- 
bessert und vervollkommnet worden, dass wir es 
angezeigt erachten, unsere Leser auf die Aende- 
rungen aufmerksam zu machen; die bemerkens- 
wertheste derselben ist eine selbstthätige Nachstell- 
Vorrichtung, mittelst deren der Schlitten, ausser 
in der gewöhnlichen Weise durch directe Ein- 
stellung, seiner ganzen Länge nach auf- oder ab- 
bewegt werden kann. Diese Neuerung Ist eine 
werthvolle zu nennen und wird sich für viele 
Werkstätten unzweifelhaft zum grossen Vortheil 
erweisen. Die selbstthätige Nachstell-Vorrichtung 
bedingt nur einen einfachen Mechanismus, wie aus 
unserer Abbildung leicht geschlossen werden kann. 

Aenderungen in der Schnelligkeit der Nach- 
stellung können ebenfalls mit der grössten Leich- 
tigkeit erreicht werden. Der Stab, an welchem 
diese Rinstellung bewirkt wird, ist gra- 
duirt, sodass die richtige Stellung für eine 
bestimmte Arbeitsvorrichtung leicht ge- 
funden werden kann. Aus der Abbildung 
ergiebt sich ferner klar die Anordnung 
des Vorgeleges und die Art und Weise, wie 
selbiges durch eine einzige Bewegung aus- 
undeingeschaltet werden kann. Die Stu- 
fenscheibe läuft lose auf der Welle und 
an ihrem hinteren Ende befindet sich eine 
Kuppelung, deren eine Hälfte an der Stu- 
fenscheibe befestigt ist, während dieandere 
Hälfte durch das Lager hindurchreicht 
und daselbst von dem Ausrückhebel erfasst 
wird. Natürlicher Weise treibt diese Kuppe- 
lung die Welle mittelst einer eingelegten 
Feder. Die andere Welle, auf welcher die 
Vorgelegeräder sitzen, schiebt sich in ihren 
Lagern so, dass die Räder ein- oder ausge- 
rückt werden können; dieses wird gleich- 
zeitig mit der Ein- oder Ausrückung der 
obgenannten Kuppelung durch denselben 
Hebel bewirkt. 

Es ist eine Console angebracht, um 
Werkzeug, als Schraubenschlüssel etc., aus 
der Hand zu legen, sowie ein Aufbewah- 
rungsort für Bolzen, so dass solche zur‘ 
Hand sind, wenn sie gebraucht werden 
und nicht erst, wie oft geschieht, vom 
Boden aufgesucht werden müssen. 

Die sonstige Construction dieser Ma- 
schine ist unsern Lesern durch unsere frü- 
here Beschreibung bekannt genug, um eine 
fernere Auseinandersetzung unnöthig zu 
machen. 

RE RE BEL .nt 

* Veim vor dem Verderben zu schützen. 
Die unangenehme Eigenschaft, dass. der 
thierische Leim besonders in gekochtem 
Zustande (als Leim-Gallerte) in kurzer 
Zeit in Fäulniss übergeht und dann seine 
Bindekraft zum grössten Theile verliert, 
klebrig bleibt und einen widerlichen Ge- 
ruch verbreitet, macht es nöthig, dem- 
selben durch Zusatz einer fäulnisswidrigen 
Substanz grössere Dauer zu geben. Das beste Mittel 
ist eine Lösung von ı Gewichtstheil Salicylsäure in 
20 Gewichtstheilen heissem Wasser. Diese Lösung 
wird beim Kochen den vorher im Wasser erweich- 
ten Leimtafeln zugesetzt und verhindert dann so- 
wohl die Fäulniss sowie Schimmelbildung bei der 
Leimgallerte.e. Auf 2 Pfund Leim (1000 Gramm) 
genügen ıo Gramm Salicylsäure, in 200 Gr. war- 
men Wassers gelöst. ( Wiener Gewerbezeitung.) 

* Feuer - Schulzmasse. Um Gewebe, Holz und 
andere entzündliche Gegenstände feuersicher zu 
machen, empfiehlt ‘‘ La Nature?’ borwolframsaure 


Soda, ein Salz, welches, wie besagte Zeitschrift. 


behauptet, für diesen Zweck noch nicht zur An- 
wendung gekommen ist. Es wird hergestellt durch 
ein Lösen von Borsäure in einer heissen Lösung 
von wolframsaurer Soda. Gegenstände, welche 
mit dieser Lösung imprägnirt worden, sind unent- 
zindlich. Das genannte Salz soll auch werthvolle 
a.tiseptische Eigenschaften haben und mit Erfolg 
gegen Diphtheritis und als Wundarznei verwendbar 
sein, Die Lösung hat einen bitteren Geschmack, 


Edison’s vermeintliche thermo-elektrische 
Maschine. 


Auf der letzten Versammlung der ‘ American 
Association for the Advancement of Science ’’ las 
Prof. Barker eine Abhandlung von Edison vor, 
welche ein neues Verfahren, Wärme in Elektri- 
cität zu verwandeln, betrifft. Mr. Edison sagt 
darin: Wird die Stärke eines magnetischen 
Feldes, in welchem sich ein geschlossener Leiter 
befindet, geändert, so entsteht in dem Leiter ein 
Strom. Würde man nun in das magnetische Feld 
einen mit einer Spule umgebenen Eisenkern brin- 
gen und die Magnetisirung desselben durch Tem- 
peratur-Veränderungen ändern, so würde in Folge 
der hierdurch bewirkten Aenderungen der Inten- 
sität des magnetischen Feldes Ströme entstehen. 
Gemäss dieser Idee konstruirte Edison einen 
Apparat, bei welchem die Nordpole von 8 in 
einem Kreise stehenden Elektromagneten durch 
eine eiserne Scheibe mit einander verbunden 
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BSSLUARN-RISIN. 


Eberhardt’s verbesserte Bohrmaschine. 


waren und eine zweite Scheibe die Südpole in 
gleicher Weise verband. Beiue Scheiben waren 
ausserdem durch 3 dünne gewellte Eisenröhren 
verbunden, welche durch die Scheiben hindurch 
führten. 

Dieselben waren mit Spulen von isolirtem Draht 
umgeben. Setzte man diesen einfachen Apparat 
auf einen Ofen, sodass die aufsteigende heisse Luft 
durch die Röhren streichen konnte, so wurden sie 
sofort unmagnetisch. Liess man nun eine halb- 
kreisförmige Platte sich derart unter dem Apparat 
drehen, dass immer dıe Hälfte der Röhren gegen 
die aufsteigende heisse Luft abgeschlossen wurde, 
so wurden die Röhren bei Drehen der Deck- 
scheibe der Reihe nach abwechselnd erhitzt und 
wieder abgekühlt. Es entstanden dadurch in den 
Spulen der Röhren Wechselströme, welche durch 
einen passend konstruirten Kommutator gesam- 
melt und gleichgerichtet werden konnten. Edison 
glaubt mit solcher Vorrichtung durch die Wärme 
eines gewöhnlichen Ofens genügend Elektricität 
erzeugen zu können, um ein Haus zu beleuchten. 


Die Edison’sche Erfindung ist gewiss von Inte- 
resse, sie hat aber den Mangel, dass sie mit der 
Lösung des thermo - elektrischen Problems gar 
nichts zu thun hat, da die in dem Apparate er- 
zeugte elektrische Energie nicht von umgewandel- 
ter Wärme herrüht. Es wird nämlich durch die 
von aussen gespeisten Elektro Magnete ein Quan- 
tum Energie erzeugt werden und als Magnetismus 
in den Röhren aufgespeichert. Sobald nun die 
Röhren erwärmt werden, kann der Magnetismus 
in denselben nicht mehr bestehen, er vergeht, in- 
dem er sich in andere Energieformen, zu einem 
Theil in elektrische Energie umsetzt. Die Wärme 
spielt also dabei keine andere Rolle, als dass sie 
die Bedingung für das Bestehen, bezw. Nichtbe- 
stehen des Magnetismus abgiebt. Die Quelle des 
erzeugten Stromes ist somit von aussen zugeführte 
Elektricität, nicht die Wärme. Der von Edison 
eingeschlagene Weg zur Lösung des grossen ther- 
mo-elektrischen Problemes ist darum ein falscher; 
der richtige liegt nach einer ganz anderen Rich- 
tung. Er ist bezeichnet durch das thermo- 
elektrische Verhalten der Metalle im mag- 
netischen Felde. (Z/.-techn. Anzeiger.) 


in 


* Küt zum Ausfüllen von Löchern, Fugen 
und Spaltın in Fensterrahmen. Bei der An- 
fertigung von Fensterrahmen machen sich 
nicht selten kleine Schäden in der Be- 
schaffenheit des Holzes, Astlöcher, kleine 
Fugen oder Spalten bemerkbar, die sich 
nicht leicht mit Holz ausbessern lassen 
und doch zu augenfällig das vollendete 
Aussehen beeinträchtigen, um nicht aus- 
gebessert zu werden. Auch an gebrauch- 
ten Fensterrahmen treten im Laufe der 
Zeit oft solche Schäden zu Tage und es ist 
dann Sache des Glasers, denselben auf 
möglichst sachverständige Weise abzuhel- 
fen. Vorzüglich eignet sich zu diesem 
Zwecke folgender Kitt: Zuerst verschafft 
man sich möglichst fein geschlämmten 
Oker, den man in jeder Farben- oder 
Droguenhandlung billig erhält, und glüht 
diesen scharf in einem eisernen Tiegel. 
Nach dem Erkalten des Tiegels nimmt 
man den Oker heraus, zerreibt, wenn darin 
sich ‚Stückchen gebildet haben sollten, 
diese zu einem gleichförmigen, nicht mehr 
klümperigen Pulver, welches man, wie 
folgt, benutzt: In einem hinreichend ge- 
räumigen, eisernen Tiegel schmilzt man 
5oo Gr. (ı Pfund) Colophonium, rührt, 
wenn dasselbe flüssig geworden, 500 Gr. 
Terpentin darunter, und wenn aus beiden 
eine klare Flüssigkeit entstanden ist, ver- 
mischt man diese mit ı Kilogr. von oben 
erwähntem gebrannten Oker, hält das 
Ganze im Tiegel warm und giesst die 
schadhafte Stelle im Holzwerk damit aus, 
wobei jedoch nicht übersehen werden 
darf, dass man diese zuvor auf geeignete 
Weise so trocken als möglich gemacht 
haben muss. Die Masse wird steinhart; das 
Ueberflüssige von derschadhaft gewesenen 
Stelle lässt sich mit einem Meissel leicht weg- 
nehmen und kann von Neuem verwendet werden, 
Dieses einfache Verfahren hat sich bei sämmt- 
iichen Versuchen vorzüglich bewährt und ist in 


mancher Werkstatt bereits ein unentbehrliches 


Hilfsmittel geworden. ( Diamant.) 

*= Wısmuih- Legirungen. ı. Bei 56° R. schmel- 
zend, wird als Metallkitt verwendet: ı5 Ih. Wis- 
muth, 4 Th. Zinn, 3 Th. Blei, 3 I’h. Kadmıum. — 
2. In der Farbe dem Platin, ın der Härte dem 
Wismuth ähnlich, biegsam und etwas schwindbar 
schmilzt bei 65,6° R.: 7 Th. Wismuth, 6 Th. 
Blei. — 3. Legirung zum Abklatschen (cZiche,) 
bei 73,3° R. schmelzend: 5 Th. Wısmuth, 2 Th, 
Zinn, 3 Th. Blei. — 4. Legirung zu Abklatschun- 
gen, schmilzt bei 75,2° R.: 2 Th. Wismuth, ı Th. 
Zinn, ı Th. Blei. — 5. Legirung, Schnell-Loth 
für Klempner: ı Th. Wismuth, 2 'I'h. Zinn, ı Th. 
Blei. — 6. Legirung für Formen zum Kattundruck: 
ı Th. Wismuth, ı Th. Zinn, ı Th. Blei — 7. Le- 
girung zum Abziehen von Münzen: 6 Ih, Wis- 
muth, 3 Th. Zinn, 13 Th, Blei. 
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Neue Bolzen-Drehmaschine. 


Die nebenstehend illustrirte Maschine dient zur 
billigen Herstellung. grösserer Quantitäten genau 
gleicher Bolzen. 

Die Schneidwerkzeuge sind aus Stahlstäben her- 


| gestellt, welche sich, wenn abgenutzt, sehr leicht 
‚ anschleifen lassen. 
' Maschine aus einem Untergestell von solcher 


Kurz beschrieben, besteht die 


Form, dass es verbreitert werden kann, um er- 
wünschten Falls mehr als eine Maschine darauf 
zu setzen. Das eigentliche Maschinengestell trägt 
die Antriebwelle mit Stufenscheibe in einer bei 
kleineren Bohrmaschinen üblichen Weise. Von 
der Antriebwelle wird die Bewegung mittelst 


 Kegelräder auf eine vertikale Welle übertragen ; 


diese ist vertikal verschiebbar, entweder direkt 
mittelst des Handrades oder der selbsttkätigen 


 Nachstellvorrichtung, welche von der Hauptwelle 


aus getrieben wird; die Beschaffenheit dieser 
Nachstellvorrichtung ist aus der Abbildung klar 
zu entnehmen: Eine kleine Stufenscheibe em- 
pfängt Bewegung von der Antriebswelle und über- 
trägt sie mittelst eines Universalgelenks auf eine 


schräg aufwärts laufende Welle, an deren oberem | 


Ende sich eine Schraube ohne Ende befindet; 
diese greift in ein Schraubenrad, welches auf glei- 
cher Welle mit einem Zahnrad sitzt, und dieses 
endlich steht im Eingriff mit einer vertikalen 
Zahnstange, welche somit eine auf-, resp. ab- 
gehende Bewegung erhält. Das obere Ende der 
genannten Zahnstange ist durch ein Gelenk mit 
dem quer über die Maschine angebrachten Ge- 
wichthebel verbunden; ein ferneres Gelenk führt 
die vertikale Bewegung von diesem Hebel nach 
der vertikalen Welle, von der wir ausgingen. Das 
Handrad gestattet, wie leicht einzusehen, ein di- 
rektes Heben oder Senken der vorerwähnten Zahn- 
stange und somit der vertikalen Welle. Hinter 
dem aufrechten Rahmen ist eine selbstthätige 
Ausrückvorrichtung angebracht; dieselbe steht 
mit dem vorgenannten Gewichthebel derart in 
Verbindung, dass sie die Stufenscheibe einrückt, 
wenn das Gewicht seine niedrigste, resp. die ver- 
tikale Welle ihre höchste Stellung erreicht hat; 
natürlich ist diese Ausrückvorrichtung für ver 
schiedene Bolzenlängen einstellbar. Die Ma- 
schine ist, wie aus vorgehender Beschreibung er- 
hellt, äusserst einfacher Bauart; dabei unbedingt 
ein werthvolles Werkzeug, wo es darauf ankommt, 
eine bestimmte Art Bolzen in grösseren Mengen 
ganz gleich herzustellen. Wenn die Schneid- 
Stähle einmal eingestellt sind, werden alle Bolzen 
gleich ausfallen, ganz 
gleich, wie viel Schul- 
tern, Verstärkungen 
etc. man dem Bolzen 
zu geben wünscht. Die 
zeitraubende Metho- 
de, solche Arbeit auf 
der Drehbank zu ver- 
richten, ist durch die- 
se Maschine völlig ver- 
drängt. 

Die abgebildete Ma- 
schine vermag Bolzen 
von 114 bis*/, Zoll zu 
drehen. Der Grad der 
Genauigkeit ist ausser- 
ordentlich hoch: Die 
Verschiedenheit im 
Durchmesser der ein- 
zelnen Bolzen beträgt 
nie über ı bis 2 Tau- 
sendstel eines Zolles. 
Die Handhabung der 
Maschine ist eine sehr 
leichte und erfordert 
nicht mehr Zeit oder 
Musse, als für eine ge- 
wöhnliche Drehbank“ 
nöthig ist. 

Diese Bolzen-Dreh- 
Maschinen werden von 
der Firma Nicholson 
& Waterman in Provi- 
dence, Rhode Island, 
hergestellt, 


Neue Bolzen-Schneidemaschine. 

* Das Jewellers’ Journal macht darauf aufmerk- 
sam, dass wenn man zwei Procent Silber zu Gold 
fügt, dieses sich über einer gewöhnlichen Kerzen- 
Flamme schmelzen lässt, während es sonst be- 
kanntlich erst in hoher Teemperatur in den flüssi- 
gen Zustand übergeht. 


* Oelfarben- Anstrich auf Zinkblech kann man nach 
Mittheilung in “ Ackermann’s illustrirte Gewerbe- 
Zeitung” dadurch dauerhaft herstellen, dass man 
das Zink vorher mit verdünnter Salzsäure be 
sprengt. Es bildet sich dadurch Chlorzink, wel- 
ches in Berührung mit dem Sauerstoff der Luft in 
Zinkoxyd-Chlorid übergeht und ein vollständig 
festhaltendes Häutchen auf dem Zinkblech er- 
zeugt, worauf der aufgetragene Firniss oder die 
Oelfarbe so gut wie auf Eisenblech haftet. 
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Bolzen-Schneidemaschine, 


Bolzen-Schneidemaschine. 

Wir beschreiben an anderer Stelle eine Ma- 
schine zum Abdrehen von Bolzen; im Folgenden 
setzen wir die Construction einer Maschine aus- 
einander, welche dazu dient, gedrehte Bolzen mit 
Gewinde zu versehen. Wie ein Blick auf die Ab- 
bildung lehrt, ist die Maschine mit einem Reit- 
stock versehen, gerade wie solcher auf Dreh- 
bänken üblich ist; derselbe kann in jeder belie- 
bigen Stellung auf dem Bett der Maschine festgelegt 
werden, indem selbiger auf einem Schlitten an- 
gebracht ist. Dieser Schlitten trägt ausserdem 
die nothwendigen Vorrichtungen, um die Drehung 
des Bolzens zu verhindern, während derselbe be- 
arbeitet wird. Am Hintergrunde des Kopfstückes 
der Maschine befindet sich ein Kreuzkopf, an 
welchem zwei seitliche Führungsstangen befestigt 
sind. In der Mitte desselben Kreuzkopfes sitzt 
ein langer, mit Spitzen versehener Dorn, welcher 
durch die hohle Spindel der Maschine hindurch- 
reicht und den zu verschneidenden Bolzen an 
einem Ende unterstützt. Die anderen Enden der 
seitlichen Führungsstangen gehen durch Arme 
des Reitstockes, wo sie der Länge des zu bearbei- 
tenden Bolzens gemäss mittelst Stellschrauben 
festgelegt werden. Kreuzkopf, seitliche Führungen 
und Reitstock bilden somit einen festen Rahmen, 
welcher, den zu bearbeitenden Bolzen tragend, 
mittelst Handrades auf dem Bett der Maschine 
hin- und hergeführt werden kann. Concentrisch 
um den oben genannten Dorn ist das Schneid- 
Futter an der Spindel befestigt. Dicht hinter 
dem Schneidfutter befindet sich eine automatische 
Vorrichtung, welche das Oeffnen und Schliessen 
der Schneidbacken bewirkt. Die Antriebs-Stufen- 
scheibe befindet sich — auf der Abbildung nicht 
sichtbar — im Innern des Gestelles und es wird 
die Bewegung von ihr auf die Spindel durch 
Zahnräder übertragen. Die Function der Ma- 
schine ist kurz die folgende: Der abgedrehte 
Bolzen wird zwischen die Spitz n eingestellt und 
der Rahmen mittelst des Handrades so lange nach 
links verschoben, bis dieSchneidbacken angreifen, 
worauf die Nachstellung wie bei jeder gewöhn- 
lichen Gewindeklappe von selbst stattfindet; so- 
bald der Bolzen auf eine gewisse Länge mit Ge- 
winde versehen ist, tritt die Vorrichtung zum 
Oeffnen der Klappe in Thätigkeit; hierauf wird 
der bearbeitete Bolzen herausgenommen und ein 
neuer eingesetzt. 

Mit dieser Art Maschine, welche in 9 Grössen 
fabricirt wird, können Bolzen in weit kürzerer 
Zeit geschnitten wer- 
den, als dies auf der 
Drehbank möglich 
ist; zudem ist das 
Gewinde ein reines 
und gleichmässiges. 
Die Maschine eignet 
sich besonders für 
Locomotiv-Werkstät- 
ten, Dampfmaschinen- 
Fabriken und solche 
Anstalten im Allge- 
meinen, welche grosse 
Mengen genau ge- 
schnittener Schrau- 
benbolzen benöthi- 
gen. Die Maschinen 
werden von den Brid- 
geport Machine Tool 
Works, Bridgeport, 
Connecticut, gebaut. 
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— Einer der. gröss- 
ien Riemen im Lande 
ist von der ‘“ Union 
Belt Company” in 
Fall River für die 
Richmond Papier- 
Fabrik angefertigt 
worden. Der Riemen 
ist 4’ breit, in 3 La- 
gen angefertigt, 103’ 
lang und wiegt 1,200 
Pfund, 
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Aus der Werkstatt. 


Mittheilungen von Winken und Erfahrungen aus der Praxis 
werden erbeten und prompt veröffentlicht.) 


Abrichtplatten und ihr Gebrauch in der Werkstätte. 
Von Prof. Carl Pfaff in Wien.*) — [Fortsetzung.] 
Die Abrichtplatte zeigt demnach bequemer und 
sicherer als das Lineal oder Richtscheit, nament- 
lich aber weit schneller. Besonders letzteres ist ein 
nicht zu unterschätzender Vortheil. Ihr Gebrauch 
ist leicht zu erlernen, weit leichter als der des 
Lineales. Man braucht nur die zunächst liegende 
allereinfachste Vorsicht zu beobachten, die darin 
besteht, keine Gewalt anzuwenden, auf die Platte 
oder das Arbeitsstück nicht zu schlagen oder zu 
stossen, und vorspringende Ecken oder Kanten 
an letzterem, sowie lose Spähne und dergleichen 
unter demselben zu vermeiden, durch welche die 
Oberfläche der Platte verkratzt werden könnte. 
Im Uebrigen hat man nur diese Oberfläche mit 
einer sehr dünnen Farbschicht gleichmässig ein- 
zureiben, das zu prüfende Arbeitsstück aufzulegen 
und einige Male sanft nach Länge und Breite hin 
und her zu bewegen. Abgehoben zeigt dieses so- 
fort die Stellen, an welchen eine Berührung mit 
der Platte stattfand, weil diese Farbe angenommen 
haben. Diese dazwischen liegenden, nicht gefärb- 
ten Stellen kamen mit der Platte nicht in Berüh- 
rung und stehen demnach noch mehr oder weniger 
weit von der beabsichtigten Ebene ab. Wieviel 
dieser Abstand beträgt oder wie tief diese Stellen 
liegen, lässt sich allerdings a Zröri' nur mit Hülfe 
eines Lineales ermitteln; in den meisten Fällen 
wird es sich aber auch im Laufe des Abrichtens 
von selbst zeigen, indem nach Wegnahme der zu- 
erst als noch markirten Stellen sofort weitere Be- 
rührungspunkte zum Vorschein kommen. Dies 
zeigt, dass die Unterschiede im Anfang nicht be- 
deutend waren. Sollte es sich aber nach zwei- 
oder dreimaligem Abrichten und Prüfen heraus- 
stellen, dass ganze Theile der Arbeitsfläche keine 
Berührung mit der Ebene zeigen, so muss man die 
Untersuchung mit dem Lineale vornehmen und 
das Abrichtverfahren nach deren Ergebniss ein- 
richten. Hiervon soll später ausführlich die Rede 
sein; wir wollen jetzt nur noch anführen, dass man 
sich hüten muss, die markirende Farbe zu dick 
auf der Platte aufzutragen, weil sie sonst auch von 
den tiefer liegenden Stellen angenommen wird 
und dadurch ein unrichtiges Bild der zu unter- 
suchenden Arbeitsfläche giebt. Ferner kann er- 
wähnt werden, dass bei schweren und grossen 
Arbeitsstücken die Abrichtplatte auf das Stück 
aufgelegt und bewegt wird. 

Viele Metallarbeiter, bei deren Erzeugnissen es 
mehr auf Glanz und Politur als auf ebene Ober- 
flächen ankommt, könnten glauben, dass für sie 
die grössere Genauigkeit, welche sozusagen von 
selbst infolge der Benutzung der Abrich platten 
eintritt, nicht nöthig sei; andere aber könnten an- 
nehmen, dass sie nur für ganz genaue Arbeiten 
am Platze seien. 

Dem ist aber nicht so. Esist unter allen Um- 
ständen leichter, eine Fläche glänzend zu poliren, 
die vorher recht gut eben war, als eine unregel- 
mässige; der Effekt aber ist in beiden Fällen sehr 
verschieden, und zwar zu Ungunsten der nicht 
ebenen Fläche. 

Je glänzender die Politur, desto leichter und 
auffällıger wird jede Unregelmässigkeit der Ober- 
fläche durch die Brechung der auffallenden Licht- 
strahlen auch dem uneingeübten Auge sichtbar, 
und ein schöner, ruhiger Effekt ist von der polir- 
ten Oberfläche nur dann zu erwarten, wenn sie 
recht vollkommen eben ist. 

Was aber den Genauigkeitsgrad anbelangt, den 
man mit der Abrichtplatte erzielen will, so hat 
man diesen vollständig in der Hand, und zwar 
viel mehr als bei der Benutzung des Lineals, weil 
eben die Anzeigen der Platte weit präciser und 
deutlicher sind. 

Dies wird um so klarer verständlich sein, wenn 
wir vorher die Herstellungsweise der Abrichtplatte 
besprochen haben. 

Abrichtplatten sollen möglichst vollkommene 


*) Deutsche Schlosser-Zeitung. 


geometrische Ebenen darstellen und dieselben 
möglichst lange beibehalten. Ihre Oberfläche 
muss daher dementsprechend bearbeitet oder zu- 
gerichtet und ihr Material hinreichend wider- 
standsfähig sein. 

Wenn wir die zweite Bedingung hier zuerst be- 
sprechen, so geschieht es, weil sie am schnellsten 
erledigt ist. Wir besitzen meist nur Abrichtplat- 
ten aus feinkörnigem, dichtem Gusseisen, und dies 
entspricht den Anforderungen vollständig, indem 
es bei verhältnissmässig leichter Bearbeitung den 
entsprechenden Widerstand gegen Abnützung 
bietet. In neuester Zeit werden auch Abricht- 
platten aus Glastafeln hergestellt, die in guss- 
eiserne Rahmen gefasst sind. Diese bieten ohne 
Zweifel eine grössere Dauer als gusseiserne, jedoch 
möchten wir vor Ueberschätzung des betreffenden 
Verhältnisses warnen, denn Gusseisen, wie es zu 
Abrichtplatten verwendet wird, fällt zwischen 4 
und 5 der Härtescala, während das betreffende 
Glas wohl höchstens zwischen 6 und 7 zu setzen 
sein wird. 

Die Fabrikation solcher gläserner Platten wird 
bisher nur von einer englischen Firma betrieben 
und die Herstellungsweise ist nicht bekannt. 

Im Allgemeinen kommen bisher nur gusseiserne 
Abrichtplatten vor, und wir wollen uns nach den 
Arbeitsmethoden umsehen, welche bei ihrer Her- 
stellung befolgt werden könnten. 

Da i»t zunächst die mit Meissel und Feile. Sie 
würde am wenigsten Vorbereitungen und Hülfs- 
mittel erfordern, aber schwerlich zum Ziele führen. 
Wenn aber das Abarbeiten der rauhen Oberfläche 


mit dem Meissel ganz gut angehen würde, so ist. 


dies doch nur eine Vorarbeit und die Schwierig- 
keiten beginnen erst nach dieser. Es ist nämlich 
ungemein schwer, eine Fläche von mässiger Aus- 
dehnung mit der Feile vollkommen eben zu 
machen, denn dieses Werkzeug entzieht sich 
wegen der grossen Anzahl seiner durch den Hieb 
gebildeten schneidenden Zähne zu sehr unserer 
Kontrole und arbeitet mehr summarisch. Sobald 
wir daher einen gewissen Grad von Genauigkeit 
der Fläche, eine gewisse Annäherung an die Ebene 
erreicht haben und nur noch einzelne kleinere 
Stellen, die über dieselben herausragen, abzuar- 
beiten sind, können wir mit der Feile nicht weiter 
arbeiten, können wir mit ihr keine weitere Ver- 
vollkommnung der Arbeitsfläche erzielen. Denn 
wenn wir auch die abzuarbeitenden Stellen ken- 
nen, sind wir doch nicht im Stande, gerade nur 
sie mit der Feile anzugreifen; wir werden es viel- 
mehr nicht verhindern können, dass auch andere 
Stellen angegriffen werden, an denen durchaus 
nichts mehr weggenommen werden sollte. Diese 
Schwierigkeit tritt schon bei verhältnissmässig 
kleinen Flächen auf und wächst bedeutend mit 
deren Ausdehnung. 

Ausserdem ist jede mit der Feile bearbeitete 
Fläche mehr oder weniger rauh, das heisst mit 
einer grossen Anzahl feiner, sich kreuzender oder 
auch paralleler Rinnen und Grate bedeckt, die von 
den schneidenden Zähnen der Feile herrühren. 

Bei der mittleren Grösse der Abrichtplatten von 
250 auf 359 Millimeter und bei dem heutigen 
Stande der Metallbearbeitung wird man ohnehin 
nicht ernstlich daran denken, eine Abrichtplatte 
durch Meisseln und Feilen herzustellen, sondern 
unbedingt das Hobeln anwenden. Aber auch auf 
der Hobelmaschine sind wir nicht im Stande, eine 
hinreichend ebene Fläche herzustellen. 

Nun ist gerade die Hobelmaschine unter allen 
Werkzeugmaschinen am leichtesten so herzustellen, 
dass sie theoretisch richtig arbeitet; sie bedarf nur 
zweier geradliniger Bahnen, die sich kreuzen, wo- 
von die eine zwei gerade als Leitlinien und die an- 
dere eine solche als Erzeugende enthält, und 
dieser einfachen Bedingung kann ohne Schwierig- 
keit entsprochen werden. Es ist also nicht die 
Natur der Hobelmaschine, welche der Erreichung 
unseres Zieles im Wege steht, sondern die Eigen- 
thümlichkeit der Gussstücke selbst und der Ar- 
beitsvorgang. 

Von Seiten der Gussstücke wird die Erzielung 
einer ebenen Oberfläche durch die ihnen eigen- 
thümliche innere Spannung erschwert, und diese 
Spannung entsteht durch die nicht gleichzeitige 
Erstarrung nach dem Gusse, Die äusseren, an 


den Wänden der Gussform anliegenden Theile 
geben schneller Wärme ab als die inneren, erkal- 
ten früher und nehmen feste Form an, wenn die 
inneren noch weich und heiss sind. Da aber das 
Gusseisen bei der Erkaltung bedeutend schwindet, 
so müssen sich die inneren T'heile noch zusammen- 
ziehen, wenn die äusseren bereits festgeworden 
sind: Sie werden daher an der natürlichen 
Schwindung und Gruppirung des Kornes gehin- 
dert, behalten das Bestreben, diese nachträglich 
zu vollziehen, und dieses nennen wir die Span- 
nung der Gussstücke. 

Hobeln wir dann eine von den äusseren Be- 
grenzungsflächen des Gussstückes weg, so entfällt 
ein Theil des Widerstandes gegen die schliess- 
liche richtige Schwindung und die Spannung 
äussert sich nun durch Verziehen oder Werfen des 
ganzen Stückes. Wir dürfen demnach ein Guss- 
stück, welches so auf einer Seite gehobelt wurde, 
noch nicht für eben ansehen, sondern müssen es 
von den Klammern und Schrauben frei machen, 
die es während der Arbeit gehalten haben, einige 
Tage liegen lassen, damit es seine Spannung voll- 
ends ausgleicht, und dann noch einmal aufspannen 
und überhobeln. Dabei fangen aber die Mängel 
des Arbeitsvorganges an, sich fühlbar zu machen. 
Nur zu leicht bringen wir in das äusserst elastische 
Gussstück durch das Anziehen der Schrauben beim 
Aufspannen eine neue, ganz anders begründete, 
aber vollkommen analog wirkende Spannung, die 
wieder ein Verziehen des Stückes nach der Bear- 
beitung, beziehungsweise nach dem Ausspannen 
zur Folge hat. — Whitworth hat auch für das Ho- 
beln der Abrichtplatten, welches er nur als eine 
Vorarbeit anwendet, besondere Aufspann - Vor- 
richtungen construirt, durch welche das Hervor- 
rufen neuer Spannungen im Arbeitsstück unmög- 
lich gemacht wird. — Nehmen wir also an, das 
Gussstück sei nach erstmaligem Ueberhobeln und 
Ausgleich seiner inneren Spannung neuerdings auf 
die Hobelmaschine gebracht und ohne neue Span- 
nung befestigt worden. Nun überhobeln wir seine 
Fläche noch einmal mit einem schwachen Spahne. 
Wie schwach er aber auch sei, immer wird ein 
gewisser Druck zwischen dem schneidenden Stable 
und dem Materiale nothwendig sein, damit eine 
Spahnbildung eintreten kann, und durch diesen 
Druck wird die Elasticität des Gussstückes selbst, 
sowie die der Bestandtheile der Hobelmaschine 
in Anspruch genommen, so dass Material und Stahl 
einander um eine Kleinigkeit ausweichen; je härter 
das Material, desto grösser der für die Spahnbildung 
nöthi,e Druck und desto grösser das Ausweichen, 
je weicher, desto kleiner. Ist nun ein Gussstück 
nicht ganz gleichartig, so werden nach dem Ueber- 
hobeln die härteren Stellen höher liegen, die weiche- 
ren aber tiefer, und wir haben keine ebene Fläche. 

Allerdings treten diese Abweichungen nur in 
ganz kleinem Maasse ein, so dass sie in der ge- 
wöhnlichen Praxis meist unbemerkt bleiben, aber 
wenn es sich um die Herstellung geometrisch 
möglichst vollkommener Ebenen handelt, wirken 
sie schon störend. Sie bilden also einen wesent- 
lichen Theil d r Hindernisse, die sich der Her- 
stellung vollkommen ebener Flächen durch das 
Hobeln entgegen stellen. Als ein Weiteres können 
wir sofort die natürliche Abnützung des schnei- 
denden Stahles während der Arbeit bezeichnen, 
wodurch die Schneide verändert, der Stahl an sich 
verkürzt und der für den Schnitt erforderliche 
Druck vermehrt wird. Man kann sich interessante, 
oft überraschende Aufschlüsse über die besproche- 
nen, wir möchten sagen intimen Vorgänge beim 
Hobeln verschaffen, wenn man frisch gehobelte, 
dem Aussehen nach sehr gleichmässige Flächen 
mit einer genauen Abrichtplatte untersucht. Dabei 
markiren sich in unerwarteter Weise hoch liegende 
Stellen, und der Verfasser fand zum Beispiel ausser 
solchen, die durch vorstehende Bemerkungen er- 
klärt werden können, auch deutliche Absätze, 
welche nur der Mittagspause, beziehungsweise dem 
längeren Stillstande der Hobelmaschine zuge- 
schrieben werden konnten. — Wir können die 
Vorgänge hier nicht weiter verfolgen und wollen 
ihre Gesammtwirkung in dem Satze ausdrücken: 

Die automatische Bearbeitung der Metalle durch 
Ablösen von Spähnen unter Druck kann nie geo- 
metrisch vollkommene Arbeitsflächen liefern. 
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Wie die durch Feilen gebildete Fläche eine un- 
unterbrochene Reihe von Rinnen und Graten 
zeigt, so ist esauch bei den gehobelten Flächen 
der Fail. Der Stahl schreitet in einer geraden 
Linie über das Stück hin und nimmt dabei einen 
Spahn, kehrt zurück, macht einen neuen Spahn 
dicht neben dem vorhergehenden u. s. f., und da- 
bei entsteht eine Art von mehr oder weniger deut- 
lich ausgeprägten Rinnen, je nach der Form des 
Stahles und der Schnittbreite, welche eine von der 
anderen durch schwach vortretende Kanten ge- 
trennt sind. Auch diese Beschaffenheit der Fläche, 
welche mit der Arbeit der Hobelmaschine unzer- 
trennlich verbunden ist, hindert das Zustande- 
kommen einer geometrischen Ebene. Stets wird 
aber das Material an der gehobelten Fläche durch 
den Schnitt mehr oder weniger rauh und porös. 
Es kann dies nicht anders entstehen als dadurch, 
dass bei der Spahnbildung einzelne Körner com- 
primirt, andere nicht zertheilt, sondern aus ihrem 
Zusammenhange mit den benachbarten im Ganzen 
herausgerissen werden, wobei sie kleine Vertie- 
fungen hinterlassen, welche dem bearbeiteten 
Gusseisen das charakteristische poröse Ansehen 
geben. Obwohl diese Porosität nicht gerade hin- 
derlich für die Bildung einer geometrischen Ebene 
ist, beeinträchtigt sie doch die Widerstandsfähig- 
keit der Fläche und wirkt störend bei der Be- 
nützung der Markirfarbe. — Uebrigens darf sie 
nicht mit der natürlichen Porosität des Gusseisens 
verwechselt werden, welch: in sehr verschiedener 
Intensität auftritt und bei manchen Gussstücken 
fast ganz fehlt. Solche eignen sich dann am besten 
zu Abrichtplatten, (Fortsetzung folgt.) 
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Patentamtliches. 
Washington, den 25. October 1887. 

Laut No. 4 des 41. Bandes der “ Officiellen 
Patent-Zeitung’’ wurden 441 Gesuche (darunter 
2ı an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

372 Patente (No. 371,911— 372,282), 

ı Neuausgabe (No. 10,877), 
36 Musterpatente (No. 17,806 — 17,841), 
ı2 Schutzmarken (No. 14,847 — 14,858), 

20 Etiketten (No. 5,373— 5,392). 

Folgende Patente sınd besonders erwähnens- 
werth: 

Mo 3372038, N. ]. Felix, Brooklyn, N. Y. 
Feder für Uhr-Gehäuse. Diese Feder hat vor an- 
deren den Vorzug, dass sie leicht in genauer Stel- 
lung zum Deckel im U ırgehäuse befestigt werden 
kann. Zu diesem Zweck besteht die Feder aus 
zwei Theilen, dem eigentlichen Federblatt und 
einem stärkeren Metallstreifen, auf welchem das 
Federblatt verstellbar befestigt ist. — No. 372,035. 
C. H. Mahling, New York Claver-Rahmen. Bis- 
lang wurden Pianinos mit hölzernem "Träger für 
die Tasten gebaut; einige wurden mit Consolen 
oder Vorsprüngen an der Vorderseite der Metall- 
Platte zwecks Unterstützung des Mechanismus 
versehen. In dem vorliegende Erfindung bilden- 
den Metallrahmen ist die übliche Metallplatte mit 
einem horizontalen metallenen Balken versehen, 
welcher auf der Vorderseite des Rahmens ange- 
schraubt oder sonstwie befestigt ist und welcher 
solche Lage hat, dass die inneren Enden der Ta- 
sten auf demselben aufliegen können, — No. 372,- 
039. J. Mohlberg, New York. ZRoulecau - Stange. 
Die Stange ist von solcher Art, dass sie an der 
Unterkante eines beliebigen Rouleau’s leicht ange- 
bracht werden kann und ausserdem dazu dient, 
auf leichte Weise Fransen oder Troddeln daran 
zu befestigen. Die Stange besteht aus einem Kern 
und zwei seitlichen Blechbeschlägen, welche oben 
und unten so geformt sind, dass sie federnde 
Klammern bilden, welche einerseits das Ende des 
Rouleau’s, andererseits die Troddeln und andere 
Verzierungen aufnehmen. — No. 372,052. R. Wil- 
helm, New York. Pholographie- Tasche. Diese 
Erfindung bezieht sich auf eine verbesserte ver- 
stellbare Photographie-Tasche, derart, dass selbige 
aus einer 2 Bilder haltenden in eine solche für 4 
oder 6 Photographien etc. verwandelt werden 
kann. Die Tasche besteht zu diesem Zweck aus 
einer Reihe von Blättern, welche mit Charnieren 
versehen sind, mittelst deren sie leicht durch Ein- 


schieben eines Drahtes angefügt werden können, 
— No. 372,100. O.P. Amend, New York. Com- 
posihon für Pyroxylın oder Nitrocellulose. Das Patent 
schützt eine neue Lösung, welche aus Amylchlorid 
in Verbindung mit Camphor besteht. —- No. 372,- 
142. A. B. Hall, Covington, Ky. Verbandmaterial. 
Dasselbe besteht aus Baumwol!e und Wolle, welche 
von dem natürlichen Oel gereinigt wurden und 
dadurch Absorptionsfähigkeit erhalten haben. — 
No. 372,186 und 372,187. ]J. Thorne, Port Rich- 
mond, N. Y. Zypen-Sulz- und Ablege-Maschine. 
Wir gaben vor nicht langer Zeit eine Beschreibung 
der 'I’horne’schen Typen-Setzmaschine im “ Teech- 
niker”’. Dieselbe hat den vorliegenden beiden 
Patenten zu Folge wesentliche Verbesserungen 
erhalten, welche sich meist auf die Vereinfachung 
der Mechanismen beziehen. Wir empfehlen un- 
seren Lesern, welche sich für diese Maschine in- 
teressiren, von den Patentschriften Einsicht zu 
nehmen, 


Washington, den ı. November 1387. 

Laut No. 5 des 41. Bandes der ‘‘Offic. Patent- 
Zeitung?’ wurden 431 Gesuche (darunter 37 an 
Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

365 Patente (No. 372,283— 372,647), 

ı Neuausgabe (No. 10,878), 
22 Musterpatente (No. 17,842— 17,863), 
35 Schutzmarken (No. 14,859 - 14,893), 
8 Etiketten (No. 5,393 — 5,400). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 372,410. C. Haffner, Brooklyn, N. Y, Ad- 
lege- Vorrichtung für Druckerpressen. Diese Vor- 
richtung dient dazu, ein regelmässiges Ablegen der 
gedruckten Bogen von der Druckerpresse ohne 
Hülfe eines Wärters vor sich gehen zu lassen Der 
Apparat lässt sich ohne Zeichnung nicht gut be- 
schreiben. — No. 372,416. |]. Hurst, Syracusz, 
N.Y. Dampf- Kochtopf. Die Erfindung besteht 
in der Combination eines äusseren Gefässes, wel- 
ches nahe seinem oberen Rande im Innern einen 
Flantschen hat, und einem inneren Gefässe, das 
von diesem Flantschen getragen wird. Von dem 
zwischen beiden Gefässen verbleibenden Dampf- 
Raum führen Röhren in das Innere des inneren 
Gefässes, Das Ganze ist durch einen Deckel her- 
metisch verschlossen. — No. 372.417. F.G. Ja- 
nusch, New York. Rahmen für offıne Kamine. 
Derselbe ist aus verzierten Metallstreifen oder 
Stäben und gusseisernen Eckenstücken zusammen- 
gesetzt. Er kann leicht auf verschiedene Grössen 
von Kamin-Oeffnungen eingestellt werden. — No. 
372,435. J- Sommerfield, New York. Aösatz für 
Stiefel und Schuhe, Bei den hohen Absätzen, na- 
mentlich bei Damenschuhen, kommt es oft und 
leicht vor, dass dieselben lose werden, sich ver- 
rücken oder gar abbrechen, namentlich wenn die- 
selben, anstatt aus einzelnen Lagen Leder herge- 
stellt zu sein, aus einem mit dünnem Leder über- 
zogenen Holzblock bestehen. Der im vorliegenden 
Patent beschriebene Absatz ist mittelst einer 
Schraube, welche durch die Mitte des Absatzes 
geht, aneiner dünnen Metallplatte befestigt, welch’ 
letztere zwischen die innere und äussere Sohle zu 
liegen kommt und sich ziemlich weit unter dem 
Fusse ausdehnt. — No. 372,472. G. Japenburg, 
Rydboholm, Schweden. Apparat zum Färben und 
Bleich,n. Bisher ist es üblich gewesen, zwecks 
Färbung oder Bleichung von loser Baumwolle selbe 
in einer gewissen Lösung mehrere Stunden lang 
zu kochen. Diese Methode hat den Nächtheil, 
dass die Fasern dadurch ihre Elasticität verlieren 
und hernach auf einer gewöhnlichen Spinn- 
Maschine nicht verarbeitet werden können. Die 
vorliegende Erfindung hat den Zweck, diesen 
Uebelstand zu beseitigen. Der verwendete Appa- 
rat ist so construirt, dass die lose Baumwolle ı» 
vacuo bei niedriger und doch mässiger Temperatur 
mit den geeigneten Lösungen imprägnirt wird. — 
No. 372,629. J. Lowman und J. Howard, Cam- 
berwel und London, England. Die Erfindung 
bezieht sich auf Verd.sserung der Fabrikation von 
Korken. Die Maschine entzieht sich ihrer compli- 
cirten Natur wegen einer Beschreibung an dıeser 
Stelle, wir hoffen jedoch, später darauf zurückzu- 
kommen. 3 


Washington, den 8. November 1887. 

Laut No. 6 des 41. Bandes der “ Öfficiellen 
Patent-Zeitung” wurden 449 Gesuche (darunter 
22 an Ausländer) bewilligt, und zwar: 

393 Patente (No. 372,648 — 373,040), 

° 2 Neu-Ausgaben (No. 10,879— 10,880), 

14 Musterpatente (No. 17.864— 17,877), 
30 Schutzmarken (No. 14,894— 14,923), 
ro Etiketten (No. 5,401—5,410). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No, 372,683. G. Kremehtz, Newark, N. J. 
Maschine zur Fubrikation von Kragenknöpfen. Diese 
Erfindung bezieht sich auf Verbesserungen an 
einer Maschine, für welche demselben Erfinder be- 
reits früher unter No, 298,303 ein Patent bewilligt 
wurde. Die vorliegende Erfindung besteht in 
einer Reihe von Matrizen zahlreicher einzelner 
Theile von verbesserter Form. — No. 372,810, 
L. P. Lawrence, Passaic, N. ]. Drems- Schuh für 
Eisenbahnwagen. Der Zweck dieser Erfindung ist, 
den Brems-Sattel und Schuh in solcher Weise zu 
verbinden, dass Beide leicht und schnell zusam- 
mengesetzt und auseinander genommen werden 
können, die Verbindung dabei aber doch eine so 
sichere ist, dass eine Gefahr des Abfallens der 
Brems-Schuhe bei vorgerücktem Verschleiss nicht 
au beiücchten.ish Na, 372,817; 7, Lloyd, 
Paterson, N. J. Gewahrsam für Feuerwerkskörper. 
Derselbe ist nach Art der Geldschränke ein aus 
Kesselblech oder anderem geeigneten Material 
hergestellter Kasten, welcher mittelst eines Venti- 
lationsrohres mit dem Schornsteine oder dem Dach 
des Gebäudes, in welchem sich der Behälter be- 
findet, verbunden ist. Kasten und Rohr sind mit 
Asbest-Gewebe oder anderem unverbrennbaren 
Material überkleidet. — No. 372,812. A. Marquis 
und H. Hahn, New York. Meaizinkasten für Aerzte. 
Dieser Kasten ist so eingerichtet, dass wenn der 
Deckel geöffnet ist, jede einzelne Flasche mit ihrer 
Aufschrift dem Auge blosgelegt wird und leicht 
daraus entfernt werden kann. Zu diesem Zweck 
sind die Flaschen in beweglichen Rahmen einge- 
setzt, welche so mit dem Deckel verbunden sind, 
dass sie beim Oeffnen des Kastens in treppenför- 
miger Anordnung zu liegen kommen, —- No. 372,- 
813. T. Morris, New York. Ring für Gardinen- 
Stangen. Derselbe ist ein einfacher, flacher Ring, 
an welchem die Ocsse zur Aufnahme der Gardinen- 
Nadeln dadurch gebildet ıst, dass man einen 
schmalen Streifen in der Cylinderfläche durch 
zwei parallele Einschnitte aussonderte und aus der 
Fläche herausdrücktee — No. 372,696. W.B. 
Middleton, Lancaster, Pa. Verfahren zum Schweis- 
sen von Stahl, Das Verfahren zum Schweissen von 
Bessemer- und anderem Stahl besteht erstens in der 
Behandlung des Stahls mit einer Lösung von Soda- 
Silicat oder anderem Silicat und sodann Pressung 
desselben bei Schweisshitze zwischen Walzen oder 
unter dem Hammer. 


ee 


* Eine goldähnliche hübsche Legirung erhält man 
durch Verschmelzen von 16 Theilen Kupfer, ı 
Theil Zink und 7 T'heilen Platin. Das Kupfer 
und Platin werden zuerst mit Borax überdeckt, 
dann mit pulverisirter Holzkohle und dann ge- 
schmolzen, worauf das Zink zugegeben wird. Die 
erzeugte Legirung ist ausserordentlich gut bear- 
beitbar und lässt sich zu feinstem Draht ziehen; 
sie wird niemals blau. 


* Conservirung des Leders. Zur Conservirung des 
Leders empfiehlt das‘‘Centralblatt für Wagenbau’’ . 
die Benützung einer Schmiere, welche in folgender 
Weise hergestellt wird: Man schmilzt 3 Theile ge- 
wöhnliche Waschseife mit ı Theii Palmöl zusam- 
men und fügt zu derselben 4 'T'heile Ammoniak- 
Seife — durch Sättigen von Oelseife mit kohlen- 
saurem Ammon erhalten — und ı?/, Theile einer 
Tannin-Auflösung, welche 9— 16 Theile Gerbsäure 
in 4 Theilen Wasser gelöst enthält. Das Ganze 
wird, nachdem es gehörig durcheinander gerührt, 
in gut verkorkten Steingefässen aufbewahrt, in 
welchen sich die Schmiere lange Zeit hält. Beim 
Auftragen auf das Leder ist dann darauf zu ach- 
ten, dass man auf dasselbe kein Uebermaass von 
Schmiere, sondern nur so viel bringt, als das Le. 
der bequem aufnehmen kann. 


22 


DER TECHNIKER. 


Gold’s automatisches Luft-Ventil. 


Das Ventil, welches wir in Ansicht und Vertical- 
Schnitt in natürlicher Grösse illustriren, dient zum 
Oeffnen und Schliessen der Luftentweichungs- 
Oeffnungen an Dampfheiz-Apparaten. Das Ventil 
ist so eingerichtet, dass es der Luft freien Durch- 
gang gewährt, jedoch sofort schliesst, wenn Dampf 
mit ihm in Berührung kommt. Die Wirkung des 
Apparates beruht auf der Ausdehnung von Flüssig- 
keiten. Wie aus dem Schnitt ersichtlich ist, be- 
steht der Apparat aus einer Messinghülse A, einer 
Messingscheibe B mit Jenkins’schem Ventilsitz, 
einem Messing-Diaphragma C, das mit einer sich 
sehr rasch ausdehnenden Flüssigkeit, als Alcohol 
z. B., gefüllt wird; ferner einer Stellschraube D, 
einer Mutter E zum Festlegen der Schraube D, 
nachdem letztere eingestellt ist. F ist der Kopf 
oder Deckel des Ventils, G Stützen zum Anbringen 
des Ableitungsrohres und H ist die Eintritts- 
Oeffnung für die Luft. Die Wirkungsweise des 
Apparates ist ausserordentlich einfach. Das Dia- 
phragma wird so eingestellt, dass es bei 212° F., 
der Temperatur des Dampfes, die Oeffnung H ab- 
schliesst. Es ist somit einleuchtend, dass so lange 
Luft auf das Diaphragma C stösst, derselben freier 
Durchgang gelassen bleibt, sobald aber Dampf in 
das Ventil tritt, dieses sich selbstthätig schliesst. 
Der grosse Ventilsitz B hat die Wirkung, dass 
selbst bei geringer Verunreinigung des Ventils, 
z. B. durch kleine Stückchen Kesselstein, ein dich- 
tes Schliessen erfolgt. Der Deckel F des Ventils 
kann leicht abgeschraubt werden, wodurch man 
ungehinderten Zutritt zum Diaphragma und dem 
Sitz B hat, was von Wichtigkeit ist, da es diese 


Gold’s automatisches Luft-Ventil. Fig. I. 


Theile sind, welche einer gelegentlichen Besich- 
tigung und Erneuerung bedürfen. Dies kann, wie 
leicht einzusehen ist, ohne jegliches Abnehmen 
von Röhren etc. geschehen. 

Die Fabrikanten dieser hübschen Vorrichtung 
sind die Herren E. Gold & Co., Frankfort und 
Cliff Streets, New Vork. 


— a. 


Zwei neue Stimmvorrichtungen für 
Pianos. 

Eine Stimmvorrichtung zu erfinden, welche die 
Möglichkeit der minimalsten Tonveränderung mit 
Einfachheit und Dauerhaftigkeit der Construction 
verbindet, ist schon immer ein grosses Ziel der 
Instrumentenbauer gewesen. Augenblicklich zei- 
gen häufige Patent-Gewährungen und Abhand- 
lungen in den fachlichen Zeitschriften eine über- 
aus rege Thätigkeit in dieser Richtung. Wir neh- 
men Gelegenheit, zwei neue Stimmvorrichtungen, 
wie sie in der “Zeitschrift für Instrumentenbau’’ 
besprochen und illustrirt wurden, unseren Lesern 
vorzuführen. 

Die erste Vorrichtung, Fig. I, ist von Herrn 
Wilh, Fischer von der Firma Fischer & Fritsch, 
Leipzig, construirt worden: Ein einfacher Metall- 
Winkel (b), der seinen Stützpunkt in der Eisen- 
platte (d) hat und an dem Ende des einen 
Schenkels mit der Saite verbunden ist, wird am 
Ende des anderen Schenkels regulirt durch eine 


Bader 


Neue Stimm-Vorrichtung für Piano. 


Fig. I. 


kräftige Millimeterschraube (c), welche ihr Ge- 
winde ebenfalls in der Eisenplatte findet. Die 


Eisenplatte, welche hier die Stelle des bei dem - 


Wirbelsystem nöthigen Stimmstocks vertritt, ist 
ein Theil des Eisenrahmens, so dass einem Ver- 
stimmen der Saiten, sobald diese sich ordentlich 
ausgedehnt haben, auf das Menschenmöglichste 
vorgebeugt ist. So billig wie die sonst übliche 
Wirbelvorrichtung lässt sich auch die Fischer’sche 
Schrauben-Construction nicht herstellen, wohl 
aber viel wohlfeiler und bequemer als andere unter 
Anwendung der Schraube erdachte. 

Unsere Figur II zeigt eine andere Vorrichtung, 
bei welcher die Spannung der Saiten durch 
Schrauben direkt bewirkt wird, im Gegensatz zu 
der oben beschriebenen, bei welcher ein Winkel- 
Hebel eingeschaltet wurde. Die Zeichnung ist 
an und für sich genügend, um die Vorrichtung 


Neue Stimm-Vorrichtung für Piano, Fig, UI, 


ohne Beschreibung zu veranschaulichen. Es 
scheint, als ob dieses zweite Arrangement vor dem 
ersten den Vortheil hat, dass die Schrauben stets 
in grader Richtung auf Zug beansprucht werden, 
während bei der Winkelhebel-Vorrichtung eine 
biegende Beanspruchung beim Anziehen der 
Schraube, verursacht durch die Reibung zwischen 
Schraubenkopf und Hebelende, nicht aus- 
geschlossen sein dürfte. Dies mag jedoch ein we- 
niger schwer in’s Gewicht fallender Umstand sein. 
Jedenfalls ist es erfreulich, dass so rege Thätigkeit 
auf diesem Gebiete herrscht. Grade beim Piano, 
welches doch in Folge seines grossen Saitenzuges 
und seiner vielen Saiten vom Spielenden nicht 
selbst gestimmt werden kann, hätte man längst 
mehr darauf bedacht sein sollen, die Veränderun- 
gen der Tonhöhe der Saiten nur lediglich bis 
auf den nie zu beseitigenden Temperatur-Einfluss 
zu beschränken. 


———. 


— Der Schnee ein Zerstörer von Kunstwerken. 
Nach einer Abhandlung des Herrn R. Sendtner 
über “schwefelige Säure und Schwefelsäure im 
Schnee’’ ist, wie wir in der “Meteorologischen 
Zeitschrift’’ lesen, erwiesen, dass die Kunstwerkein 
den Städten schneller der Zerstörung anheimfallen 
als die auf dem Lande, ferner, dass dieser Zer- 
störungsprozess in den Städten seit vierzig bis 
fünfzig Jahren erheblich schneller als früher vor 
sich geht. Nur zum geringsten 'l’'heile ist es der 
Temperaturwechsel, vielmehr vor Allem das 
Schwanken der Temperatur um den Gefrierpunkt, 
welcher durch Vermittelung des in den Poren 
enthaltenen Wassers die Oberfläche des- Kunst- 


Gold’s automatisches Luft-Ventil. 


Fig. Il. 


werkes verwittern macht. Weit schädlicher noch 
sind die gasförmigen Verunreinigungen der Stadt- 
luft durch schwefelige Säure und Schwefelsäure, 
die seit Einführung der Steinkohle als Heizmaterial 
und .durch die Vermehrung der Fabriken u. s. w. 
in so hohem Grade zugenommen haben. ‘Diese 
Verunreinigungen werden von dem die Kunst- 
werkeals Regen, Nebel, Thau benetzenden Wasser 
absorbirt, welches nunmehr als verdünnte Schwe- 
felsäure wirkt. Eine noch bedeutendere Rolle als 
das Regenwasser spielt jedoch, wie R. Sendtner 
gezeigt hat, der Schnee, der ein ausserordentlich 
hohes Absorptionsvermögen für jene Säuren be- 
sitzt. Neuschnee zu München und in Forstenried, 
7,5 Kilometer von der Stadt entfernt, besass 7 bis 
8 Mılligramm Säure pro Kilo Schneewasser. Am 
vierzehnten T’age nach dem Schneefall wies da- 
gegen die gleiche Masse alten Schnees zu Mün- 
chen 61 Milligramm, zu Forstenried 7 bis 8 Milli- 
gramm Säure auf. Städtischer Schnee muss dem- 
nach nicht unbedeutendätzend auf die Kunstwerke 
einwirken. (Deutsche Techniker- Zeitung) 
— Eısenbihnen in Japan, Augenblicklich sind 
in Japan 332 Meilen Bahn im Betriebe, 357 Mei- 
len im Bau begriffen und ı45 Meilen projectirt. 
Bei einigen Strecken ist deutsches, bei anderen 
amerikanisches System zur Anwendunggekommen, 
jedoch ist das englische vorwiegend. Die Loco-. 
motiven sowie die Wagenaxen und Räder kamen 
alle aus England, während ein grosser Theil der 
Holzarbeit in Japan selbst ausgeführt wurde, 


DER TECHNIKER. 


be 


Sogenannte feuerfeste Bauten. 


Mit Bezug auf den grossen Speicherbrand in der 
Kaiserstrasse in Berlin wird der “Voss. Ztg.” von 
fachmännischer Seite geschrieben: ‘‘Die ausser- 
ordentliche Zerstörung des für feuersicher gehal- 
tenen Speichergebäudes und seiner Eisenconstruc- 
| tionen könnte leicht zu weitgehenden Schlüssen 
in Bezug auf dıe Verwendbarkeit des Eisens zu 
tragenden Bautheilen Veranlassung geben, da es 
den Anschein hat, als besässe dieses Material ernst- 
lichen Angriffen des Feuers gegenüber keineswegs 
die ihm zugeschriebene und von ihm erwartete 
Widerstandsfähigkeit. Hieraus könnte ferner die 
Nothwendigkeit gefolgert werden, durch baupoli- 
zeiliche Vorschriften die Verwendung des Eisens 
in bisher üblicher Weise zu beschränken — und 
damit einen blühenden Industriezweig lahm zu 
legen. In Speichern mit zweiseitiger Belichtung 
sind die Bedingungen für die Entwickelung einer 
starken Stichflamme nach der einen Seite hin 
durch reichliche Zufuhr der Verbrennungsluft von 
. der andern her nach baldigem Zerspringen der 
Fenstergläser gegeben; liegt nun brennbare Waare 
hoch aufgespeichert auf den Böden, wie im vor- 


gut. 


liegenden Falle, so streicht die heisseste Flamme 
naturgemäss nahe der Decke entlang, und wenn 
demnach hohe, schmiedeeiserne Unterzüge nach 
der Länge des Gebäudes unterhalb gewölbter 
Decken angeordnet, so sind diese als einziges Hin- 
derniss der Flamme deren Einwirkung am meisten 
ausgesetzt, da sie von der Stichflamme allein ge- 
troffen werden; die ihnen zugeführte Wärme- 
menge kann nach keiner Seite abgeleitet werden, 
sie werden also leicht in’s Glühen kommen und 
unter der schweren Last der Decke und deren 
Belastung durchbiegen, wie im vorliegenden Falle 
thatsächlich geschehen. Sind ferner die Gewölbe- 
Kappen so weit gespannt und so,niedrig im Schei- 
tel, wie hier, so stürzen sie bei geringem Auswei- 
chen der Widerlager herab, die Isolirung der 
Böden von einander hört auf, die Flamme schlägt 
durch, findet neues, vorgewärmtes Brennmaterial 
und die Weiterentwicklung der Flamme ist dann 
nicht mehr aufzuhalten. Hätte man die Unter- 
züge in die Decke gelegt, die Kappenträger in die 
Unterzüge (was allerdings früher nicht gestattet 
wurde), ferner den Kappen eine angemessene 
Wölbung und eine Form gegeben, die die Eisen- 
theile vor direkter Berührung mit der Flamme 
schützte, hätte man endlich die Kappen gehörig 
überfüllt oder statt der Kappen nicht etwa eine 
jetzt so beliebte Wellblechdecke, die einem Feuer 
sehr wenig Widerstand bieten kann, sondern — 
eine starke Betondecke angewandt, die allerdings 
für Berliner Bauten nicht gestattet wird, aber allen 
äussern Kräften gegenüber ausserordentlich wider- 
standsfähig ist, so würde die Construction zwar 
nicht ganz feuersicher geworden sein — dazu ge- 
hört reiner Massivbau aus feuerbeständigen Stei- 
nen — doch wäre dem Feuer ungleich längerer 
Widerstand geleistet und der Feuerwehr Zeit und 
gesicherter Stand gewährt worden, um das dann 
örtlich gebliebene Feuer zu bekämpfen. Die 
gusseisernen Säulen haben sich, wie bei ähnlichen 
Vorkommnissen, sehr gut bewährt; sie sind weder 
durch die Hitze, noch durch die Belastung, son- 
dern nur an einigen Stellen durch Zerknicken in 
Folge Herabfallens der mit ihren Köpfen ver- 
schraubten Unterzüge zerstört; solchem Einflusse 
vermag auch kein anderes Baumaterial zu wider- 
stehen, man müsste denn alle Stützen von feuer- 
beständigen Mauerpfeilern herstellen wollen. 
Nicht also in der Anwendung gusseiserner Säulen, 
schmiedeeiserner Deckenträger und Unterzüge an 
sich liegt deren geringe Haltbarkeit im vorliegen- 
den Falle, sondern in der Art der Anwendung. 
In dieser Beziehung wird bei Berliner Bauten noch 
viel gesündigt. (Deutsches Baugewerks-Blatt.) 


— 


* Zum Befestigen kleiner Gegenstände an ge- 
drechselten Sachen schmilzt man 4 Theile Kolo- 
phonium mit je einem Theil Wachs und Terpentin 
zusammen und setzt 2 heile fein gepulverten 
Ziegelstein zu. Der Kitt erhärtet schnell und hält 
(Deussche Techniker- Zeitung.) 


* Imitation von Cedernholz. Kleinen Artikeln von 
weissem Holzekann man das Aussehen von Cedern- 
Holz mittelst einer Beize geben, welche zusammen- 
gesetzt ist aus 200 'l’'heilen Catechu (japanische 
Erde), 100 Theilen Aetznatron und 1000 T'heilen 
Wasser. In dieser Beize müssen die Gegenstände 
einige Stunden lang gekocht, dann abgespült und 
getrocknet und, wenn sie noch nicht dunkel genug 
sind, noch einmal gekocht werden. Diese Beize 
durchdringt das Holz so, dass die gefärbten Gegen- 
stände noch einmal bearbeitet werden können. 


(Erf. u. Erf) 


® Lölhwasser. Ein Löthwasser, welches keinen 
Rost verursacht. Man löse soviel Zink in Salz- 
säure auf, bis dieselbe gesättigt ist, was man daran 
erkennt, dass kein Aufbrausen und Gasentwicke- 
lung in derselben mehr stattfindet. Der Lösung 
setze man ein Viertel des Rauminhaltes derselben 
Salmiakgeist hinzu und verdünne dann dieselbe 
mit so viel Regenwasser, als man Salzsäure genom- 
men hatte, Dieses Löthwasser erzeugt auf Eisen 
oder Stahl keinen Rost und leistet für jedes andere 
Löthen als auch zum Verzinnen die besten Dienste. 

(P.-Zig.) 


— 


Bücherschan. 


Neues Conversations - Wörterbuch der englischen und 
deutschen Sprache von Wilh. Dunker und Dr. W. Ulrich. 
Verlag von lierrke & Lebeling, Stettin. 


Dieses Wörterbuch, das beste, was uns seit langer Zeit 
in dieser Richtung vor Augen gekommen ist, hat folgende 
namhafte gute Eigenschaften: Es heisst Conversations- 
Wörterbuch, weil es auch im deutsch-englischen Theile 
dıe englische Aussprache bringt und also unmittelbar bei der 
Conversation verwendbar ist. Da es überall im zweiten 
Theile die verschiedenen Bedeutungen eines jeden Wortes 
genau feststellt, lässt es beim Gebrauch die vielen lächer- 
lichen Verstösse vermeiden, in welche der Unkundige sonst 
meistens verfällt. Eine bei Lexiken ungewöhnlich grosse 
Schrift ist eine weitere Empfehlung des Buches, das eine 
Unmenge von neuen Wörtern bringt, die noch kein Wörter- 
buch enthielt. Wir können dieses Buch, das in jeder Buch- 
Handlung zu haben ist, den Englisch Studirenden nur warm 
empfehlen. 


R. Freiherr v. Kulmer’s Handbuch für Gold- und Sil- 
ber-Arbeiter und Juweliere. Zweite verbesserte Auflage, 
von Dr. E. Eichler. Verlag von Voigt in Weimar, nebst 
Atlas. Preis Mark 10.50. 

Eine sehr treflliche Arbeit, welche durch die zweite Auf- 
lage eine Vollendung erhielt, wie sie kaum ein zweites Werk 
aufzuweisen hat, namentlich dadurch, dass selbe nicht nur 
im Wort allein, sondern auch durch die sehr correct aus 
geführten Tafelzeichnungen im Bild der modernen tech- 
nischen Entwickelung des Edelmetall-Gewerbes Rechnung 
in dır vollsten Bedeutung des Wortes trägt, verdient die- 
selbe wärmste Empfehlung, weshalb wir unsere Leser 
auf dieses zweite Werk besonders aufmerksam machen /. 


Antwerpen und die Weltausstellung 1885, von Rene 
Corneli, liegt uns in deutscher Ausgabe, im Verlage von 
Karl Pfau in Leipzig, vollendet vor und erweist sich ın jeder 
Beziehung, sowohl textlich als illustrativ, als ein Prachtwerk 
ersten Ranges, welches als Denkstein moderner Bildung und 
Fortschrittes in keiner Bibliothek fehlen sollte. 2: 


Die Färberei a Rescort, das Färben der Schmuckfedern 
und die Bearbeitung der Haare. Leichtfassliche Anleitung, 
gewebte Stoffe und Leder aller Art neu zu färben oder um- 
zufärben, ferner Schmuckfedern und Haare zu appreuren 
und zu färben. Von Alfred Brauner. Mit 13 Abbildungen. 
(Chemisch-technische Bibliothek. Band CLll.) A. Hart- 
leben’s Verlag in Wien, Pest und Leipzig. 


Das sogenannte Fleckputzergewerbe der früheren Zeit be- 
schränkte sich darauf, aus Geweben, Leder u. s. w. Flecken 
zu entfernen und die Gegenstände hierdurch wieder hübscher 
aussehend zu machen. In neuerer Zeit hat man gelernt, Ge- 
webe und Leder durch eine ganz eigenthümliche Art der 
Behandlung wieder wie neu aussehend zu machen, und ist 
man im Stande, Gewebe und Leder in einfacher Weise so 
zu färben, dass sie an Schönheit des Aussehens neuen in 
nichts nachstehen. Das Gewerbe, welches sich mit dieser 
Neuherstellung der Farben und des Glanzes auf gebrauchten 
Geweben und Ledergegenständen beschäftigt, wird “‘Färberei 
a Ressort”” genannt, und bildet die Schilderung desselben 
den ersten 'l'heil des vorliegenden Buches und hat in dem- 
selben sowohl die Bearbeitung von Geweben, als von Leder 
aller Art Aufnahme gefunden. Der zweite Hauptabschnitt 
des empfehlenswerthen Buches ist der Bleichung, Zubereitung 
und Färbung (Schmückung) von Federn gewidmet und ist 


- demselben in Form eines Anhanges eine übersichtliche Dar- 


stellung der Bearbeitung von Haaren — sowohl Thier- als 
Menschenhaaren — beigefügt. Da über diese Fabrikations- 
Zweige bis nun nur vercinzelte Mittheilungen in technischen 
Zeitschriften vorlagen, dürfte eine zusammenhängende Dar- 
stellung der gesammten Schmuckfedern- und Haar-Industrie 
gewiss vielen Lesern willkommen sein, 


Mechanische Technologie der Bierbrauerei und Malz- 
Fabrikation, von Franz Fasbender. Verlag der “Allg. 
Zeüschrift für Bierbrauerei und Malsfabrikahon”, 3. Ba. 

Wir beglückwünschen den Autor zur Vollendung dieser 
gediegenen Arbeit ersten Ranges, die an dieser Stelle mehr- 
fach besprochen, und zweifeln nicht, dass dieselbe die vollste 
Würdigung finden wird, und unseren Lesern nochmals 
wärmstens empfohlen sei. > 


Chem.-techn. Repertorium von A. E. Jacobsen. Verlag 
von R. Gärtner’s Verlags- Buchhandlung, Berlın. 

Von diesen für jeden Techniker wichtigen, übersichtlich 
geordneten Mittheilungen der neuesten Erfindungen, Fort- 
schritte und Verbesserungen auf dem Gebiete der Technik 
und industriellen Chemie liegt die zweite Hälfte des ersten 
Halbjahres 1886 vor und sei bestens als Nachschlagebuch 
empfohlen. - ag 


Von dem Prachtwerk ersten Ranges, das im Verlage von 
Spamer in Leipzig erscheint: “Das Buch der Erfindungen”, 
liegt dersiebente Band vor, der den  Weltverkehr und seine 
Mittel” \ehandelt und sowohl textlich als illustrativ zu den 
besten Leistungen auf diesem Gebiete gehört, was ebenfalls 
von dem dritten Bande des im gleichenVeılage erscheinenden 
*: Conversations- Lexikon für das Volk” gilt. Tee 


Die Brillen, das dioptrische Fernrohr und Mikroskop. 
Ein Handbuch für praktische Optiker von Dr. Carl Neu- 
mann. Nest einem Anhange, enthaltend die Burow’sche 
Brillen Scala und das Wichtigste aus dem Productions- und 
Preisverzeichnisse der Glasschmelzerei für optische Zwecke 
von Schott & Gen. in Fena. Mit 95 Abbildungen. "(Che- 
misch-technische Bibliothek. Band CLIII.) A. Hartleben’s 
Verlag in Wien, Pest und Leipzig. 

Das Gebiet der Optik, so umfangreich dasselbe auch mit 
der Zeit geworden ist, pflegt man auf denjenigen Schulen, 
aus welchen die meisten Lehrlinge für die mechanisch- 
optischen Werkstätten hervorgehen, fast immer als einen 
integrirenden Theil der Physik nur so weit zu behandeln, als 
es zur Erlangung eines allgemeinen Bildungsgrades erfor- 
derlich erscheint. Die Folge davon ist, dass die jungen, an- 
gehenden Optiker, sobald sie ihrer eigentlichen praktischen 
Thätigkeit näher treten, die Erfahrung machen, dass ihnen 
auf dem Felde der Optik, welches von den Brillen, dem 
dioptrischen Fernrohr und Mikroskop handelt und gerade 
im praktischen Verkehr eine hervorragende Rolle zu spielen 
bestimmt ist, noch Manches zu lernen übrig bleibt, wenn sie 
wirkliche praktische Optiker, und nicht blos [ländler mit 
optischen Artikeln werden, wenn sie dahin gelangen wollen, 
nicht blos ein “Glas” richtig beurtheilen, sondern auch 
selbstständig construiren und ausführen zu können. Nun 
giebt es zwar der optischen Werke genug, welche als Hülfs- 
mittel zum späteren Fortstudium dienen könnten, allein ent- 
weder sind dieselben zu umfangreich oder zu streng mathe- 
matisch gehalten, als dass sie die Neigung zur Selbstfort- 
bildung zu fördern vermöchten. Es muss daher das Erscheinen 
eines Werkes begrüsst werden, welches, wie das vorliegende, 
zu dem Zwecke bearbeitet ist, dem praktischen Optiker auf 
dem obengenannten Felde theoretisch und empirisch mit 
Rath und That zur Hand zu gehen, die noch bestehenden 
Lücken seines Wissens und Könnens auszufüllen, und ihn in 
Folge der übersichtlichen Anordnung d.s Stoffes und der 
leichtverständlichen, klaren Darstellung desselben zum selbst- 
ständigen Forschen zu ermuthigen. 


Geschäfts-Notizen. 


Von A. Seydel in Berlin erhielten wir: 


Verzeichniss der besten und neuesten Werke aus dem 
Gesammigebiele der Elektrotechnik, Elektricitätsiehre, Elek- 
trischen Beleuchtung, des Fernsprechwesens etc. 


Technische Vereine. 


Deutsch-Amerikanischer Teehniker-Verband. 
Vorort: Polytechnischer Verein von St. Louis, 
Max G. ScHinke, Corresp, Sekretär. 
Office of Board of Public Improvements, St. Louis, Mo. 


“Technischer Verein von New York.” 
194 Dritte Avenue, nahe ı8, Str , New York. 
Sitzungen am zweiten und vierten Samstag im Monat. 
H. W. Fasıan, Corresp. Sekretär, 

705 Broadway, New York. 


“Technischer Verein von Philadelphia,” 
* Deutscher Club ”’, No. 440 North sth Street, Philadelphia, Pa. 
Sitzungen am 2. und 4. Samstag im Monat. 
H. SCHMALTZ, Corresp. Sekretär, 
No. 213 Buttonwood Street, Philadelphia, Pa. 


“Technischer Verein Chicago. 
106 East Randolph Street, Chicago, 1. 
Sitzungen jeden Samstag im Monat. 

Max E. P. GAERTE, Correspondirender Sekretär, 


* Polytechnischer Verein von St. Louis.” 
Max G. SCHINER, Corresp. Sekretär, 
Office of Board of Public Improvements, St. Louis, Mo. 


“Polytecehnischer Verein von Cincinnati.” 
ARTHUR ERDMANN, Corresp. Sekretär, 
care of G. W. Drach, 374 Race Street, Cincinnati, ©. 
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An unsere Leser. 


Wir benachrichtigen hiermit unsere Leser, dass der Rei- 
sende des “Techniker”, HERR CARL KAHLER, gegen- 
wärtig in New York ist, und bitten um freundliche Auf- 
nahme für denselhen. 


B. KREISCHER & SONS, 
FIRE BRICK. 


(Feuerfeste Ziegel.) 


Best and Cheapest. 


Established 1845. 


Office: Foot of Houston St., East Biver, New York. 
Etablirt 1856. 


HENRY MAURER, 


Fabrikant von 


F’euerfesten Ziegeln 


aller Art, auch von 
Hohlziegeln für feuersichere Gebaude, 


420 EBast 334 Street, 
NEW VORK. 


Bezugsquellen-Liste. 


(Adressen unter dieser Ueberschrift 5 Dollars pro Jahr, ein- 
schliessiich des Abonnements-Preises.) 


Band.Szgen (Band Saws). 
Preble Mche. Wks. Co., ;8 W. Monroe St., Chicago. 
London, Berry & Orton, 2ıst. St.,near Arch St., Philadelphia. 


Dampf-Maschinen und Kessel (Steam Engines and 
Boilers). 
Providence Steam Engine Co., Providence, R.I. 


Draht-Seile (Wire Rope). 
Trenton Iron Co , Irenton, N. J. 

Eisen-Fabrikanten (Iron Manufacturers). 
Whitney, A.R., & Co., 17 Broadway, N.Y. 


Bisen-Honäler (Iron Merchants). 
Whitney, A.R.,& Co., 17 Broadway, N.Y. 


Eisen- Trasger, 2 und U-Wipkeleisen (Iron Beams, 
‚Channels, Angles). 
Whitney, A.R,& Co. 17 Broadway, 
Elektrische Beleuchtung (Electrie Ligbting). 
United States Electric Lighting Co., Equitabie Bidg., Broadway, N.Y, 


Feilen und Raspeln ler and Rasps). 
Nicholson File Co., Providence, R.I. 
3erkett, Alfred, & Sons, Shefheld, En 


Form-Schmiede-Arbeiten (Drop Forgings in Copper, 
Iron or Steel). 
Billings & Spencer Co., Hartford, Conn. 
Futter (Chucks). 
Horton, The E., & Son Co., Windsor Locks, Conn. 
Cushman Chuck Co., Hartford, Conn. 
Almond, T.R, 83 Wash:neton St., Brooklyn. 
One:da Steam Engine & Foundry Co., Oneida, N. Y. 


Holzbearbeitungs-Maschinen (Wood Working 
Machinery). 
London, Berry & Orton, 22nd >t., near et St., Philadelphia. 
Trevor & Co., Lockport, N.Y; 
Fay, J. A., & Co , Cincinnati, O. 
Frank &Co., Buffalo, NY. 


Kesselbau-Werkzeuge (Boilermaker-Tools). 
Hilles & Jones, Wılmington, Del. 


Kessel-Bleche (Boiler Plates). 
Seidel & Hastings Co., Wilmington, Del. 


Kessel-Reinigungs-Compositionen (Boiler-Cleansing 
ompounds), 
Lord, Geo. W., 316 Union St., Philadelphia. 


Kreis- Szegen re Need Saw-Mills). 
Powell, A C., & son, >yracuse, N. 
Stearns Manufacturing Co., Erie, Ba. 


Modelle, Maschinen- u. Guss- (Patterns and Machine- 


odels). 
Henry A. Noble, 203 Dock St., Phuladelphia. 
Oele, Er ade: (Cylinder Oils). 
Standard Oil Co., Cleveian 
Charles Reuter, Depst 653 & e. Franklin Ave., Brooklyn. Residence 
1066 Pacific St. 


Oele, Schmier- (Lubricating-Oils). 

Stuart, D.A., & Co., Chicago. 
Pumpen lan. ie 

Blake Steam Pump Co., 95 Live ty St., 
Crouthers, J. A., ı2 Covrtlandt SL-N. E 
Dean Brothers, Indianapolis, Ind. 
Knowles steam Pump Works, Liberty St. = N.Y, 
Pulsometer Steam Pump Co. „83 ae SC,N %, 
Worthington, H.R., 88 Liberty SE, N.Y, 


Riemen (Belts). 
Gutta Percha and Rubber Mfg. Co., Church and Warren St., N. Y. 
Heim Leather Belting Co , 324 Pearl St.. N. Y 
N.Y. Belting aud Packıng Co., ı5 Park En N.Y. 


Riemen, Baumwollene (Belts, Cotton), 
Main Belting ( o., gıh. and Reed St., Philacelphıa. 


Schmirgel- Scheiben (Emery Wheels). 
Grant Corundum Wheel Co., Springfield, Mass. 
Tanite Co., Stroudsburg, Pa 


Sicherheits- Dampf- Vorrichtungen (Safety Steam 
Applianc«s). 
J. L. Lonegan, 2rı Race St. ‚ Philadelphia. 
Spiral- Bohrer und Rseum-Ahlen. 
The Standard Mas Co., Cieveland, O., U. S. A. Wim. Foerster & 
Co , Agenten, Hamburg, Deutschland. 
Werkzeug-Maschinen (Machine Tools). 
Bement, Miles & Lo., 21st St. and Callowhi I, Philadelphia. 
Brown & Sharpe Mfg Co, Providence, R.1. 
Gould & kberhardt, "Newark, ME 
Sebastian, May & Co, Cincinnati, Oo. 
E. Harrington, Sons & Co. „15th. & Pennsylvania Ave., Philadelphia. 


Neue und gebrauchte Maschinen 


LATHES, 
UPRIGHT DRILLS, 


SHAPERS, 
CHUCKS, 


TWIST DRILLS, 
REAMERS. 


Feine Werkzeuge fuer Maschinisten Speeialitaet 
FRASSE & COMPANY, 


92 Park Row (formerly Chatham St.), N. Y. 


WING’S DISC FANS, 


Dise Fan and Double En- 
gine Combination, 
FAN VENTILATORS and 
DUST CATCHERS. 
FURNACGES, RANGES 
REGISTERS, etc. 

Mechanical Ventilation, Heat- 
ing, Cooling, Drying. Removing 
Steam, Dust, Smoke, etc., our 
Specialty. 


P.O. Box 879. 


THE WING DISC FAN. 


THE SIMONDS MFG. CO., 


ı Foundry 
a 1845. NORWALK, Conn 


Office and Salesroom: 


50 OCLIFFST.,N.Y 


AMERICAN PAT. JOINT. 


LEDERNE GLIEDER-RIEMEN, 


(Leather Link Belting,) 


besonders zweckmässig für schwer und straum laufende Maschinen 


Man wende sich wegen Preisen und weiterer Auskunft an 


Chas., A. Schieren & Go, 


Fabrikanten und Gerber von 


Oak-tanned Leather Belting und Lace Leather, 
45—51 Ferry St., cor. Cliff St., New York. 


a 416 Arch St. 
Boston, 86 Federal St. 


W.M.BELLER &C0,, 


6? Ann St., New York, 
General - Maschinisten. 


FILIaLen: { 


Bauen und repariren 


Maschinen aller Art. 


Lilhographische und Typen-Druckpressen neu auf- 
gestellt und umgesetzi — Specialhtät. 


Specia, loo.s for all kinds of Manufacturing 


E. E. GARVIN & co, 


MANUFACTURERS OF 


MACHINISTS AND IRON WORKERS’ TOOLS. 
Lathes, Planers, Milling Machines and Drills. 


made to order. 
Gear and Rack Cutting, Milling and 
index Drilling to order 
(3nJ »»g) 
"uoplsodxy SUBaLIg MSN ayJ Ye 
Aal iasaoarun 
Mau no 1 FVAAM WEIOM PaAlsssı aM 


(UNIVERSAL MILLING MACHINE.) 


139—143 Centre St., New York. 


BEVEL GEARS 


Cut Theoretieally Correect. 
For partıculars and estimates apply to 


\ Machinists, 
440 N. 12th St., Philadelphia, Pa. 


E. W. BLISS CO, 


17 Adams St., Brooklyn, N. Y., 
Fabrikanten von 


PRESSEN, STANZEN 


und 


SPECIAL-MASCHINEN 


zur Bearbeitung von Metall-Blsch. 


Doppel-Börtel-Maschinen, Zirkel-Scheeren, 
Winkel-Scheeren, Maschinen fuı Blech- 
buchsen-Fabrikation etc. 


LE SE, 


— 


SIR Es 


oRRE | 
ne Se 


=. The leading trade journal im 
Lithography, Zincography, Phote-Engraving, 


and all new Photo-Mechanical Processes, 
PUBLISHED BY THE 


a PusLishins@- 
Cenrrefr New York, 


& thorsughly wide-awake journal, 


that will amply repay advertisers, 
ST SPECIAL CLUB RATER. 


Price, 83.00 per year, 81.50 for 6 months, 
KÜNTZE 781@ X& X Nr LIT NONE e) 


WITH ART SUPPLEMENTS. 


THk BILLINGS AND SPENGER COMPANY, 


HARTFORD, CONN. 
— MANUFACTURERS OF 


Drop Forgings in Copper, Iron or Steel. 


Pure Copper Commutator Bars for 
Eleetrie Motors or &enerators, Steel 
Commutator Rings and Nuts, Steel 
Wrenches and Eye Bolts. 
Ratchet Drills, Screw Plate: and Dies, 


Lathe Dogs, 'etc, 


Correspondence solicited 
and Eslimates Jur- 
nished on rsceipt 


of Models. 


SEE 


©, 


Internationales Organ für die KHortschritte der Wlisscuschaft, Erimdungen and Gewerbe. 


Jahrgang X. 


New York, Januar 1888. 


No. 3. 


Hydraulische Drehbrücke zu Tarante, 
Italien. 


Unstreitig das schönste zur Zeit in Italien be- 
stehende Brückenbauwerk ist die Drehbrücke, 
welche den Canal zwischen dem sogenannten klei- 
nen und grossen See von Tarante überspannt und 
die Neustadt mit der Altstadt verbindet. Dies 


Hydraulische Drehbrücke zu Tarante, Italien. 


hervorragende Werk, welches von der ‘ Impresa 
Industriale Italiana di C»nstruzioni Metalliche’’ 
unter der Leitung des Herrn A. Crottow ausgeführt 
wurde, wurde am 22. Mai 1887 unter grossen Cere- 


_ monien dem öffentlichen Verkehr übergeben. Der 


“y 


Entwurf zu der Brücke stammt von dem Vice- 
Admiral Acton her, welcher in der Hoffnung, das 
Werk während seiner Amtsperiode als Marine- 
Minister vollendet zu sehen, Kosten-Anschläge von 


den verschiedenen Werken Italien’s einforderte. 

Unter den vielen eingelaufenen Projecten wurde 
dasjenige der obgenannten Firma als das beste in 
Bezug auf ökonomische Construction, elegante 
Ausführung und Einfachheit der hydraulischen 
Bewegungs-Mechanismen gewählt. 

Die hier folgenden Zahlen geben die Haupt- 
Dimensionen und sonstigen bestimmenden Daten 


ı der Brücke: 


Entfernung zwischen den Drehungs-Axen, 219 Fuss 9.8 Zoll 


Lichte Weite zwischen den Widerlagern.. 188 « 3.9 “ 
Breite zwischen den Balustraden ........ 22 
Hebunsmder Nie... ........ 2.812 .6) 1.0.0 
Drrchlalt 2.8 ra ee 4er 
Total-Länge der Eisen-Construction 292 ,% 
Gesichlederselben 0... 2.2.0... 2....: 526 Tons 
Grösse des Gegengewichtes ............532 “ 


Die Brücke besteht aus zwei Halbbögen, welche, 
wenn geschlossen, genau in der Mitte zusammen- 


treffen. Jede Hälfte vermag zwei Bewegungen, 
nämlich eine Drehung und eine Hebung, auszu- 
führen, welche Bewegungen von zwei Turbinen 
von 14 Pferdekraft und einer Geschwindigkeit von 
240 Umdrehungen per Minute ausgehen und durch 
sinnreiche, weiter unten näher zu beschreibende 
Mechanismen auf die Brückenflügel übertragen 
werden. Obwohl im Allgemeinen Wasserkraft zur 
Verwendung kommen soll, sind dennoch für diese 


Fig. I. 


Bewegung mittelst Menschenkräften Vorkehrungen 
getroffen worden; in diesem Falle sind zur Opera- 
tion 36 Mann an jedem Ufer erforderlich. Die 
Zeit, welche dann zum Oeffnen, resp. Schliessen 
der Brücke nöthig ist, beträgt 17 Minuten; bei 
Anwendung von Turbinen jedoch nur 5 Minuten. 

Die Turbinen werden von einem grossen Reser- 
voir, welches eine Capacität von 20,000 Cubic- 
Fuss hat, gespeist; das Reservoir steht 62 Fuss über 


26 


DER TECHNIKER. 


dem Meeresspiegel. Die allgemeine Anordnung 
der Wasservertheilung an beiden Ufern und die 
Ueberführung von einem zum andern ist in unserer 
Fig. 5 schematisch dargestellt worden. Die Di- 
mensionen auf allen unseren Illustrationen sind in 
Metern angegeben. Wie Fig. 5 zeigt, laufen vom 
Boden des Reservoirs zwei Röhren abwärts, deren 
eine auf Uferhöhe umbiegt und die diesseitige 
Turbine speist, während die andere in einem ge- 
mauerten Schacht tief unter das Flussbett hinab 
und durch einen Tunnel unter demselben an’s 
andere Ufer führt, dort wieder aufsteigt und zur 
Speisung der jenseitigen Turbine dient. 

Die Bewegungs-Mechanismen lassen sich am 
besten mit Bezug auf Fig. 2—4 erklären, und wol- 
len wir vorerst die Benützung der Wasserkraft in’s 
Auge fassen. Von der Turbinen-Welle (Fig. 2), 
welche im Rahmenwerk der Brücke direkt in soli- 
des gusseisernes Gekröse geführt wird, wird die 
Bewegung zuerst mittelst konischer Räder auf 
eine kurze horizontale Welle übertragen. Wie 
ersichtlich, sind auf der Turbinenwelle zwei sol- 
cher Kegelräder befestigt, deren je eines, je nach- 
dem die Frücke geöffnet oder geschlossen wird, 
mit dem Kegelrad der horizontalen Welle eingreift, 
während die Turbine stets gleiche Drehungsrich- 
tung hat. Von der erwähnten kurzen Welle über- 
tragen Stirnräder mit verlangsamter Bewegung die 
Drehung aufeine lange horizontale Welle, an deren 
anderem Ende wiederum ein kleines Triebrad 
sitzt, welches in ein grösseres Stirnrad eingreift; 
letzteres ist auf einer etwastiefer liegenden, geneigt 
angeordneten kurzen Welle befestigt, welche wie- 
derum mittelst konischer Räder die Bewegung auf 
zwei rechtwinkelig zu ihr angeordnete Wellen 
(Fig. 3) überträgt. Die letztgenannten Wellen 
endlich verursachen die Drehung der beiden Rad- 
Achsen, deren Räder auf Vignoles-Schienen laufen 
und somit die Brückenhälfte um die geometrische 
Achse der Turbinenwelle drehen. Man wird leicht 
einsehen, dass bei der Bewegungs-Uebertragung 
eine stete Geschwindigkeits-Reducirung durch die 
Räder-Verhältnisse erzielt wird. Getragen wird 
die Last einestheils duch die genannten Schienen 
und anderntheils durch einen die Turbinenwelle 
central umschliessenden Laufkranz (Fig. 3.), auf 
welchem Laufrollen sich bewegen in üblıcher 
Weise. Soweit die Drehbewegung. Was die 
Hebung der Brücke, von der wir Eingangs spra- 
chen, anbetrifft, so kann selbige sowohl gleich- 
zeitig mit der Drehung stattfinden, als auch unab- 
hängig davon, welch’ letzteres in Fällen zu 
geschehen hat, wo für die Durchfahrt nur kleinerer 
Fahrzeuge Raum geschafft werden soll. Der Me- 
chanismus hierzu ist einfach, und verweisen wir 
auf Fig. 2 und 4 und namentlich auf Fig. 3. Die 
lange horizontale Welle, welcher wir im Laufe 
der Beschreibung Erwähnung thaten, ist über den 
Eingriffspunkt derselben mit der tiefer liegenden 
geneigten Welle mittelst einrückbarer Kuppelung 
hinaus verlängert und endigt nahe dem äussersten 
Uferende des Brückenflügels mit einem Kegelrad, 
das seine Bewegung an ein zugehöriges Rad auf 
einer kreuzenden Welle abgiebt; letztere trägt an 
vier Stellen Schnecken, welche in Schneckenräder 
eingreifen; diese wiederum sitzen auf starken ver- 
ticalen Schraubenspindeln, durch deren Drehung 
in geeigneten Muttern das Brücken-Ende hoch-, 
resp. niedergewunden wird. 

Fig. 4 zeigt einerseits einen Schnitt durch: ge- 
nannte Schraubenspindeln, andrerseits einen sol- 
chen dicht hinter denselben geführt und dürfte 
zur Verständlichung des Ganzen nicht unwesent- 
lich beitragen. 

Es erübrigt endlich noch auf die Verwendung 
von Maschinenkräften zurückzukommen. Der zu 
diesem Zwecke vorgesehene Mechanismus ist 
ausserordentlich einfach und ist aus Fig. 2 leicht 
zu erklären: Durch die Bretterlage der Brücke 
ist eine Oeffnung gelassen, unter der sich der An- 
triebs-Zapfen befindet, dieser trägt ein verhältniss- 
mässig grosses Stirnrad, das in ein kleines, auf 
einer vertical abwärts führenden Welle sitzendes 
Trieb eingreift; durch letztere Welle wird die 
Verbindung mit dem bereits beschriebenen Ueber- 
tragungs-System in ersichtlicher Weise verbunden. 

Bevor die Brücke dem Verkehr übergeben 
wurde, wurde sie mit einer vertheilten Last von 


200 Tons geprüft und es ergab sich eine Durch- 
biegung von nur 3 35”, der Hälfte der von der 
Regierung erlaubten Grösse, welche Durchbiegung 
nach dem Verlauf der Probezeit von 24 Stunden 
völlig wieder verschwand. Wir entnehmen die 
Illustrationen dem Londoner “ Engineering”. 


u 


Das Abdrehen von Hartgusswalzen. 


Beim Abdrehen von Hartgusswalzen muss man 
ganz besonders auf die richtige Härte des Dreh- 
Stahles und die passende Schnittgeschwindigkeit 
und Spahndicke achten, sagt Prof. Vavra in der 
“Technischen Rundschau’’, denn im entgegenge- 
setzten Falle wird der Drehstahl sehr bald ruinirt, 
wobei die Arbeit vielen unbequemen Störungen 
unterliegt. . 

Zur Herstellung der Drehstähle für den Hart- 
guss passen am besten die gewöhnlichen harten 
Stahlsorten, welche ihre Härte also vorzugsweise 
dem reichen Kohlenstoffgehalte verdanken, wenn 
sie nur in dem Gefüge ganz sind, sich gut härten 
lassen und unter Druck nicht abbröckeln. Werden 
diese Stahlsorten beim Herstellen des Drehstahles 
richtig behandelt, so liefern sie bessere Resultate 
als die meisten Specialstahlsorten und haben nebst- 
dem noch den Vorzug, dass sie billiger sind. 

Hierzu ist es vor Allem nöthig, dass man zur 
Herstellung eines solchen Stahles eine Stahlstange 
von einem derart passenden Querschnitte wählt, 
dass man nicht genöthigt ist, den Stahl dazu noch 
durch Schmieden vorzubereiten; denn jedes 
Schmieden des Werkzeugstahles bei der Herstel- 
lung von Werkzeugen für die Metallbearbeitung 
führt in einem kleineren oder grösseren Maasse die 
Gefahr herbei, dass das Werkzeug hernach auf 
der geschmiedeten Stelle im Gefüge nicht ganz 
fein wird. Man muss nämlich den Stahl, um ihn 
nicht zu überhitzen oder gar zu verbrennen, nur 
zu einer mässigen Schmiedehitze erwärmen und 
möglichst schnell mit dem Hammer bearbeiten, 
ehe er kalt wird. Bei solchen mässigen Hitzen 
a ersind die harten Stahlsorten nur ungenügend 
schmiedbar; und reicht die Hitze nicht gleich- 
mäs,ig durch die ganze Masse der Stahlstange, so 
wird diese nur auf der Oberfläche geschmiedet und 
im Inneren erfährt sie derartige Spannungen, dass 
daselbst Risse und Spaltungen entstehen, welche 
die Festigkeit des Stahles beeinträchtigen. Ausser- 
dem gleitet gewissermaassen unter dem Schlage 
die obere richtig erhitzte Schicht auf dem mehr 
oder weniger starren Kerne seitwärts, was zur 
Folge hat, dass an der Grenze zwischen diesen 
beiden Schichten der Zusammenhang des Kernes 
mit der vorrückenden oberen Schicht wesentlich 
vermindert wird. Wird nun ein solcher Drehstahl 
gehärtet, so springt diese schnell erstarrte Schicht 
entweder gleich im Härtewasser oder später unter 
dem Drucke beim Drehen ab. In den meisten 
Fällen kann man das Abspringen von Schneiden 
bei Drehstählen auf die obengenannte Ursache 
zurückführen. Bei der Erzeugung der Stahlstangen 
selbst findet in den Fällen dieser schädliche Zu- 
stand nicht statt, weil dabei die Erwärmung eine 
vollständigere und gleichmässigere ist. 

Bei der Herstellung von Werkzeugen aus harten 
Stahlsorten empfiehlt es sich, den nöthigen 
Schneid- und Anstellungswinkel blos durch Ab- 
schleifen oder Abfeilen zu erzielen, wobei gleich 
bemerkt werden möge, dass der erstere für einen 
sehr harten Guss auch 90° und der letztere = 0 
sein kann. 

Besonders vorsichtig muss das Härten solcher 
Stähle geschehen. Das Erwärmen derselben darf 
nicht höher steigen, als bis der Stahl eine mässig 
hellkirschrothe Farbe annimmt. Dabei ist es für 
die Erhaltung der guten Eigenschaften des übrigen 
T'heiles des Drehstahles rathsam, diese Erwärmung 
nur so weit von der activen Schneide gegen das 
andere Ende des Stahles reichen zu lassen, als zu 
einem verlässlich festen Zusammenhange der 
Schneide mit dem übrigen Messertheile unbedingt 
nöthig ist. In den meisten Fällen reicht dazu 
eine Länge von etwa zo mm. völlig aus; nur muss 
sich diese Erwärmung allmälig weiter in den 
Stahl erstrecken, damit man sonst keine isolirte 
gehärtete Schicht, die sich leicht abschälen liesse, 


erhalte. Zu einem solchen Erwärmen kann man 
wohl jedes gewöhnliche Schmiedefeuer mit Hoiz- 
kohlenfeuerung benutzen, aber besser eignen sich 
hierzu speciell für diesen Zweck eingerichtete 
Zugöfen. 

Als Härteflüssigkeit eignet sich hierzu ganz gut 
das gewöhnliche reine, weiche Wasser (Regen- 
wasser) von etwa 20° C. T'emperatur. Man führe 
den Stahl womöglich genau senkrecht in das Härte- 
wasser ein, damit die ganze Schneide auf einmal 
gleichmässig abgekühlt werde. Bei schiefer Stel- 
lung entstehen leicht unausgeglichene innere 
Spannungen, welche besonders den Ecken der 


‚Schneiden sehr schädlich sein können, weil diese 


da n leicht abspringen. Ueberzeugen kann man 
sich von der richtigen Stellung der Stähle beim 

Härten, wenn man dieselben zuerst nur auf die- 

jenige ‘Temperatur abkühlt, welche der beabsich- 

tigten Anlauf-Farbe entspricht, und dann aus dem. 
Wasser herauszieht. Laufen die Anlauf-Farben 
parallel zur Schneide und nicht schief oder wellen- 

förmig, so ist dies ein verlässliches Zeichen, dass 

die Härte der Schneide überall gleich ist und 

dass namentlich die Ecken derselben nicht leicht 

absprıngen werden. Dieses Zeichen ist wohl sonst 

bekannt, aber es schadet nicht, hier darauf auf- 

merksam zu machen, dass es hier sehr gute Dienste 

leistet. Im Uebrigen ist die Behandlung der Dreh- 

stähle für den Hartguss derjenigen für das gewöhn- 

liche Drehwerk ähnlich. 

Der Verfasser hatte früher auch viele Jahre Ge- 
legenheit gehabt, zu beobachten, dass diese Me- 
thode verlässliche und zufriedenstellende Resultate 
liefert, ganz besonders dann, wenn sie geschickt 
und vorsichtig durchgeführt wird. Statt einer 
jeden anderen Auseinandersetzung möge hier 
noch ein Beispiel angeführt werden. Es wurde 
für ein Eisenwalzwerk eine Presswalze von 345 mm 
Durchmesser und 590 mm Ballenlänge zum Poliren 
von Bandeisen abgedreht. Die abgeschreckte harte 
Kruste reichte über 20 mm tief in die Walze und 
verlief allmälig in die Qualität des gewöhnlichen 
guten Gusseisens. Beim Drehen sowohl als auch 
in der Verwendung erwies sich die Walze als sehr 
hart. In 60 Sekunden machte die Walze beim 
Drehen 2 Umdrehungen, woraus sich eine Schnitt- 
Geschwindigkeit von etwa 9 mm in der Sekunde 
ergiebt. Der Vorschub des Drehstahles betrug 
für 38 Umdrehungen nur 27,3 mm, woraus sich 
eine Spahnbreite von etwa 0,71 mm ergiebt. Die 
Spahndicke war nicht ganz gleich, weil die Walze 
nicht völlig kreisrund, sondern elliptisch war, wie 
es gewöhnlich bei Walzen, die in eisernen Schalen 
gegossen werden, der Fall ist. 

Beim Abschroppen wurden fünf Messer ausge- 
wechselt. Mit dem ersten wurde eine Ballenlänge 
von ııo mm abgedreht, mit den nachfolgenden 
vier Messern die Länge von 205, ıı5, 60 und 
100 mm, sodass ein Messer durchschnittlich auf 
eine Drehlänge von ıı8 mm ausgereicht hatte, 
ehe es ausgewechselt werden musste, Dies ent- 
spricht einer Anzahl i = 118 : 0,71 = 166,2 Um 
drehungen der Walze oder einer totalen Schnitt- 
länge von annähernd 180 m. 

Dieses Resultat ist als ein sehr günstiges zu be- 
trachten. Bedenkt man dabei, dass man dennoch 
das Messer nach je 1,4 Stunden auswechseln 
musste, so ergiebt sich daraus deutlich die Ein- 
gangs angedeutete Wichtigkeit einer sehr sorg- 
fältigen Zubereitung des Drehstahles, 


(Zisen- Zeitung.) 


—— + HD 


— Verdichtung des Petroleums. Dr. Kauffmann 
macht augenblicklich Versuche für die russische 
Regierung mit der Absicht, ein Verfahren zu fin- 
den, mittelst dessen Petroleum in den festen Zu- 
stand übergeführt werden kann. Nachrichten zu 
Folge besteht sein Verfahren darin, das Oel zu er- 
hitzen und hinterher ı — 3°/, Seife hinzuzufügen; 
letztere löst sich in dem Oel und wenn die Flüssig- 
keit kalt geworden ist, bildet sie eine wie Cement 
aussehende Masse von talgartiger Consistenz; sie 
ist schwer entzündlich, brennt langsam und ohne 
Rauch, entwickelt aber viel Wärme und hinter- 
lässt ungefähr 2°/, schwarzen, harten Rückstand. 


(Annales Industrielles.) 


DER TECHNIKER. 27 


TRRN — 
N 
- N = 
me = 5] 
1 a8 
K SH 
| >> 
N 0) er 
3 pi 
$ } /] 
ü an 
ı N Io) 7070 ® 
Io] 
I 
o ‚of 4 
N N 
& u to ! 
I i 1 
DIENNN 
SS je 
Ä 9, 
in 
N ul je H oJop2 
N N N A > 
N mern N i : ß 2: © e 
en ul Bosse seh zau En. 


SS 


Hfnss 
DAN 
U; 

DD, 


N N 
V yz?z?|rm_T 
a me 


RE AS NR 


i N 
| RN S 
> 


ee ' a B 
| ei . ! 
. | ei ‘ 0... 
El i- i ü ei ars \ 
rn il 27500 | Ki N I \ 
| 
N . 
! Ki ü | 
E En ei i 
| = Bu . 1 | 
Ss N io | 
ji an JE ] | t z 
g = i BD 
IIIIIIIHI III II N SID | S 
Fig. IV. Be | 
Du | 
A T | 
12, rs 
A “ re Sem H 
7 IT TTSS . 
_ ı | | |_ mm e’») 
ZZ GGG iu ! 
A 


& 


N rem ee =: - ef N 
“ Fessnn = = Sem | Fi 
i 8325,C. Rare Ig. II, 
% | 
° 
Dan u BSR VER BO +IRE = BaR ua RL BL Ba m Ba En u m en a ne u men 
3.6.6 '0.0 % 90 90 © © 9 9 0000600090040 0009006009000 q I E 
°S © 00606000060 +1[_000700000o060 9:-0:10:7020:,0. 9,.0...0: 0 din p 
1.209 OL_2_3.0.8.-8.0.9 190% 2.0.3, I > BER > = BL© IE Cu «2 0; DO >, ST 
5 ; 


SA 5 | 2 
5 | [| 
3 Fig.10. E34 f 


28) Er SER N 
#1 "0 00375 3 BEB 900 5 0 ISuoTar 0000 9 oo m _e 3 == 909090979 oo wor 
8 0 806000006060 _o© °_ 6 0:0 090 009060 060895903 % 9.8.7 Ti 1.1 76,.8 67°0..0:. 8970 9.9 9.0708 & 
'0.9:=0,.0.00.920:.0: © 2.0.10: 9.0.0.9:.0-0 0 Ss 0,0 0% 000 00 (| f_ 0 0 0 0 0 2.2.0.0 00 
0.0.0 0 09 0 0 5 0 oO 0 0 0_0_0 © 8 9 9 0.000 \O, SL 9_50_0 0.0.90. 8.0 0.0.0 6 
DS v5, ET 


ji 
\ 


| N z 
& > u 
meh - =—— | = = 
2 1. 
1 
mm in 
2 Rad,gm, 
5 3 TEEN ij 
S ae 4 
: ') 
— Er A: V, ? 
A r % 1 
TE We A! ER 
2 A DES n FERN = 
9076000090 005 9 60 0 6.0 0 © 5; eb 0 65 9 5 5 9_© 1 Ve 9.0 7 SU 8 59 55 SE 
0.0 0 6 0 8 0 0 0 _0 oo 50070900970 0 0 000 0_0o 0 0 0 0 d Dh L 0 0 0 0 © 0 0 0 0 0 0 89 0 0 © 
0.9 0.0.0.0,.0.0.00 °_0. 0.00.0000 0 Sao 0 0 0 9 0 oo EN || Oi 00.800 m a} 5 
a u a 3 0 _0_2°’09 :0 0 0 0.40% 0 00 0606% o]}Jo, © 0.0.59 © 0_0_ 0 0 0 0,0 9 ©] 
PS} 22 _ RSS, ge 
$ E F | 
ap 8 N | L 
Fe gi > 
er , . 
—- Z DE; | 
cn 3 ae x - H 
g [N a ! 
N j 
Hs Zr :_ 7% 2% 2 
SE 55 SI 9% 00-000 5% 0900 0%9,%m_9| 2/0 [225059 8 9 8 0 509 9 u. 
u or 9 375% Sr a) Fo 05% 65.99.9800. © a 8 06590020000 A| 2 Ta mr) 95,5 940.8 
08000 © I oo oo 0 0 0 0 0 0 9 2_9 0 0 0 0 _0_0 0 _0_0 00 oo oc oo con; © 0_0 0_ 0_0 0 0 0 0 08 0 0 0 0 0 0_0 
ze. 2 223.2 2-9, 0.0.98 en SI 8 3.3.3.0 0.937 00 a» EU EL. « RR «BG u md BI: + al JEDE «BEK= NIE I = 
% 
tt. 24 
mn 27 00 zmoa 2700 2700 Be are 


Hydraulische Drehbrücke zu Tarante, Italien. Fig. I. 


EEE 


28 


DER TECHNIKER. 


Dir erhniker‘) 


INTERNATIONALES ORGAN 
für die 
Fortschritte der Wissenschaft, Erfindungen und Gewerbe. 


Erscheint monatlich am I. jeden Monats. 


Herausgeber: GOEPEL & RAEGENER, 


Redacteur: PAUL COEPEL. 
STEWART BUILDING, New York. 


GENERAL-DEBIT FüR AMERICA! 

THE INTERNATIONAL NEWS Co., 31 Beekman Street, N. Y. 
General- Agentur für Deutschland, Oesterreich 
und die Schweiz: 
POLYTECHNISCHE BUCHHANDLUNG, 
Wilhelm Strasse 84, Berlin W. 


JAHRES-ABONNEMENT 
für die Ver, Staaten und Canada incl. Postgebühr $1.00. 
Für Deutschland, Oesterreich und die europäischen 
® Staaten des Welt-Post-Vereins incl. Postgebühr 
8 Mark. 
Einzelne Nummern Io Cents. 


Gebundene Jahrgänge. 


Die Jahrgänge II, III, IV, V und VI können zu den fol- 
genden Preisen geliefert werden: 
Ungebunden $1.50, gebunden #2.50. 


Speeielle Notiz. 

Bezüglich Einsendung des Abonnements theilen wir mit, 
dass solches entweder per Postnote, oder in Papiergeld, 
oder in Postmarken geschehen kann. Adressen-Verände- 
runger. bitte man sogleich per Postkarte mitzutheilen, eben- 
falls das Verlorengeben einer Nummer. 


gs” Leser und Freunde dieses Blattes erweisen den 
Herausgebern einen besonderen Dienst, wenn sie sich bei 
Anfragen, Bestellungen und Einkäufen bei Firmen, die in 
den Spalten desselben inseriren, auf den “Techniker ” 
beziehen. 


inhaltsverzeichniss. 

* Hydraulische Drehbrücke zu Tarante, Italien. — Das Ab- 
dreben von Hartgusswalzen. — Die Westinghouse- 
Luftbremse für Güterzüge. — New York’s Handel und 
unsere Handels Marine. — Ausstellungen. — Vereins- 
Nachrichten. — * Rotirendes Gebläse mit continuir- 
lichem Luftdruck. — Miscellen. — * Neue Stanze und 
Fräs-Maschine. — Aus der Werkstatt. — Patent-Amt- 
liches. — * Sicherheits-Thürverschluss. — * Verschliess- 
barer Kleiderhaken. — * Schornstein-Aufsatz von Wm. 
Haas. — Bücherschau. — Geschäfts-Notizen. — Ge- 
schäfts- Anzeigen. 

Die mit einem * bezeichneten Artikel sind illustrirt. 


Die Westinzhouse-Luftbremse für 
Güterzüge. 


Die Westinghouse-Gesellschaft zeigte in den 
letzten Monaten an einem Güterzuge, der mit allen 
Wagen von Chicago nach New York befördert 
wurde, die Vorzüge ihrer für Güterzüge ange- 
wandten Bremse. Wir geben im Folgenden die 
Resultate der kürzlich, am 21. November, statt- 
gehabten Versuche: 

Der Probezug bestand aus fünfzig Güterwagen 
von je 38 Fuss 4 Zoll Länge und einer Capacität 
von je 60,000 Pfund. Die Total-Länge des Zuges, 
ausschliesslich der Locomotive, betrug 1,917 Fuss 
und das Gesammtgewicht belief sich auf etwa 
2,000,000 Pfund. Zwei der Wagen am Vorderende 
des Zuges, zwei in der Mitte und zwei am Hinter- 
Ende waren mit Sitzen versehen. Jeder Wagen 
war mit einer Luftbremse ausgerüstet. An einer 
gewissen Stelle der Strecke war ein Haltepunkt 
durch einen Pfahl bezeichnet, und wenn die Loco- 
motive diesen Punkt erreichte, wurden die Bremsen 
angezogen und sodann die Zeit notirt, welche er- 
forderlich war, den Zug zum Stillstand zu bringen, 
sowie die Distanz, welche er nach Ingangsetzung 
der Bremsen noch durchlief. Die Bahn hat an 
dieser Stelle eine Steigung von 53 Fuss per Meile, 
und die Proben wurden alle beim Abwärtslaufen 
des Zuges gemacht, so dass also die Bremsen unter 
verhältnissmässig ungünstigen Bedingungen zu 
functioniren hatten. Die Schienen waren trocken, 
es herrschte gutes Wetter und fast kein Wind war 
zu bemerken. 

Die erste Probe war ein plötzliches Anhalten, 


wie solches in unvorhergesehenen Fällen stattzu- 
finden hat; hierbei war die Geschwindigkeit des 
Zuges 23 Meilen pro Stunde. Der Zug kam nach 
1234 Secunden und nachdem er eine Strecke von 
202 Fuss durchlaufen hatte, zum Stillstand. 

Der zweite Versuch war der nämliche wie der 
erste mit dem Unterschiede, dass die Geschwin- 
digkeit 41 Meilen pro Stunde war; nach Anziehen 


‘der Bremsen lief der Zug in 2o Secunden noch 


671 Fuss, bis er stehen blieb. 

Der dritte Versuch diente, die schnelle Wirkungs- 
weise der Bremsen zu demonstriren. Zu dem 
Zwecke wurden dieselben beim Stillstande des 
Zuges angezogen und es erfolgte die Bremsung an 
allen Wagen fast völlig gleichzeitig. 

Die vierte Probe war eine den beiden ersten 
ähnliche: Geschwindigkeit 41 Meilen pro Stunde, 
durchlaufene Strecke nach Anzug der Bremsen 
671 Fuss, erforderte Zeit 24 Secunden. 

Der Zweck der fünften Probe war, die Wirkung 
der Bremsen bei gewöhnlichem Gebrauch, d. h. 
wenn kein plötzliches Anhalten geboten ist, zu 
zeigen; auch sollte dieser Versuch darthun, mit 
weicher Geschwindigkeit die Bremsen wieder ge- 
löst werden können. Der Zug wurde deshalb an 
dem eingangs erwähnten Pfahl zum Stillstand ge- 
bracht und sofort nach Wiederlösung der Bremsen 
in Bewegung gesetzt. Die Zeit, welche zum Lösen 
der Bremsen und Ingangsetzung des Zuges erfor- 
derlich war, betrug 434 Secunden. 

Eine sechste Probe erwies die Vorzüge des Luft- 
Bremsen-Systems vor dem alten System, indem bei 
diesem Versuche 5; Handbremsen verwendet wur- 
den. Der Zug hatte eine Geschwindigkeit von 
nur 2ı Meilen. Nach Anzug der Bremsen lief er 
noch nahezu eine halbe Meile und kam erst nach 
ı Minute und 26 Secunden zum Stillstand. 

Der Zweck der siebenten Probe war, nachzu- 
weisen, mit welcher Schnelligkeit die Theile eines 
abgerissenen Zuges zum Stehen gebracht werden 
können. Zu diesem Ende wurde der Zug zwischen 
dem 2o. und zı. Wagen absichtlich gebrochen. 
Die Gesammtstrecke, welche nach Lösung der 
Kuppelung durchmessen wurde, betrug 215 Fuss, 
die erforderliche Zeit zum Festlegen beider Zug- 
hälften 10 Secunden. Nach erlangtem Stiilstande 
waren beide Hälften 43 Fuss auseinander. 

Der achte Versuch bezog sich mehr auf Ver- 
hältnisse bei Personenzügen, indem nur zwanzig 
Wagen zur Verwendung kamen. Der Zweck der 
Probe war, die grösstmögliche Leistung der 
Bremsen in Bezug auf Zeitdauer zu illustriren. Es 
wurde die Bremskraft bis zu dem Grade erhöht, 
wie siean Personenzügen üblich ist. Die Geschwin- 
digkeit des Zuges betrug 22 Meilen pro Stunde, 
und nach Verlauf von 41% Secunden und Durch- 
messung von 93 Fusskamer zu völligem Stillstande. 

Der neunte und interessanteste Versuch wurde 
in folgender Weise ausgeführt: Man liess zwei 
Züge, einen Zug von 2o Güterwagen und einen 
anderen von ı2 Personenwagen, neben einander 
auf parallelen Geleisen ab und zog die Bremsen 
beider Züge gleichzeitig an. Der Personenzug 
war mit Westinghouse-Bremsen alter Form ausge- 
rüstet, während der Güterzug mit solchen neuer 
Construction versehen war. Dererstere Zug durch- 
lief nach Anzug der Bremsen noch eine Strecke 
von 1,204 Fuss, während der Güterzug nach 495 
Fuss stehen blieb. 

Die aufgezählten Versuche bewiesen zur Evi- 
denz, dass die Westinghouse-Bremsen an jedem 
Wagen eines Güterzuges angebracht werden kön- 
nen, und zwar so, dass sie gleichzeitig und mit 
voller Wirkung functioniren. 

Wir glauben, dem Vorgehenden nichts weiter 
beifügen zu brauchen. 


-  — 
— Herr W. Borchers beschreibt in ‘ Dingler’s 
Polyt. Journal’’ ein neues galvanisches Element. 
Die Zelle, welche die Erregungs-Flüssigkeit ent- 
hält, besteht aus einem einfachen Stück Eisenröhre, 
das an einem Ende geschlossen ist und in welches 
ein Zink- oder Zinnstab hineingehängt wird. Die 
Erregungs - Flüssigkeit bildet eine Lösung von 
Aetznatron und salpetersaurem Natrium mit etwas 
Chlornatrium zur Erhöhung der Stärke der Lösung. 
Für technische Zwecke eignet sich das Verhältniss 
Na,0:NaNo, : Na Cl = 90 : 80 : 300 gut. 


New York’s Handel und unsere Handels- 
Marine. ” 


FE an 


Beim Eintritt in das neue Jahr erscheint es uns 
passend, einen Blick zurück zu werfen auf die 
Errungenschaften des verflossenen Jahres in Bezug 


Pläne zur Entwickelung unserer Handels-Flotte 
aufmerksam zu machen. | 


Trotz der allgemein fühlbaren Depression wäh- 


rend des ganzen Jahres hat doch der ausländische 
Handel des Hafens von New York einen um 30 


| 


Millionen Dollars grösseren Umsatz erzielt als im 
Jahr 1886 und einen um 60 Millionen Dollars 


grösseren als Anno 1885. Mit Ausnahme von 
Baumwolle kam nach New York der bei Weitem 
grössere Theil der Export-Güter, ebenfalls ging 
der grössere Theil der importirten Waaren über 


New York. Der Totalwerth der Importationen 


Amerika’s betrug 752,490,560 Dollars, von welcher 
Summe New York 497,936,845 Dollars zufielen. 
Der Total-Export des Landes beziffert sich auf 
725,733,263 Dollars, davon New York 319,357,- 
498 Dollars verschiffte. Ueberhaupt ist das aus- 
ländische Geschäft dieses Jahres das grösste ge- 
wesen seit 1830, 1881, 188.2. ; 

Diesen Zahlen gegenüber, welche kurz und 
bündig die Resultate des gewaltigen Handels von 
New York darstellen, müssen wir nicht vergessen, 
dass solche Resultate insofern unter schweren, un- 
günstigen Bedingungen erzielt werden, als leider 
unsere Handels-Flotte immer mehr und mehr in 
Verfall geräth. Von allen den importirten und 
exportirten Waaren, welche New York umsetzte, 
wurde nur ein geringer Theil im Werth von 111,- 
129,861 Dollars in amerikanischen Schiffen be- 
fördert, während Waaren im Werth von 719,567,- 
320 Dollars Fahrzeugen anderer Nationen anver- 
traut waren. Wohl fehlt es nicht an Männern, 
welche den stetigen Niedergang unserer Handels- 
Flotte mitschwerem Herzen beobachten ; versäumt 
doch die Handelskammer nie, in ihrem Jahres- 
Bericht der Angelegenheit Erwähnung zu thun, 
noch unterlässt es der “Board of Trade’’, die Re- 
gierung um ihrer Feindseligkeit gegen die ameri- 
kanische Handels-Flotte willen scharf zu tadeln; 
und in der That liegt ja auch der Fehler in der 
völligen Passivität der Regierung dieser Angelegen- 
heit gegenüber. Die spärlichen Bewilligungen des 
Congress im Werth von 400,000 Dollarszur Ueber- 
mittelung der amerikanischen Post sind in kaum 
zu verantwortender Weise vom Postmaster-General 
zurückbehalten word:n. Man darf sagen, dass 
wenn der Congress jährlich nur fünf bis zehn Mil- 
lionen zur Unterstützung der amerikanischen 
Schifffahrt hergeben würde, um sie mit derjenigen 
fremder Länder concurriren zu lassen, damit 
keineswegs mehr gethan werde, alsandere Nationen 
thun, um Amerika von der Wiedergewinnung seiner 
Stelle unter den seefahrenden Handels-Völkern 
abzuhalten. Dieser Gedanke, welcher in der letz- 
ten Sitzung des “ Board of Trade?’ ausgesprochen 
wurde, ist unstreitig ein richtiger, und es.sollten 
alle Hebel in Bewegung gesetzt werden, durch 
freigebige Entschädigung für die Beförderung der 
überseeischen Post etc. auf eine Hebung der 
Handels-Marine hinzuwirken. 

Admiral Porter stelit die Angelegenheit in sei- 
nem diesjährigen Bericht klar genug dar. Er weist 
nach, dass die englische Regierung in den Jahren 
1830— 1885 248,500,000 Dollarszur Unterstützung 
der verschiedenen Dampferlinien auf die eine oder 
die andere Weise verausgabt habe, und dass die 
augenblicklich bestehenden Contrakt - Summen 
für Postbeförderung sich auf mehr als 3,870,000 
Dollars belaufen. Dies ist die Art und Weise, wie 
England systematisch neue Handelswege öffnet 
und die überseeischen Geschäftshäuser in. dem 
harten Kampfe um den Vorrang im Handel der 
Welt stützt und fördert; mit einem Wort, es ver- 
dankt die Handels-Flotte England’s ihre Existenz 
der freigebigen Unterstützung der Regierung, und 
es sind alle seefahrenden Nationen Europa’s dem 
Beispiele England’s gefolgt, so z. B. Deutschland 
in der Subvention der asiatischen Linie des “Nord- 
deutschen Lloyd’. Amerika allein hingegen, 
dessen weisse Segel einst auf allen Wässern der 
Welt zu finden waren, bleibt zurück und begnügt 
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sich mit beschränkter Küsten-Schifffahrt, da es 
ausgeschlossen ist von der Theilnahme am Welt- 
Handel durch die Thorheit seiner Wirthschafts- 
Politiker. Freilich sind die Fremden bereitwillig 
genug, unsere Post ‘“ billig’’ zu befördern, indem 
sie darin ganz richtig ein Mittel sehen, Amerika 
an der Erlangung einer eigenen Handels-Flotte 
zu hindern. Admiral Porter empfiehlt eine jähr- 
‚ liche Zahlung von zehn Millionen Dollars seitens 
der Regierung zur Hebung der amerikanischen 
Handels-Marine und behauptet mit vollem Recht, 
dass solche Anlage eine zahlende sein werde, da 
sie mehr denn ihr Aequivalent in Zöllen wieder 
einbringen würde. Seiner Ansicht nach sollte 
unserem Handel dieselbe Gelegenheit zur Ent- 
wickelung geboten werden wie den anderen In- 
dustrien des Landes, welche sich zu ungeahnter 
Höhe emporgeschwungen haben. 

Ein weiterer Punkt, der nicht übersehen werden 
sollte, ist die Möglichkeit, die während der 
Friedensjahre geschaffene Handels-Marine im Fall 
eines Krieges zu Transportzwecken, Kreuzern und 
dergleichen umzuwandeln. Hoffentlich bringt die 
Zukunft eine liberalere Politik, die zur Kräftigung 
der Handelsflotte der Ver, Staaten beitragen möge. 


Ausstellungen. 


Die Ausstellung von Gegenständen der Beleuchtung 
und der Naphla-Erzeugung in St. Petersburg wird, 
wie dieser Tage in der Kaiserlich Russischen 
Technischen Gesellschaft gelegentlich eines Vor- 
trages mitgetheilt wurde, von unerwartet grossem 
Umfang werden, und zwar infolge einer nicht 
vorhergesehenen, weite Kreise umfassenden Be- 
theiligung. In Anbetracht dessen musste zur 
Unterbringung aller Ausstellungs - Gegenstände 
eine erhebliche Erweiterung der auf dem Grund- 
stück der ehemaligen Salzniederlage befindlichen 
Ausstellungs - Räumlichkeiten vorgenommen und 
der Eröffnungs-Termin von Ende November auf 
Anfang December d. J. hinausgeschoben werden. 
Ein Preis von 600 Rubel ist auf ein Verfahren zur 
Nutzbarmachung des bei der Kerosin-Fabrikation 
verbleibenden Naphta-Residuums gesetzt. 

Internationale Ausstellung zu Brüssel 1888. Eine 
grosse internationale Ausstellung wird in Brüssel, 
Belgien, am ersten Samstag im Mai 1888 eröffnet 
werden. Eingaben um Raum müssen vor dem 
15, Januar gemacht werden und Eintragungen bis 
zum 15. April erfolgen. Die Waaren müssen vor 
dem 25, April an Ort und Stelle sein. Belgien ist 
ein im hohen Grade industrielles Land und in ge- 
wisser Richtung ein starker Concurrent Frank- 
reich’s, Deutschland’s und England’s; es soll daher 
im Gegensatz zu früheren Ausstellungen grosses 
Gewicht auf eine direkte Concurrenz gelegt wer- 
den. Die Produkte werden in 50 Gruppen ein- 
getheilt werden, derart, dass ein vergleichendes 
Studium der einzelnen Industrien aller vertretenen 
Länder ermöglicht ist. 

Die Preise sollen sich auf einen Werth von 
100,000 Dollars belaufen, und es sind Committees 
ernannt worden, denen es obliegen wird, dem be- 
suchenden Publikum möglichst viel Information 
zu ertheilen. Den Ausstellern ist freigestellt, 
sich an der Ausstellung oder Concurrenz allein, 
oder an beiden zusammen zu betheiligen. Eine 
internationale Jury wird von den einzelnen Regie- 
rungen der beschickenden Länder zusammen- 
gestellt werden. Produkte fremder Länder, welche 
für die Ausstellung bestimmt sind, können zollfrei 
eingeführt werden mit der Bedingung, dass sie 
nachher wieder exportirt werden. Die Ausstel- 
lungs-Gebäude werden einen Raum von hundert 
Ackern einnehmen und von schönen Garten-An- 
lagen umgeben sein. 

Die Herren Armstrong, Knauer & Co., No.822 & 
824 Broadway, New York, sind die autorisirten 
Agenten für die Ausstellung. 


— Selbstgemachte Handfeuerlöscher. Die soge- 
nannten “Hand grenades’’, welche als Feuerlöscher 
dienen, kann man nach der folgenden Methode 
selbst herstellen. Man fülle eine gewöhnliche 
Quartflasche mit einer gesättigten Lösung gewöhn- 
lichen Salzes und placire sie da, wo sie leicht im 


Falle eines Feuers erreichbar ist. Diesen Feuer- 
löscher wirft man im Falle eines Feuers in das 
letztere hinein und zwar mit genügender Kraft, 
um das Glas zu zerbrechen; das Salz bildet sodann 
einen Ueberzug überall da, wo das Wasser hinge- 
langt, und macht die betreffenden Stellen nahezu 
unentzündlich. Obgleich diese selbstgemachten 
Lösch-Granaten dieselben Dienste leisten wie die 
theuern im Markte befindlichen, sind sie doch 
alle miteinander, wie wir bereits im “ Techniker ”’ 
auseinandergesetzt haben, von zweifelhaftem Werth 
und jedenfalls nur bei einem ausbrechenden Feuer. 
von Nutzen. 


.———- —_.— 


Vereins-Nachrichten. 


Technischer Verein von New York. 


Am ıo. Dezember fand im Vereinslokal, 194 Dritte 
Avenue, unter Vorsitz des Präsidenten, Herrn G. W. Wun- 
dram, die monatliche Geschäfts-Versammlung dieses Vereins 
statt, Auf Vorschlag des Verwaltungsrathes wurden als Mit- 
glıeder aufgenommen die Herren D. P. Palmedo, Maschinen- 
Ingenieur, Brooklyn, und Theodor Bryer, Chemiker, New 
York. 

Im Auftrag des Verwaltungsrathes machte der Vorsitzende 
die Mittheilung, dass Herr R. A. Ziebolz auf Grund des Para- 
graphen 8 der Vereinsstatuten von der Mitglieder-Liste ge- 
strichen worden ist. 

Ein vom Verwaltungsrath im Namen des Vereins beim 
Vorort des Deutsch-Amerikanischen Techniker-Verbandes 
gestellter Antrag, dem Paragraph 22 der Verbands-Statuten 
zuzufügen: ‘“d) kurzgefasste Jahresberichte der Einzel- 
vereine”, wurde zum Vereinsbeschluss erhoben. 

Der Vorsitzende des Arrangements-Committee’s, Herr Th. 
Lungwitz, theilte mit, dass das geplante Weihnachtsfest am 
29. Dezember im Vereinslokal stattfinden wird, und dass die 
Vereinsmitglieder nebst deren Damen dazu eingeladen sind. 
Zur Bestreitung der Kosten wurden #25 aus der Vereinskasse 
bewilligt, und wurde ferner bestimmt, dass jeder Theilnehmer 
einen Dollar und für die stattfindende Weihnachts- Verlosung 
ein Geschenk im Werth von 50 Cents beitragen soll. 

Hierauf hielt das Vereinsmitglied Herr C. Kirchhoff, Jr., 
Redacteur des “Iron Age”, einen Vortrag über “Die 
Kupfer-Industrie in den Vereinigten Staaten”. Derselbe gab 
zuerst eine allgemeine Uebersicht der Produktion der Welt 
innerhalb der letzten 10 Jahre und wies dabei auf eine 
graphische Darstellung der Produktion und der Preise der 
Welt hin. Er zeigte, wie, vom Jahre 1879 anfangend, die 
Produktion der Weit sich stetig von 150,000 Tonnen bis auf 
225,000 Tonnen im Jahre 1885 hob und erst dann anfıng zu- 
rückzugehen. In fast gleicher Weise stieg die Produktion in 
den Vereinigten Staaten von 23,000 Tonnen im Jahre 1879 
bis auf 74,000 Tonnen im Jahre 1885, um dann auf 70,000 
Tonnen in 18386 zurückzufallen. Die Vereinigten Staaten, 
welche im Jahre 1880 den dritten Rang als Produktionsland 
einnahmen, stiegen schon im Jahre 1883 zur ersten Stellung, 
die sie sich seitdem erhalten haben. Auch diese Fluktuation 
im Range der verschiedenen Hauptproduktions-Länder zeigte 
Herr Kirchhoff auf graphischem Wege und ging dann zum 
Haupttheil seines Vortrages, einer kurzen Uebersicht der 
verschiedenen Hauptdistrikte, über, woran er eine Beschrei- 
bung der Lagerstätten und der Gewinnungsmethoden knüpfte. 
Durch einige charakteristische Erzstufen zeigte er das Roh- 
material, auf welchem die Industrie der verschiedenen Distrikte 
sich basirt. Das Kupfer in dem Hauptdistrikt, dem Oberen 
See, kommt gediegen vor und wird in Dampf-Pochwerken, 
speziell amerikanischer Construction, verarbeitet, um dann 
gewaschen zu werden und raffinirt in den Handel zu kommen. 
Das reichste Erz, das der Calumet- und Hekla-Grube, enthält 
etwa 415 Prozent und hat bis jetzt Profite abgeworfen, die 
Dividenden von #29,000,000 auf eine Capital-Auslage von 
$100,000 gestattet haben. Auf den zweiten Hauptdistrikt, 
die oxydischen Erze Arizona’s und New Mexico’s eingehend, 
beschrieb der Vortragende die Distrikte Clifton, Bisbee und 
Globe. Die Erze, gewöhnlich reich und leicht zerschmelz- 
bar, werden in Schaftöfen verschmolzen, deren Construction 
sich speciell in Amerika entwickelt hat, und in welchen der 
Schacht aus einem schmiedeisernen Wasserkasten besteht. 

Der dritte Hauptdistrikt der Vereinigten Staaten, der von 
Butte, Mont., hat sich in 5 Jahren bis zu einer Produktion 
von 60 bis 70 Millionen Pfund emporgeschwungen und ist 
hauptsächlich Schuld an dem scharfen Fall in den Preisen, 
dem erst vor Kurzem eine plötzliche Reaktion gefolgt ist. 
Auch hier sind die Erze reich, doch da sie geschwefelt und 
arsenikführend sind, bedürfen sie langwieriger Hütten- 
Prozesse und das in grösserer Tiefe ärmere Erz erfordert aus- 
gedehnte Aufbereitungs-Anlagen. Das massenhafte Vor- 
kommen und bei einzelnen Gruppen der Silbergehalt der 
Erze haben es jedoch den Bergwerken von Butte möglich 
gemacht, sich ihren Rang unter den grossen Kupfer-produ- 
ceirenden Distrikten der Welt zu sichern. 

Der Vortragende ging dann näher auf die Einflüsse ein, 
welche die Rivalität der verschiedenen älteren und neuen Di 
strikte in den Vereinigten Staaten auf die Preise gehabt hat, 
und sprach dabei eingehend über die wilde Spekulation, die 
sich an beiden Seiten des Atlantischen Ocean’s so plötzlich 
Bahn gebrochen hat. 

Zum Schluss erwähnte er auch der deutschen Kupier- 
Industrie, die, mit den grössten Schwierigkeiten kämpfend, 
sich auf grosser Höhe erhalten hat, nur durch den Fleiss und 


denen esgelungen ist, aus einem armen, wenn auch silber- 
haltigen Erz durch Gewinnung der Nebenprodukte selbst bei 
niedrigsten Kupferpreisen in Betrieb zu bleiben. — 
Nachdem der Vorsitzende dem Herrn Kirchhoff den Dank 
der Versammlung für seinen gründlichen und zeitgemässen 
Vortrag ausgesprochen hatte, folgte noch eine längere Dis- 
kussion, welche das allgemeine Interesse bekundete, welches 
die Zuhörer an dem vorliegenden Thema nahmen. Hierauf 
erfolgte Vertagung. E. L. HEUSNER, Prot. Sekretär. 


Polytechnischer Verein von Cincinnati. 

Der Verein wurde am 12. September 1886 gegründet, an- 
geregt durch die zweite in Cincinnati abgehaltene Jahres- 
Versammlung des ‘“Deutsch-Amerikanischen Techniker- 
Verbandes”. 

Im ersten halben Jahre hielt unser Verein wöchentlich 
eine Versammlung ab, da die Organisation, Abfassung der 
Statuten etc. viel Zeit in Anspruch nahm. 

In der ersten vorbereitenden Versammlung meldeten sich 
ı2 Herren zur Mitgliedschaft, am Schlusse des Jahres zählte 
der Verein 24 Mitglieder. 

Im Laufe des Jahres fanden Besprechungen, Diskussionen 
und Vorträge über folgende Themata statt: 

Am 10. October: Diskussion über die eingelaufene Frage: 
Welches sind die besten feuerfesten Fussböden für Fabriken ? 

Am 20. October: Fragen und Antworten über die ver- 
schiedenen Systeme der Kabelbalınen. 

Am 30. October: Vortrag des Herrn E. Lietze über die 
Theorie des Gyroscop’s. 

Am 6. November: Debatte über die Vorzüge und Nach- 
theile der elektrischen Beleuchtungs-Methode. - 

Am 20. November: Diskussion über verschiedene Be- 
wegungs-Mechanismen. 

Am 27. November: Vortrag des Herrn Erdmann über 
Heizungs- und Ventilations-Anlagen. 

Am 4. December: Vortrag des Herrn Lietze über “Die 
Honigmann’sche Soda-Locomotive”. 

Excursionen wurden zwei unternommen, und zwar am 
23. Juli nach der mit allen modernen Einrichtungen ausge- 
statteten Soss & Schneider’schen Brauerei, und am 25. Sep- 
tember zur Besichtigung der Mt. Auburn Cable Road. 

Durch das Stellenvermittlungs-Committee erhielt ein Mit- 
glied eine Stelle als Maschinen-Constructeur, 

Für die Bibliothek wurden angeschafft: « Dingler’s Poly- 
technisches Journal” und die * Deutsche Bauzeitung”. 


Die Einnahmen betmpen nu u....2.......80.75 
ANUSSabenn. ee. 79.38 
InCasanı. 2... 12,39: 


ERNST LIETZE, Präsident. 
ARTHUR G. ERDMANN, Secretär. " 


Technischer Verein von Washington, D. C. 

Im engeren Kreise hiesiger Techniker wurde wiederholt 
die Frage aufgeworfen, ob es sich nicht ermöglichen liesse, 
hier efnen Technischen Verein zu gründen. Am 23. November 
beschlossen die Herren Ch. Kinkel, P. Bausch, ]J. Jose, 
R. v. Ezdorf, G. R. Pohl, C. Warneke, L. F. Graether, 
C. H. Schneider und R. Godeffroy, eine allgemeine Ein- 
ladung an die hiesigen Techniker behufs Gründung eines 
Technischen Vereins in Washington, D. C., ergehen zu 
lassen. Am 29. November fand in Folge dessen eine ziem- 
lich gut besuchte Versammlung statt, in welcher 34 Herren 
sich durch Unterschrift für die Gründung aussprachen. Es 
entstand eine Debatte, ob Name und Geschäfts-Sprache 
deutsch oder englisch sein solle. Ein Committee, welches 
den Auftrag erhielt, die Statuten des Vereins auszuarbeiten, 
wurde auch mit Vorschlägen zur Entscheidung dieser Frage, 
als zu den Statuten gehörig, betraut. Dieses Committee, 
bestehend aus den Herren Ch. Kinkel, C. H. Schneider, 
W. C. Willenbücher, Julius E. Rettig, C. A. Didden, 
Dr. P. Seifritz, R. Godeffroy, erledigte seine Aufgabe in drei 
Sitzungen. Am 15. December schon konnten der Con- 
stituirenden General-Versammlung die Statuten vorgelegt 
werden, welche Dank sorgfältiger Bearbeitung e» loc ange- 
nommen wurden. 

Die darauf vorgenommene Beamtenwahl ergab das fol- 
gende Resultat: 

Präsident: J. L. Smithmeyer. 
ı. Vice-Präsident: Chas. Kinkel. 
2. Vice-Präsident: R. Godeffroy. 
Corresp. Sekretär: Paul Bausch. 
Prot. Sekretär: C. H. Schneider. 
Schatzmeister: C. A. Didden. 

f J- Jose. 

I Dr. BD’ Seifrtz. 
Beisitzer {4 E. F. Sommer. 

| A. Stierle. 

W. C. Willenbücher. 

Der Präsident Herr Smithmeyer übernahm den Vorsitz 
und sprach seine Befriedigung über die erfolgreiche Grün- 
dung des Technischen Vereins von Washington, D. C., aus. 

Die Versammlung beschloss, sich an den “ Deutsch- 
Amerikanischen Technik:tr-Verband’” anzuschliessen, und 
sollen die weiteren Schritte von dem Vorstand eingeleitet 
werden. Die am 29. November eröffnete Mitglieder-Liste, 
welche bis zum Schluss der Versammlung offen stand, ergab, 
dass der Verein mit 56 Mitgliedern in die Welt tritt. 

Der trinkbare Kern des Vereins blieb noch bis zu später 
Stunde beisammen und feierte mit manchem deutschen 
Commers-Lied und einem kräftigen Salamander die erfolgte 
Gründung des thatsächlich zu einer Nothwendigkeit in hiesi- 
gen Fach-Kreisen gewordenen Technischen Vereins von 
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Rotirendes Gebläse mit eontinuirlichem 


Luftdruck. 


Ein rotirendes Gebläse von einfacher Construc- 
tion, billig, leistungsfähig und dauerhaft ist ein für 
viele Zwecke sehr erwünschter und benöthigter 
Gegenstand. Wir illustriren nebenstehend, Fig. ı 
und 2, eine neue Art solcher Gebläse, welche den 
Anforderungen völlig zu entsprechen scheint. 
Fig. ı zeigt die Art und Weise, wie dies Gebläse 
am vortheilhaftesten in Verbindung mit einem 
Luftkessel zur Aufstellung kommt. Fig. 2 ist ein 
Schnitt durch das Gebläse und lässt auf den ersten 
Blick die Beschaffenheit der Construction erken- 
nen, ohne fernere Beschreibung zu benöthigen. 
Dies Gebläse hatsich namentlich insolchen Fällen 
leistungsfähiger als andere Formen erwiesen, wo 
es auf eine bestimmte Druckhöhe, % bis ıo Ih, 
ankam. Der Luftkessel ist kein nothwendiger 
Theil des Arrangements und kann überall da, 
wo esaufeinen regelmässigen Luftstrom von gleich- 
bleibendem Druck nicht so sehr ankommt, fort- 
gelassen werden. Der Luftkessel ist mit einem 
Ventil versehen, das je nach der Höhe des ver- 
langten Druckes eingestellt werden kann. 

Für die Luftleitung werden gewöhnliche Gas- 
Röhren mit Durchmesser im Verhältniss zur Grösse 
des Gebläses verwendet. Essollten ferner Biegun- 
gen und Winkel in der Leitung vermieden werden, 
indem sie die Reibung ausserordentlich erhöhen. 

Da das in Rede stehende Gebläse einen posi- 
tiven Luftstrom liefert, nämlich bei jeder Um- 
drehung ein bestimmtes Quantum Luft abmisst 
und forttreibt, ist es von Wichtigkeit, dass die 
Umdrehungs-Geschwindigkeit je nach der ver- 
langten Luftmenge regulirt werde. Grössere 
Geschwindigkeit anzuwenden, als zur Erzeugung 
eines bestimmten Luftstromes nöthig ist, heisst 
das Gebläse einem unnöthigen Verschleiss aus- 
setzen. Die Abnutzung ist bei normaler Gebrauchs- 
weise gering, indem die reibenden Oberflächen 
stets in gut geschmiertem Zustande erhalten wer- 
den können. Der Fabrikant des beschriebenen 
Gebläses, F. W. Gesswein, Office 39 John Street, 
Fabrik 292—296 Graham Str., Brooklyn, empfiehlt 
als Schmiermittel einfaches Schweine-Schmalz, 
welches er in die Lufteinströmungs-Oeffnung legt, 
von wo es durch die Saugwirkung der Flügel nach 
und nach in den Cylinder gelangt und denselben 
schmiert; der Luftdruck im Innern desselben 
wiederum treibt eine Quantität Schmiere in die 
seitlichen Lager, so dass die Schmierung eine 
fast selbstthätige zu nennen ist. Jedoch ist auch 
für direkte Oelung der Lager durch Schmierlöcher 
in denselben vorgesorgt worden, und sind diesel- 
ben namentlich bei neuen G bläsen, wenn die 
Lager noch ziemlich stramm laufen, oft zu füllen. 

Die Geschwindigkeit, mit welcher diese Geblä:e 
betrieben werden, ist im Durch- 
schnitt 50oo Umdrehungen per 
Minute. Der Fabrikant dieser 
Gebläse beansprucht für diesel- 
ben folgende namhaften Vor- 
theile: Billigkeit, Einfachheit der 
Construction, Auswechselbarkeit 
der Theile, geringer Kraftver- 
brauch, geringe Geschwindigkeit, 
Regulirbarkeit der Luftzufuhr und 
ein völliges Ueberflüssigwerden 
des Vorgeleges, Forcirung der 
Luft durch die kleinste Oeffnung. 

* Als Zahnkitt, zum Auskleiden 
der Zahnhöhlen, empfiehlt nach 
der ‘ Mntsschr. d. deut. Zahnk.” 
Harrowes folgende Mischung: 
Sandarak 2, Damar-Lack ı, wel- 
che in heissem Alkohol zu lösen 
ist. Harrowesrühmt diesen Zahn- 
kitt, da er der Entfärbung des 
Zahnes vorbeuge, die dunkle 
Farbe der Füllung durch den 
Schmelz, weil selbst undurchsich- 
tig, nicht erkennen lasse und die 
Zahnbeinkanälchen vollständig 
abschliesse, wodurch diese vor 
dem Eindringen fremder Substan- 
zen geschützt sind, 


Rotirendes Gebläse. Fig. IM. 


Miscellen. 


— Schwingungen hoher Schornsieine. Den ‘“Me- 
moires de la societ€ des ingenieurs civil’ ent- 
nimmt “Dingl. pol. Journ.” über die Schwingungen 
eines Schornsteins bei Marseille (35 m hoch, äusse- 
rer Durchmesser oben ı220 mm) folgende Mit- 
theilung: Während eines heftigen Sturmes wurde 
durch Beobachtung des Schattens die grösste 
Schwankung mit 500 mm gemessen. Man meinte, 
bemerkt zu haben, dass der durch einen Windstoss 
in Bewegung gesetzte Schornstein vier bis fünf 
Mal hin- und herschwankte, bis er wieder zur 
Ruhe kam. E. Burry beha'ptet nun, - dass, wenn 
sich dieser Bewegungsstoss während des Hin- und 
Herschwankens eines Schornsteines derart wieder- 
holen sollte, dass die Richtung desselben mit jener 
der gleichzeitigen Schwankung zusammenfällt, 
das Umfallen des Schornsteins zu erwarten sei. 


Dies ist die Erklärung für die Zerstörung von 


Schornsteinen, deren Constructionen den Anfor- 
derungen der Standfestigkeit in jeder Hinsicht 
entsprechen. Dieser Angabe schliesst die 
“Oesterr. Zeitschr. für Berg- und Hüttenwesen’” 
die Bemerkung bei, dass bei einem 50 m hohen, 
aus concentrischen (hohlen) Ringen gebauten 
Schornsteine, dessen innere Lichte oben 2 m be- 
trägt, der ferner bedeutenden Windstössen (bei 
Wien) ausgesetzt ist, dieSchwingungen genauestens 
mit Hilfe eines Theodolithen wiederholt heobach- 
tet wurden, und dass die Beobachtungen eine 
grösste Schwankung von 160 mm bei heftigen 
Stürmen ergaben. 


— Das Telegraphiren von und nach in Bewegung 
befindlichen Eisenbahnzügen scheint nach Allem, 
was man darüber hört und liest, nicht nur etwas 
in Bereich der Möglichkeit Liegendes, sondern 
bereits festgestellte Thatsache. Die “ Lehigh 
Valley R. R.’ benutzt das Inductionssystem auf 
ihren Zügen und findet dasselbe von Seiten der 
Reisenden grossen Zuspruch. Die “ Telegraphen- 


| Station?’ befindet sich in dem Salonwagen. 


Rotirendes!.&ebläse, 


Fig. II. 


— Bearbeitung von Glas. Um Glas zu feilen, 
bedient man sich nach dem “Metallarbeiter”’ 
einer entsprechend harten, einfach gehauenen 
Feile und benetzt dieselbe mit Benzin, welches 
mit Camphor gesättigt ist; die Arbeit geht dann 
ganz leicht von statten. Um Glas auf einer Dreh- 
‚bank zu drechseln, befestigt man eine mit Terpen- 
tin und Camphor befeuchtete Feile in dem Werk- 
zeugstock. Um Glasröhren kantig zu machen, 
bringt man sie auf einer hartholzigen Spindel an, 
indem man eine eiserne Stange mit Spitze durch 
einen Block von Kirschbaum-, Kastanien- oder 
Ahornholz treibt und nun die Fläche einer einfach 
gehauenen Feile in dem Werkzeughalter wie oben 
verwendet und dann langsam dreht. Grosse Löcher 
können rasch in Glas eingeschnitten werden, wenn 
man sich dazu eines röhrenförmigen Stahlwerk- 
zeuges, mit Hieb nach Art einer Feile auf der 
hohen Kante oder mit Zähnen, unter Zugabe von 
feinem Schmirgel, bedient. Hierbei muss man 
aber darauf achten, das Glas gut zu unterstützen, 
etwa an Bleiplatten, um das Brechen in Folge un- 
gleichen Druckes zu vermeiden; auch darf das 
Werkzeug keine sehr schnelle Bewegung erhalten. 
Wie oben eingeschmiert, lässt sich das Glas auf 
diese Weise leicht behandeln. Um es oberfläch- 
lich zu reinigen, wird schweflige Säure und Kalium- 
Bichromat empfohlen. Zur Durchbohrung von 
Glas empfiehlt ferner die “ Centralztg. f. Opt. u. 
Mech.’ den folgenden einfachen Apparat. Eine 
rechteckige Ebonitplatte von etwa ı8 cm Länge 
und ı2 cm Breite wird über eine Inductions-Spule 
gelegt, welche Funken von ı2 cm Länge giebt. 
Unter der Ebonitplatte befindet sich ein Messing- 
Draht mit aufwärts gebogenem zugespitzten Ende, 
welches durch die Platte eben nur hindurchgeht, 
aber auf der anderen Seite hervorsteht; dieser 
Draht ist mit dem einen Ende der Inductions- 
Spule verbunden. An der Stelle, wo die Draht- 
Spitze die Platte durchdringt, wird etwas Olivenöl 
eingetröpfelt, um den Draht zu isoliren, worauf 
das zu durchbohrende Glasstück, von der Draht- 
spitze nicht berührt, aufgelegt wird. Ein zweiter 
zugespitzter Draht, der mit dem anderen Pole der 
Inductionsspule verbunden ist, wird auf der Stelle 
der Glasplatte, unter welcher sich die erwähnte 
Drahtspitze befindet, aufgesetzt. Der alsdann 
zwischen den Drähten überschlagende elektrische 
Funke durchbohrt das Glas. Indem man das 
Glas auf der Ebonitplatte fortschiebt, kann man 
auf diese Weise in wenigen Augenblicken eine 
Reihe von Löchern hindurchschlagen. 

(Sprechsaal, S. 503.) 

— Gebrauch von Lehm zum wasserdichlen Ver- 
schmieren von Reservoirs ec. Bis jetzt hat man zum 
Verschmieren der Wasserbehälter etc. den Lehm 
in vollkommen angefeuchtetem knetbaren Zu- 
stande verwendet. Herr Fraser in Aberdeen, 
Nordamerika, hat durch viele 
Proben den Beweis geliefert, dass 
man bedeutend vortheilhaftere 
Resultate erzielt, wenn man den 
Lehm trocknet und fein pulveri- 
sirt, bevor man denselben ver- 
wendet. Durch Jahre lange Be- 
obachtung ist Herr Fraser zur 
Ueberzeugung gekommen, dass 
Lehm im feuchten Zustand seine 
höchste Ausdehnung erlangt und 
nicht mehr wasserdicht ist, daher 
im nassen Zustande, in Fugen ge- 
schmiert, ein grösseres Volumen 
hat, als wenn er nachträglich 
trocknet. Auf diese Erfahrung 
gestützt, wendete Fraser feinge- 
pulverten Lehm an und presste 
denselben in die Fugen; wird 
dieser Lehm dann angefeuch- 
tet, so saugt er nur eine sehr 
geringe Quantität Wasser auf und 
dehnt sich aus, die Fugen voll. 
kommen wasserdicht schliessend, 
und je grösser der Wasserdruck 
im Reservoir, desto besser und 
haltbarer ist auch nach allen bis- 
her angestellten Experimenten 
der Verschluss. 

(Duutsches Baugewerks-Blait.) 
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Neue Stanze und Fräsmaschine. 

Kaum Einer dürfte sich finden unter den Be- 
nützern des Schraubenschlüssels, der nicht schon 
lange der Unregelmässigkeit in der Form der 
Schraubenköpfe und seiner leidigen Versäumnisse 
u. s. w. überdrüssig wäre. Diese Unregelmässig- 
keiten beziehen sich nicht allein auf verschiedene 
Bolzen, nein, man findet sogar oft die Schlüssel- 
weite zwischen je zwei Paaren Flächen desselben 
Bolzenkopfes verschieden, was ein fortwährendes 
Verstellen des Schlüssels bei jeder theilweisen 
Drehung des Bolzens verursacht. Theils aus ge- 
nannten Gründen, theils des Aussehens wegen hat 
man sich dazu verstanden, die Köpfe zu fräsen, 
was sich jedoch in gewisser Hinsicht auch nicht 
als zufriedenstellend erweist. 

Angesichts dieser Thatsachen ist es von Interesse, 
dass eine Maschine seit Kurzem gebaut wird, die 
nach Aussage der Fabrikanten, Herren Nicholson 
& Waterman, Providence, R. I, die: bisher existi- 
renden zur Bearbeitung von Bolzenköpfen und 
Muttern weit hinter sich lässt. Unsere Illustra- 
tionen, Fig. 1—3, werden genügen, die Wirkungs- 
weise der Maschine erklären zu helfen; selbige ist 
einfach, doch genau, und besteht darin, dass der 
gedrehte Bolzen in einer Führung gehalten und 
zwischen zwei verticale, feilenähnliche Fräser ge- 
presst wird. (Fig. 2.) Es ist leicht einzusehen, dass, 
wenn diese Fräser festgehalten werden, jede 
Schlüsselweite der Köpfe und Muttern gleich aus- 
fallen muss. 

Was die Construction der Maschine angeht, so 
ist sie vor allen Dingen als Zwillings-Maschine 
ausgeführt und hat ein beiden Hälften gemein- 
sames Gestell, eine gemeinsame Antriebs- und 
Vorgelege-Welle; erstere Welle ist beiderseitig mit 
Schwungrädern versehen und trägt eine Riemen- 
Scheibe; sie ist mit der Vorgelegewelle durch 
Zahnrad-Uebertragung verbunden. In unserer 
Abbildung (Fig. ı.) ist von dem Räderpaar nur 
das vordere, grössere, auf der Vorgelegewelle 
sitzende zu sehen. Von der letzteren Welle aus 
werden nun beide Hälften der Maschine in glei- 
cher Weise betrieben, so dass im Folgenden nur 
mit Rücksicht auf die eine Seite gesprochen wer- 
den soll. Die Vorgelegewelle trägt — in unserer 
Zeichnung nicht sichtbar — ein Kammrad, das 
sich lose auf der Welle dreht, jedoch durch Klauen- 
Kuppelung mittelst des in der Figur sichtbaren 
langen Hebels mit der Welle verkuppelt werden 
kann. Genanntes Kammrad greift in eine Zahn- 
Stange ein, welche in passendem Rahmen geführt 
wird und am unteren Ende den Presskolben trägt. 
Hat der letztere oder die Zahnstange die ge- 
wünschte tiefste Stellung erreicht, so wird die 
Klauenkuppelung selbstthätig ausgeschaltet und 
die Stange sammt Kolben wird durch kräftige 
Federn heraufgeschnellt. Die selbstthätige Aus- 
schaltung ist sehr einfach und der Figur vollkom- 
men zuentnehmen ; sie besteht auseinem Echappe- 
ment, das durch mehrere Glieder mit der 
Klauenkuppelung verbunden ist und von einem 
verstellbaren Knopf auf der Stange im betreffen- 
den Moment bewegt wird. 

Es erübrigt noch, der aus den Figuren nicht 
ganz klar ersichtlichen inneren Beschaffenheit der 
runden Matrizen-Blöcke Erwähnung zu thun. 
Diese Blöcke oder Cylinder sind vor Allem auf der 
Gestellplatte so angebracht, dass sie mittelst der 
Handhabe unter dem Stempel weg geschwungen 
werden können und in dieser Stellung die unter 
ihnen befindliche Aushöhlung der Gestellplatte 


Neue Stanze und Fräsmaschine. Fig. Il. 


Neue Stanze und Fräsmaschine. 


Fig. I. 


freilegen. Im Inneren der Cylinder sind nun die 


eingangs erwähnten feilenartigen Fräser befestigt, 


so zwar, dass sie nach unten zu um ein Geringes 
convergiren. Im rechten Winkel zu der Ebene 
beider Fräser sind Nuthen in die Cylinder ge- 
schnitten, in denen sich Blöcke von der in Fig. 2 
im Schnitt und in Fig. 3 in perspektivischer An- 
sicht gezeigten Form bewegen können; diese 
Blöcke nehmen, je einer, den zu bearbeitenden 
Bolzen auf und gleiten mit diesem durch den zu- 
gehörigen Cylinder, aus welchem Beide in die 
vorerwähnte Höhlung der Tischplatte fallen; dort 
angelangt wird derCylinder bei Seite geschwungen, 
Block und Bolzen aus der Höhlung genommen, 
der Cylinder in die Lage unter dem Stempel ge- 
bracht, ein neuer Bolzen in den Block eingesetzt 
und durch die Fräser geschickt. Die Maschine 
arbeitet ausserordentlich schnell. Die Fabrikanten 
behaupten, dass ein Bursche täglich 600— 1000 
Köpfe mit derselben fräsen könne. 

Die Maschine findet für verschiedene andere 
Zwecke Verwendung, jedoch haben wir sie dar- 
gestellt und beschrieben als für Bolzen- und 
Mutter-Fräserei hergerichtet. 


— Anleitung zum Abwickeln der Mäntel der gewönh- 
lichen Arten‘ Dampfkessel. Wir berühren hier eine 
Arbeit, welche bislang dem Kesselschmied viel 
Kopfzerbrechen machte, derselbe mit Passen und 
Probiren oft viel Zeit vertrödelte, ohne immer 
den gewünschten Zweck zu erreichen. Um diesem 
Uebelstande abzuhelfen, entschloss sich der Bo- 
chumer Maschinen-Ingenieur Gerh. Oldenburger, 
im Verlage von Voigt in Weimar unter dem Titel: 
““ Geometrische Konstruchonen für Kesselschmiede’’ 
eine Anleitung zum Abwickeln der Mäntel der 
gewöhnlichen Arten Dampfkessel herauszugeben, 
welche ähnlich, wie der Constructeur zur Ab- 
kürzung seiner Rechenarbeiten eine Formelsamm- 
lung benützt, ohne sich um die Herleitung jeder 
einzelnen Formel zu kümmern, dem praktischen 
Kesselschmied mit Hilfe der in dieser Anleitung 
enthaltenen Tafeln, wo die wichtigsten Resultate 
aus der darstellenden Geometrie in passenden 
Beispielen gegeben, die Möglichkeit geboten 
wird, leicht, schnell und sicher seine Abwicke- 
lungen vornehmen zu können, ohne mit der dar- 
stellenden Geometrie besonders vertraut zu sein, 
was besonders wichtig ist und allgemein bekannt 
zu werden verdient, wenn man bedenkt, dass die 
dadurch bedingte bessere Zeitausnutzung und die 
durch eine genaue, zum schnellen Ziel führende 
Vorzeichnung sich ergebende Materialersparung 
in jetziger Zeit die einzigen Mittel zu rentabler 
Arbeit sind. er 


— Zerslörung von Zinkblech durch Berührung mil 
Ziegel-Mauerwerk. Es dürfte erwünscht sein, die 
Aufmerksamkeit der Fachgenossen auf eine Eigen- 
schaft des Ziegelmaterials zu lenken, deren Be- 
obachtung in der Praxis nicht eben häufig vorzu- 
kommen scheint. Bei den kürzlich ausgeführten 
städtischen Markthallen 2 und 3 trat, wie Schultze 
in der ‘ Deutschen Bau-Zeitung’’ berichtet, die 
Erscheinung auf, dass Zink-Abdeckungen, welche 
ohne Verwendung einer Zwischenlage unmittel- 
bar auf dem Ziegelstein verlegt waren, nach ver- 
hältnissmässig kurzer Zeit an der Oberfläche 
Durchlöcherungen und Zerstörungen zeigten, 
welche besonders kräftig an den Traufkanten 
und nur an allen den Punkten hervortraten, an 
denen das Zink mit dem Stein in unmittelbare 
Berührung gekommen war. Der örtliche Befund 
bewies klar, dass der Angriff des Zinks von der 
Unterseite her erfolgte, und durch die chemische 
Untersuchung des Mauersteinmaterials wurde fest- 
gestellt, dass dasselbe eine beträchtliche Menge, 
und zwar bis zu 1.14 °/, lösliches Salz enthielt. 
Weitere Versuche zeigten, dass die vorgefundenen 
Mengen zerfliesslicher Salze wohl im Stande sind, 
das Zink in der vorgekommenen Weise anzu- 
greifen, und dass dieser Vorgang durch hinzu- 
tretende Feuchtigkeit, die aus nicht völlig ausge- 
trocknetem Mauerwerk oder aus Ausdünstungen 
der umgebenden Räume herrührt, beschleunigt 
wird. Das Ziegelmaterial stammte aus der Ziegelei 
von Habild in der Nähe von Nieder-Finow; es 
dürfte also bei Aufbringung von Zinkabdeckun- 
gen auf ein aus dieser Gegend stammendes Mate- 
rial Vorsicht und wenigstens bei Verwendung 
dieser und ähnlicher Ziegelsteine die Einlegung 
einer Schicht von Dachpapp: o. dgl. zwischen 
Steinmaterial und Zinkblech anzuempfehlen sein, 

(Zrf. u. Erf.) 

— Für den Eiffelthurm der bevorstehenden Pa- 
riser Ausstellung, dessen Fundamente nunmehr 
aus dem Boden ragen, veranlasste der Aufzug 
ganz besondere Sorgfalt, da Versagen von dessen 
Einrichtungen bedeutendes Unglück zur Folge 
haben müsste. Die constructiven Einrichtungen 
dieses Aufzuges, welcher hundert Gäste aufzuneh- 
men vermag, sind im Entwurf beendet. Ein we- 
sentlicher Unterschied zwischen diesen und älte- 
ren Einrichtungen besteht darin, dass der Fahr- 
stuhl nicht direkt gehoben, sondern mit Hilfe 
eines denselben stützenden Wagens getragen 
wird. Letzterer bewegt sich dabei in einer 
Schraubenlinie, das Fahrzeug selbst aber in Folge 
seitlicher Führungen in grader Linie. Für den 
Antrieb dient ein endloses Drahtseil, welches in 
der Mitte des Fahrstuhles von unten eingeführt 
und oben seitlich nach einer am höchsten Punkte 
angebrachten Seilrolle geleitet ist. Ein Schnecken- 
rad im Innern des Fahrzeuges überträgt die Be- 
wegung auf eine Schnecke, die auf der vertikalen 
Mittelachse des Wagens sitzt und denselben mit- 
tels am Umfange angeordneter Laufrollen auf der 
schraubenförmig ansteigenden Bahn bewegt, durch 
zwei Führungen in grader Linie gehoben oder 
gesenkt, und trägt am unteren Ende Rollen, 
welchejedoch nur eine Verminderung der Reibung 
zwischen Stuhl und Wagen bezwecken. Die Ge- 
schwindigkeit des Fahrstuhles beträgt nur einen 
halben Meter pro Sekunde, so dass die Wirksam- 
keit der sorgfältig angelegten Brems-Einrichtung 
über jeden Zweifel erhaben ist. Jede der beiden, 
für je 50 Personen bestimmten, üher einander lie- 
genden Hallen wird durch elektrisches Licht 
erhellt. (Deutsches Baugewerks- Bl.) 
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Aus der Werkstatt. 


Mittheilungen von Winken und Erfahrungen aus der Praxis 
werden erbeten und prompt veröffentlicht.) 


Abrichtplatten und ihr Gebrauch in der Werkstätte. 
Von Prof. Carl Pfaff in Wien.*) — [Fortsetzung.] 
Aus dem Vorstehendem ersehen wir zur Genüge, 
dass weder Feilen noch Hobeln direkt zur Her- 
stellung hinreichend vollkommener geometrischer 
Ebenen führen und somit beide nur als Vorbe- 
reitungs-Arbeiten betrachtet werden können. Es 
fragt sich nun, ob die weitere Vollendung durch 
Schleifen erreicht werden kann, etwa dadurch, 
dass zwischen zwei annähernd ebenen, aufeinan- 
dergelegten Platten ein Schleifpulver fein ver- 
theilt wird und die Platten nach allen Richtungen 
aufeinander bin und her bewegt werden. Auch 
dieses Verfahren wird nicht zum Ziele führen, 
wie die Erfahrung lehrt und wie auch a Zriri 
leicht nachzuweisen ist. 

Eine annähernd richtige Ebene kann nur da- 
durch vollends richtig gemacht werden, dass von 
den zu hohen Stellen so lange abgenommen wird, 
bis sie mit allen übrigen gleich hoch liegen. 
Nun beruht das Schleifen auf der schneidenden 


Wirkung zahlreicher kantiger Körner, die härter 


sein müssen als das zu schleifende Material. Das 
Schneiden fordert, dass die Körner einen ent- 
sprechenden Druck auf das Material ausüben, 
und hiezu werden sie durch die beiden Platten 
befähigt, zwischen welchen sie eingepresst sind. 

Würden nun die fehlerhaften, dass heisst die 
zu hoch liegenden Stellen beider Platten aufeinan- 
derfallen, so würde hierdurch auf die Schleifkör- 
ner dort ein grösserer Druck ausgeübt als an den 
tiefer liegenden und es wäre möglich, dass die 
hoch liegenden Stellen besonders angegriffen und 
abgearbeitet würden. Dieser Zustand würde aber 
nur durch einen merkwürdigen, höchst unwahr- 
scheinlichen Zufall entstehen, aber auch dann nicht 
aufrecht erhalten werden können, da die Platten 
beim Schleifen gegeneinander bewegt und die 
hohen Stellen demnach gegeneinander verschoben 
werden müssen, so dass sie auch niedrig gelegenen 
gegenüber zu liegen kommen und bei der hier- 
mit verbundenen, jedoch nicht vollständigen 
Druckabnahme auch diese abgeschliffen . werden. 
Dabei verschiebt sich das Schleifpulver und sam- 
melt sich nach und nach an den tiefer gelegenen 
Plätzen. Auf diese Weise ist also der Zweck nicht 
zu erreichen. 

Bedeutend verbessert wäre der Process durch 
Anwendung einer bereits ebenen Platte, auf der 
nun die andere, erst zu berichtigende, geschliffen 
würde. Auf die hohen Stellen der letzteren würde 
das Schleifkorn mit besonderem Drucke wirken 
und sie abarbeiten. Allein bevor dies vollendet, 
würde auch die richtige Platte unrichtig gemacht 
worden sein, da das Schleifkorn auf die eine 
ebenso wie auf die andere wirkt und somit den 
Erhöhungen der einen Platte gegenüber Vertie- 
fungen in der anderen hervorruft. 

Nur wenn wir eine vollkommen richtige ebene 
Platte hätten, härter als die zu berichtigende und 
auch härter als das Schleifkorn, so dass nur die 
letztere angegriffen würde, könnten wir uns den- 
ken, dass dieselbe eben geschliffen werde. Dazu 
würde ferner ein vollkommen gleichartiges, abso- 
lut gleich gekörntes Schleifmaterial und ein voll- 
kommen gleich vertheilter Druck auf die bewegte 
Platte gehören. 

Alle diese Bedingungen sind in der Praxis 
nicht zu erfüllen, wir können daher das Schleifen 
nicht als Vollendungsarbeit bei der Herstellung 
ebener Flächen brauchen. Es hat aber mit dem 
Feilen und Hobeln noch den Uebelstand gemein, 
dass es die Fläche mit vielen Rinnen durchfurcht 
und zerreisst, deren Grösse von der des Schleif- 
korns abhängt, die also gross sind, wenn rasch 
gearbeitet wurde, und erst mit dem langsam wir- 
kenden feineren Korn abnehmen. Geschliffene 
Flächen haben daher nach Anwendung energisch 
angreifender Schleifmittel ein rauhes, zerrissenes, 
nach feineren ein mattes Ansehen. Nicht der 
kleinste Uebelstand ist es übrigens beim Schleifen, 


*) Deutsche Schlosser-Zeitung. 


dass man die Arbeit nicht sehen kann und ihren 
Verlauf erst nach einiger Zeit durch das Resultat 
gewahr wird. 

Es wird einiger Mühe bedürfen, um die Arbeits- 
flächen in allen ihren Theilen soweit abzuschaben, 
dass auch die letzte Spur der Wirkung des Hobel- 
stahles verschwunden ist, aber dann werden wir 
an dem dichten, metallisch glänzenden Aussehen 


“unserer Platte erkennen, dass wir den wahren Kern 


des Eisens vor uns haben. Damit ist uns die 
grösste Dauerhaftigkeit ihrer Flächen gewähr- 
leistet, aber noch nicht ihre Vollkommenbheit als 
Ebene. Um dieser näher zu kommen, müssen wir 
unsere Platte mit einer andern als ‘‘eben’’ aner- 
kannten vergleichen, die gefundenen Fehler be- 
richtigen, wieder vergleichen, wieder berichtigen 
und dies Verfahren so lange fortsetzen, bis der 
gewünschte Grad von Genauigkeit erreicht ist. 

Zu diesem Ende überziehen wir die als eben 
angenommene Platte mit einer mässig dicken 
Schicht fein angeriebener rother Oelfarbe, legen 
die zu untersuchende darauf und reiben sie unter 
gleichmässig sanftem Drucke einige Mal in ver- 
schiedenen Bogenlinien hin und her. 

Dabei werden alle auf unserer Platte vorhande- 
nen höchsten Stellen mit der Normalplatte in Be- 
rührung kommen und Farbe annehmen, wodurch 
sie sich nach.dem Abheben deutlich anzeigen. Wir 
werden nun gerade diese markirten Stellen mit 
dem Schaber bearbeiten und tiefer legen, aber 
auch gerade nur. diese. Dabei werden wir sofort 
bemerken, dass der Schaber nun viel schwerer 
angreift als anfangs, und das erklärt sich daraus, 
dass wir jetzt mit einer dichten Oberfläche zu thun 
haben, während sie anfänglich rauh und porös war. 

Nach Abarbeitung der roth angezeichneten 
Stellen vergleichen wir wieder und erhalten aber- 
mals eine Anzahl von markirten Flächen, die wir 
abermals bearbeiten. Die Arbeit wird nun fort- 
gesetzt, wobei öfters die Richtung der Züge wech- 
selt, und wenn sie normal verläuft, so muss sich 
die Anzahl der markirten Stellen bei jedem Ver- 
gleichen vermehren und sie müssen demnach 
immer näher an einander rücken. 

Sollte dies nicht der Fall sein, die als hoch 
markirten Stellen vielmehr immer an gleichen 
Orten zum Vorschein kommen, so würde dies be- 
weisen, dass die Höhendifferenz sehr gross, die 
Fläche also windschief, vertieft oder sonst un- 
regelmässig ist, wir würden uns darüber erst durch 
Untersuchung mit Linealen orientiren und nach 
Befund zu einem energischen Korrektionsmittel, 
etwa der Feile, greifen. 

Ein solcher Fall kann nur eintreten, wenn die 
Vorarbeit ungenügend gemacht wurde; wir haben 
sie dann zu verbessern und werden somit bald den 
normalen Zustand erreichen. 

Bei diesem ist vor Beginn des Schabens schon 
eine sehr angenäherte Ebene vorhanden und wir 
werden, wie oben gesagt, im Verlaufe der Arbeit 
immer mehr und mehr Punkte erhalten, die mit 
der Ebene der Normalplatte zusammenfallen und 
beim Vergleichen Farbe annehmen. Nach Maass- 
gabe des Fortschreitens fallen auch die Höhen- 
Differenzen auf unserer Platte immer kleiner aus, 
was uns zwingt, die Farbschicht auf der Normal- 
platte immer dünner werden zu lassen, weil sonst 
auch in den Vertiefungen Farbe übertragen und 
unser Urtheil getrübt werden könnte; auch werden 
die markirten Flächen kleiner, so dass wir nach 
und nach zu den schmäleren Schabern greifen 
müssen, um nicht Gefahr zu laufen, auch an nicht 
markirten Stellen anzugreifen. Das an jedem 
Punkte weg zu nehmende Quantum vermindert 
sich, wir müssen daher auch die Spahndicke ver- 
mindern, was durch stumpferen Schliff des Scha- 
bers erreicht wird. Stets müssen wir grosse Auf- 
merksamkeit darauf verwenden, dass der Schaber 
nicht kratzt, d. h., dass wir keine seiner Ecken 
zum Angriff kommen lassen und dass die Schneide 
scharfkantig und geradlinig bleibt. Sowie sie durch 
das Ausbrechen schartig wird oder eine Ecke zum 
Angriff kommt, erhalten wir tiefe Risse, die nur 
durch Abarbeiten der ganzen Flächen entfernt 
werden können. Es steht nun in unserem Belie- 
ben, bis zu einer gewissen Grenze die Anzahl der 
Punkte zu bestimmen, welche auf unserer Platte 
mit einer vollkommenen geometrischen Ebene zu- 


sammenfallen. Zwischen ihnen werden kleine 
Vertiefungen liegen, die wir nicht vermeiden kön- 
nen, aber wir dürfen eine Platte, auf deren Ober- 
fläche zahlreiche Punkte mit der absoluten Ebene 
zusammen fallen, als eine annähernd richtige oder 
möglichst vollkommene bezeichnen, und im Ge- 


- brauch leistet sie unsthatsächlich den Dienst einer 


solchen. 

Für die Herstellung äusserst vollkommener Plat- 
ten mit recht vielen in der geometrischen Ebene 
liegenden Punkten wird endlich auch die schwache 
Farbschicht noch zudick; wirreibensolchetrocken 
auf einander, wobei die hochliegenden Punkte, 
d.h. die in der geometrischen Ebene, einen Glanz 
annehmen und sich dadurch verrathen. Will man 
auch diese noch abarbeiten, so muss man mit 
grösster Vorsicht zu: Werke gehen, nur ganz 
schmale, scharf geschliffene Schaber mit Zu- 
schärfungswinkeln von 120—ı30° anwenden und 
sie nur in ganz kurzen Zügen bewegen, auch kann 
man sich dabei einer Loupe bedienen. Besonders 
wichtig ist es, über die glänzenden Punkte nicht 
hinauszugreifen, also ganz kurze Züge zu machen, 
und da gerade die glänzenden Punkte sehr hart 
sind, erfordert dies eine feste Hand und sehr viel 
Geduld. : 

Je nach der Beleuchtung wendet man bei jeder 
Schabarbeit einen Lichtschirm an, um die aus der 
Spiegelung entstehenden Täuschungen zu vermei- 
den. Ein solcher Lichtschirm wird leicht aus 
einem hölzernen Rahmen hergestellt, der mit Paus- 
Papier oder mit geöltem Papier überspannt und so 
zwischen die Arbeit und das direkte Licht gestellt 
wird, dass letzteres nur durch den Schirm auf die 
zu schabende Fläche fallen kann, diese also voll- 
kommen gleichmässig beleuchtet ist. 

Hinsichtlich der Anzahl der Punkte, die wir auf 
einer Platte in der geometrischen Ebene haben 
wollen, oder mit anderen ‘Worten, bezüglich des 
Grades der Vollkommenheit können wir uns bei 
gewöhnlichen Abrichtplatten für die Werkstätte 
mit 5 bis 1o per Quadıatcm. begnügen. Solche 
Flächen sind nicht schwer herzustellen, und sie 
zeigen bereits das charakteristische Schwimmen 
und Adhäriren, wenn zwei Platten auf einander 
gesetzt werden. Erfolgt dies so, dass eine Platte 
von oben auf die andere gelegt wird, so scheint 
die eine auf deranderen zuschwimmen, das heisst, 
sie lässt sich auf ihr ungemein leicht verschieben. 
Dies ist die Folge der zwischen Beiden einge- 
schlossenen dünnen Luftschicht. Setzen wir aber 
unter schwachem Druck die Bewegung eine Zeit 
lang fort, so dass die Luft ausgetrieben wird, so 
haften die Platten an einander, und zwar um so 
fester, je vollkommener sie sind. Noch besser 
wird dies erreicht, wenn die obere Platte auf die 
untere von der Kante her genau in die Richtung 
der Oberfläche aufgeschoben wird, wodurch die 
Luft von vornherein ausgeschlossen ist, 

(Fortsetzung folgt.) 


o.—_______ 


Patentamtliches. 


Washington, den 22. November 1887. 
Laut No. 7 und 8 des 41. Bandes der “Officiellen 
Patent-Zeitung’’ wurden 858 Gesuche (darunter 
55 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 
767 Patente (No. 373,041— 373,807), 
3 Neuausgaben (No. 10,881— 10,883), 
28 Musterpatente (No. 17,878 — 17,905), 
46 Schutzmarken (No. 14,924— 14,969), 
14 Etiketten (No. 5,411—5,424). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: | 
No. 373,177. R. Einbigler & C. Adler, New 
York. Nez aus flachem, spiralförmigem Draht. 
Dieses Netz oder Gitterwerk zeichnet sich durch 
schönes Aussehen, Einfachheit der Construction, 
grosse Festigkeit und Dauerhaftigkeit aus; es er- 
fordert keinerlei Vernietungen oder sonstige äbn-. 
liche Verbindungen zwecks Zusammenhalten der 
Theile. Das Netz besteht aus kreuzweise über- 
einander, resp. untereinander laufenden flachen 
Drähten, welche spiralförmig gewunden sind, so 
dass die flachen Theile der einen Reihe mit denen 
der querlaufenden zusammenfallen. — No. 373,- 
193. E. Rau, Philadelphia, Pa. Maschine zum. 
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Fertigmachen von Zeug. Diese Erfindung besteht 
aus der Verbindung einer Aufrahm-Maschine ge- 
wöhnlicher Construction, mit Walzen und Riemen 
zur Trennung der Sammetfäden an Plüsch, und 
Vorrichtungen zum Klopfen des letzteren zwecks 
Aufrichtung der Sammetfäden. — No. 373,481. 
J. M. Price, Kingsbridge, N. Y. Zlatinenwalzwerk, 
Diese Erfindung hat zum Zweck ein verbessertes 
Walzwerk zur Herstellung von Stahlplatinen, wie 
sie bei der Fabrikation von schmiedeeisernen und 
Stahl-Röhren Verwendung finden, sowie zum Aus- 
walzen von eisernen und stählernen Nägelplatten 
Die Erfindung bezweckt eine Beschleunigung des 
Verfahrens, Erhöhung der Capacität und Vermin- 
derung des Arbeiterpersonals. Bisher. wurden zu 
diesem Zwecke Walzenstrassen benutzt, welche 
‚aus drei Vorwalzen, drei Fertigwalzen und drei 
'Polirwalzen bestanden. Diese drei Walzensätze 
waren nebeneinander angeordnet und mit fest- 
stehenden Tischen an einer Seite oder vorne vor 
den Walzen versehen, an welche Rollen ange- 
‘bracht sind, welche das Zurückbringen des zu 
walzenden Stückes in die Walzen erleichtern; auf 
' der anderen Seite oder hinter den Walzen wird 
‚selbiges mit Zangen ‚und Haken gehandhabt. 
Dieses erfordert einen Aufwand von ungefähr 
1ı3—ı4 Mann zum Walzen und Ueberführen von 
10—ı5” breiten Platinen. Mit dem diese Erfin- 
dung ausmachenden Walzwerk können Platinen 
beliebiger Breite von 5 Mann gehandhabt werden, 
indem eine Anzahl der Operationen durch speciell 
construirte Vorrichtungen ausgeführt wird. — 
No. 373,531. F. Maassen, Gotha, Florida. Aapfee- 
Röster. Derselbe kann auf jeden beliebigen Koch- 
ofen aufgestellt und leicht vom Feuer abgenom- 
men werden. Er ist sehr einfacher Construction, 
besteht aus einer Grundplatte mit geeigneter Oeff- 
nung für die Röst-Irommel, Hebeln, welche sich 
um Zapfen an genannter Grundplatte drehen, und 
einer Röst-Trommel; letztere dreht sich um zwei 
hohle Zapfen in einem Blechgehäuse. Durch 
einen der hohlen Zapfen wird ein Probirlöffel ein- 
geführt. Im Innern der Röst-Trommel befindet 
‚sich ein conisches Sieb, welches zur Achse der 
Trommel geneigt ist und dessen kleines Ende ge- 
schlossen, während das grosse mit dem anderen 
hohlen Zapfen in Verbindung steht. Dieses Sieb 
erlaubt ein Entweichen der sich im Innern der 
Trommel bildenden Gase. Die Trommel wird 
durch eine Kurbel in Umdrehung gesetzt. — 
No. 373,533. B. Münch, Brooklyn, N. Y. Die 
Erfindung besteht in einem Weöstuhl zur Anferti- 
gung von röhrenförmigen Fabrikaten mit offenen 
Maschen und schützt Verbesserungen an einer 
bereits früher unter No. 361,594 patentirten Ma- 
schine. — No. 373,594. J. E. Bridgs, Brooklyn, 
N. Y. Zaaden Fr Oberlüchter. Derselbe schliesst 
sich selbstthätig im Falle eines Feuers und öffnet 
gleichzeitig eine Wasserspritz-Vorrichtung. Die 
Erfindung besteht in der ‚Verbindung eines geeig- 
neten Rahmens mit einem zusammenlegbaren 
Laden und einem thermostatischen Verschluss, — 
No. 373,603. M. Quinlan, Glendale Station, 
N.Y. ZKRohrzange. Diese Erfindung bezieht sich 
auf jene Art von Zangen, bei welchen das zu 
fassende Rohr von einer Kette umschlungen und 
gegen den gezahnten Backen gepresst wird. Das 
Neue an der Erfindung liegt darin, dass die Zange 
leicht reversirt und die Handhabe auf jede belie- 
bige Lage in Bezug auf den Backen eingestellt 
werden kann, so dass das Werkzeug in engen 
Gräben und dergleichen Lokalitäten vortheilhaft 
verwendet werden kann. — No. 373,701. W.H. 
Underwood, Denver, Col. Combinirtr Kleister- 
Behälter und Pinsel. Die Erfindung besteht in 
einem Gefäss aus Metall, Glas oder anderem 
Material von nach beiden Enden hin spitz zu- 
laufender Form. Das eine Ende wird durch einen 
Deckel aus weichem Gummi geschlossen und das 
andere durch einen weichen Gummistöpsel, ober- 
halb dessen sich eine-kleine Oeffnung befindet, 
durch welche der Klebstoff aus dem Behälter auf 
den Gummistöpsel und von diesem auf das Papier 
gelangen kann. Die kleine Oeffnung kann durch 
eine Gummihülse geschlossen werden. — No. 37 3,- 
803. C.M. Schmidt, Berlin, Deutschland. Ver- 
Jahren, Wasserlinien auf Papier herzustellen. Das- 
selbe findet Verwendung für Papier, das bereits 


calandert ist, und erfordert die Anwendung einer 
Matrize, welche aus parallelen oder sich kreuzen- 
den Fäden besteht, welche zwischen zwei Papier- 
bogen festgehalten werden. — No. 373,806. 
J. von Rönne, Perleberg, Preussen. Cigarren- 
Maschine. Dieselbe kann auf irgend einem Tisch 
befestigt werden und wird mit dem Fusse des 
Arbeiters in Bewegung gesetzt, so dass seine 
Hände zum Einlegen von Tabak frei sind. Die 
Maschine zeichnet sich durch grosse Einfachheit 
und Leistungsfähigkeit aus. 


Washington, den 29. November 1887. 


Laut No. 9 des 41. Bandes der ‘‘Offic. Patent- 
Zeitung’ wurden 396 Gesuche (darunter 43 an 
Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

354 Patente (No. 373,808— 374,161), 

3 Neuausgaben (No. 10,884— 10,886), 
ı2 Musterpatente (No. 17,906—17,917), 
23 Schutzmarken (No, 14,970— 14,992), 

4 Etiketten (No. 5,425—5,428). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 


No. 373,918. ]J. P. Baumann, New York. Oese 
für Hemden. Die Erfindung besteht in einer Oese 
für Chemisettes von Flanell-Hemden; sie ist aus 
einer oder mehreren Schnüren hergestellt, welche 
so mit einander vernäht sind, dass sie zwei neben 
einander liegende Knopflöcher bilden zur Auf- 
nahme je zweier gegenüber liegender Knöpfe. — 
No. 373,923. A.C. Christensen, Brooklyn, N. Y. 
Kolben-Gasmesser. Die Erfindung besteht in ge- 
wissen Verbesserungen an dem Apparat, für wel- 
chen demselben Erfinder unter No, 340,763 ein 
Patent gewährt wurde. Die Verbesserungen be- 
ziehen sich speziell auf Anpassung des Apparates 
für natürliches Gas. Zu dem Zweck ist alle Rei- 
bung zwischen den bewegten und feststehenden 
Theilen auf ein Minimum reducirt, so dass der 
Apparat sowohl unter einem geringen Drucke von 
einer halben Unze pro Quadrat-Zoll, als auch 
unter Hunderten von Pfunden sicher und zuver- 
lässig arbeitet. — No. 373,930. J. D. Gottschalk, 
New York. Shlps-Halter. Derselbe besteht aus 
einem Stückchen Metallblech, welches so geformt 
ist, dass es an der Hinterseite der Shlips-Schleife, 
ohne Nähen zu brauchen, angebracht werden 
kann. Ein Ausschnitt in diesem Blechstreifen 
dient zum Ueberstreifen des letzteren über den 
Kragenknopf. — No. 373,931. H. D. R. Gum- 
tow, Berlin, Deutschland. Sprirzvorrichtung. Die- 
selbe dient dazu, im Innern von Canalisations- 
Röhren angebracht, ein Niederschlagen fauliger 
Gase in denselben zu bewirken. — No. 373,934. 
C. A, Homanns, Winchester, Mass. Ziektrische 
Bogenlampen. Bei dieser Lampe brennen die Koh- 
len in einem luftdicht verschlossenen, mit Stick- 
stoff oder anderem die Kohle nicht angreifenden 
Gase gefüllten Glasgefäss. Der Hauptzweck der 
Erfindung ist eine leichte Adjustirung der Kohlen- 
Stäbe, ein leichtes Auseinandernehmen der Theile 
zwecks Reinigung der Lampe, und eine Verein- 
fachung der Construction im Allgemeinen. — 
No. 373,937. F. Markgraf, New York. Zandschuh- 
Nähmaschine. Die Erfindung bezieht sich aufsolche 
Handschuh-Nähmaschinen, bei denen das zu ver- 
arbeitende Material zwischen zwei intermittirend 
rotirenden Scheiben hindurch geführt wird, wäh- 
rend die hin und hergehende Nadel auf dasselbe 
einwirkt. Die Erfindung bezieht sich speziell auf 
die Anordnung der einzelnen Theile, namentlich 
der Führungs-Mechanismen von Material und 
Nadel, sowie auf die Vorrichtung derintermittiren- 
den Bewegung der äusseren Scheibe. — No. 373;- 
951. L. Tampier, Bordeaux, Frankreich. Annoncır 
Maschine. Im dieser Maschine ist eine Anzahl 
öffentlicher Anzeigen so auf einem Bande befestigt, 
dass jede derselben nach und nach vor eine Oeff- 
nung gelangt und so dem Auge des Beschauers 
sichtbar wird. Die Erfindung beschränkt sich 
speziell auf den Mechanismus, mittelst dessen eine 
ruckweise oder continuirliche Bewegung dem 
Bande mitgetheilt und solche Bewegung im be. 
stimmten Augenblicke selbstthätig umgekehrt wird, 
so dass ein ununterbrochenes Ausstellen der An- 
zeigen erfolgt. Es können in derselben Maschine 


zwei oder mehrere Bänder gleichzeitig zur Ver- 


wendung kommen. — No. 373,952. H. Textor, 
Brooklyn, N. Y. Verschlussventil für Canalısahons- 
Röhren. Diese sinnreiche Construction lässt sich 
ohne Zeichnung nicht beschreiben, und müssen 
wir unsere Leser auf die diesbezügliche Patent- 
schrift verweisen. — No. 373,955. L. B. White, 
New York. Aohlenwasserstoff-Ofen. Die Erfindung 
besteht in einem Brenner, welcher durch ein Rohr 
mit dem Kohlenwasserstoff-Behälter verbunden ist. 
Dasselbe Rohr verbindet den Brenner auch mit 
einem Gasbehälter; ein zweites Rohr verbindet 
den Brenner mit dem Luft-Compressor des Kes- 
sels. Durch die Vorrichtung kann ein Vorheizen 
des Wassers und eine Dampf-Erzeugung bis zu 
einem gewissen Drucke durch direktes Verdampfen 
des Kohlenwasserstoffes erreicht werden ; nachdem 
dies geschehen, wird die Kohlenwasserstoff-Zufuhr 
abgeschlossen, und in denselben Brenner werden 
dann Kohlenwasserstoff-Dämpfe geleitet. 


Washington, den 13. December 1887. 


Laut No. ıo und ıı des 41. Bandes der “ Off- 
ciellen Patent-Zeitung’’ wurden 848 Gesuche 
(darunter 53 an Ausländer) bewilligt, und zwar: 

758 Patente (No. 374,162— 374,919), 

2 Neu-Ausgaben (No. 10,887— 10,888), 
35 Musterpatente (No. 17,918— 17,952), 
40 Schutzmarken (No. 14,993— 15,032), 
13 Etiketten (No. 5,429 —5,441). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 


No. 374,208. ]J. A. Sewall, Denver, Col. Ver- 
Jahren zum Conserviren von Holz. Das Verfahren 
besteht in einer vollständigen Imprägnation des 
Holzes vermittelst Borsäure und nachheriger Be- 
handlung in einem Bade von Calciumhydrat. — 
No. 374,246. |]. Gregory, Moseley, England. 
Lockenwickler. Derselbe besteht aus einem Streifen 
biegsamen Metalles mit Seidenüberzug von einer 
zu dem Haar passenden Farbe. Eine kleine Blech- 
Feder am Ende des Streifens dient zum Festhalten 
der Haar-Enden. — No. 374,266. Der Anstrich 
von T. Munson, Horine Station, Mo., ist zusam- 
mengesetzt aus hydraulischem Cement, Thon, 
Milch und Syrup oder Zucker, welche Substan- 
zen gut vermischt und dann gekocht werden. — 
No. 374,737. A. Geil, New York. Angelstock. 
Das Gestell, welches in üblicher Weise am unteren 
Ende des Angelstockes befestigt ist und die 
Schnur-Rolle trägt, ist in diesem Falle mit einer 
Vorrichtung versehen, bestehend aus einer Holz- 
Schraube und einer Schraubenzwinge, mittelst 
deren das Ganze an einem Bootrande oder sonst 
wo befestigt werden kann; nichtsdestoweniger 
kann mittelst eines in der Schraubenzwinge dreh- 
baren Zapfens der Angelstock in jeder beliebigen 
Stellung gegen seinen Unterstützungspunkt fest- 
gelegt werden. — No. 374,748. H. A. C. Leh- 
mann, S. Netter & P. W. Mattig, Berlin, Deutsch- 
land. Copirpresse. Diese Presse besteht aus einem 
Rahmen, der sich bügelförmig über die Mitte der 
Pressplatte erhebt, und einer Druckplatte, die in 
ihrer Mitte eine Schraube trägt, welch’ letztere mit 
einem excentrischen Hebel in Verbindung steht. 
Im Unterschied zu älteren Pressen mit excentri- 
schem Druckhebel sind in dieser Presse Hebel und 
Pressplatte nicht unabhängig von einander, son- 
dern es wird letztere nach Erfolg der Copirung 
und durch Zurückschlagen des Hebels gehoben, 
was von Werth betreffs der Bequemlichkeit und 
schnellen Handhabung sein dürfte. 


— Primitive Eismaschine. Man nehme einen irde- 
nen Topf und giesse 3'/, Unzen der käuflichen 
Schwefelsäure und ı1°/, Unzen Wasser hinein; man 
füge sodann ı Unze pulverisirter schwefelsaurer 
Soda hinzu. In diese Mischung hinein stelle man 
ein kleineres Gefäss, welches das zu frierende 
Wasser enthält, decke das Gefäss zu und wenn 
möglich drehe man das Ganze leicht umher. In 
wenigen Minuten wird das Wasser in dem kleinen 
Gefäss zu Eis geworden sein. Dieselbe Lösung lässt 
sich zum zweiten und dritten Male verwenden. 

(La Science en famille.) 
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Sicherheits-Thürverschluss. 


Wenn die alte Sicherheitskette an der Eingangs- 
Thür auch zum unentbehrlichen Hausrath gewor- 
den ist durch ihre treuen Dienste, Unbefugten den 
Eintritt in’s Haus zu wehren, so kann man sich 
der unangenehmen Seite dieses Hülfsmittels doch 
auch nicht verschliessen. Die Ketten verderben 
die Thürpfosten etc. Wir illustriren in halber 
Grösse etwa einen Thürenverschluss, wie er seit 
Kurzem von Sargent & Co., New Haven und New 
York, in den Handel gebracht wird. Erfunden 
wurde die Vorrichtung von Herrn E. O. Ladd, 
Boston. Fig. ı zeigt den Verschluss bei geschlos- 
sener und Fig. 2 denselben bei theilweise offener 
Thür. Aus den Abbildungen lässt sich die Wir- 
kungsweise der Vorrichtung leicht ableiten. Wie 
ersichtlich, ist sie eine Combination eines Riegels 
mit einem losen Thürverschluss, welch’ letzterer 
gestattet, die Thür um ein Weniges zu Öffnen, 
genug, um zu sehen, was ausserhalb vorgeht, kurz, 
denselben Zweck vertritt wie die Eingangs er- 
wähnte Sicherheitskette. Die guten Eigenschaften 
dieser Vorrichtung lassen sich kurz wie folgt kenn- 
zeichnen: Die Form ist eine compakte und er- 
heischt nur wenig mehr Raum als ein gewöhnlicher 
Thür-Riegel, während die Zwecke eines Riegels 
und der Kette erreicht werden ohne die üblen 
Seiten der letzteren. Der Riegel ist ausserdem 
selbstthätig, indem er beim Schliessen der Thür 
von selbst einen festen Verschluss herstellt, so dass 
zum Sichern der Thür nicht nöthig ist, einen 
Schlüssel anzuwenden, wie dies bei Anwendung 
der Kette unumgänglich ist. Zuletzt mag noch 
erwähnt werden, dass die ganze Vorrichtung recht 
hübsch aussieht und ausserordentlich stark ist; sie 
wird in einer Länge von 8 Zoll in Bronzeguss aus- 
geführt. 


—— 8 


Versehliessbarer Kleiderhaken. 


Es ereignet sich nur zu oft in Restaurants, 
Billard-Zimmern, Läden, Bureaux und anderen 


Sicherheits-Thürversehluss. 


Piz. I 


öffentlichen Plätzen, dass Kleidungsstücke ver- 
wechselt oder gestohlen werden. Auch im Haus- 
halt kommt es oft genug vor, dass Kleidungsstücke 
von unbefugten Personen benutzt werden. Diesen 
misslichen Vorkommnissen soll durch die neben- 
stehend illustrirte Vorrichtung in gewissem Grade 
gesteuert werden. Selbstverständlich bietet der 
verschliessbare Kleiderhaken keinen absoluten 
Schutz vor Diebstahl, jedoch müsste ein Klei- 
dungsstück, wenn es ohne Hülfe des Schlüssels 
vom Haken entfernt werden soll, gewaltsam herab- 
gerissen werden, was ohne Zweifel nur mit 
schlechten Absichten vollführt werden dürfte, 

Der Kleiderhaken dient ebenfalls zur Aufbewah- 
rung von Handtaschen, Körben u. s. w.; er ist 
selbstthätig, indem ein Herabdrücken des Quer- 
steges den Verschluss von selbst herstellt. Wenn 
offen, kann der Schlüssel nicht entfernt werden, 
wodurch vermieden wird, dass das Schloss aus 
Nachlässigkeit offen gelassen würde. Das ‘Am. 
Institute’’ hat diese nützliche, kleine Erfindung 
mit Medaille belohnt. Die Vorrichturg wird von 
der Whyem Manufacturing Co., 216 Church St., 
N, Y., fabrizirt, und zwar einfach oder verziert, 
vernickelt etc. Auch lässt sich der Haken so ver- 
ändern, dass er auch Hüte sicher aufzunehmen 
vermag. 


— 50,000 Tonnen Russ werden jährlich aus den 
Schornsteinen London’s entfernt. Der Werth des- 
selben wird auf 200,000 Dollars geschätzt. Man 
benutzt ihn als Düngungsmittel, 


Verschliessbarer Kleiderhaken. 


Schornstein- Aufsatz von Wm. Haas. 


Sowohl aus ökonomischen als sanitären Rück- 


sichten ist eine vollkommene Verbrennung irgend- 


welchen Brennmaterials oder sogenannte Rauch- 
verzehrung in hohem Grade wünschenswerth; 
hierzu gehören eine gute Anlage der Feuerung 
selbst und eine gute Luftzuführung, resp. Ablei- 
tung der Verbrennungsgase, d. h. ein gehöriger 
Zug im Schornstein. Es ist nun leider oft genug 
der Fall, dass diese letzte Bedingung schwer zu 
erfüllen ist und muss daher jedes neue Mittel zu 
genanntem Zweck willkommen geheissen werden. 
Wir illustriren anbei eine Vorrichtung einfacher 
Bauart, welche von Herrn Wm. Haas, 57 Grand 
Street, New York, erfunden wurde und vertrieben 
wird. Herr Haas benutzt zur Erhöhung des Zuges 
im Schornstein den Abdampf der Betriebsma- 
schine, geeigneten Falls ausnahmsweise auch 
frischen!Dampf und zwar so, wie aus der folgenden 
Beschreibung seines Apparates erhellt: 

Dem Ende des Schornsteins wird ein kurzes 
Rohr angefügt, welches vorzugsweise aus glasir- 
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Schornstein-Aufsatz von Wm. Haas. 


tem Thon hergestellt ist, so dass es den Einwir- 
kungen des Condensations-Wassers zu widerstehen 
vermag. Der Abdampf wird durch ein Rohr 
von der Maschine zum Schornstein geleitet, wel- 
ches entweder in einer oder zwei Mündungen 
etwas unter dem Niveau des erstgenannten Thon- 
Cylinders endigt. Schornstein-Ende und die Mün- 
dungen des Abdampfrohres sind von einem Blech- 
Mantel umgeben; derselbe trägt oberhalb des 
Schornstein- Endes einen konischen Einsatz, 
welcher zum Aufsammeln des Condensations- 
Wassers bestimmt ist. Aus der so gebildeten 
Rinne läuft selbiges durch ein kleines Abflussrohr 
ab. Ein zweiter ringförmiger Einsatz von kegel- 
förmiger Form, jedoch umgekehrt eingesetzt als 
der erste und von etwas kleinerem inneren Durch- 
messer, befindet sich im oberen Theile des Auf- 
satzes und leitet etwa über ihm sich ansammeln- 
des Wasser in den unteren Einsatz ab. Der 
Abdampf, welcher durch die Mündungen in den 
ringförmigen Raum des cylindrischen Mantels 
austritt, ruft ein theilweises Vacuum über dem 
Schornstein-Ende hervor und veranlasst demnach 
die aufsteigenden Verbrennungsgase, vergrösserte 
Geschwindigkeit anzunehmen, kurz, erhöht den 
Zug des Schornsteins. Auf diese Weise können 
fehlerhafte Schornsteine mit ungenügendem Zug 
billig und zweckentsprechend verbessert werden. 
Sollte die Wirkung des Abdampfes nicht genügen, 
so dürfte es sich in Ausnahmefällen empfehlen, 
frischen Dampf zu benutzen, Diese Einrichtung 
ist bereits von verschiedenen Fabriken in An- 
wendung gebracht. 


* Maschinen-Grundmauern. Um die Fortpflan- 
zung von Erzitterungen und Stössen von Maschi- 
nen auf Gebäudetheile zu verhindern und die 
Nachbarschaft vor dem störenden Geräusche des 
Maschinenbetriebes möglichst zu sichern, wird ein 
besonders zubereiteter Asphalt als Bindemittel für 
das Mauerwerk von Maschinen-Grundbauten em- 
pfohlen. Dieser Asphalt erhält nach dem Eirstar- 
ren genügende Härte und Bindekraft, ohne dabei 
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Sicherheits-Thürverscehluss. Fig. II. 


seine Elasticität zu verlieren, so dass jede schäd- 
liche Formänderung und Zerbröckelung aus- 
geschlossen erscheint; nur muss hierbei das 
Grundmauerwerk vor dem Eindringen von ab- 
tropfenden Schmierölen durch einen Cementüber- 
guss bewahrt werden, weil sonst der Asphalt auf- 
gelöst oder erweicht würde. Die Form des zu er- 
bauenden Fundaments wird durch Bretter- 
Verschalungen gebildet, Holzkästen und Holz- 
Stäbe als Kerne für die Aussparungen der Anker- 
Schrauben u. s. w. eingesetzt, der Boden der 
Grube mit der auf 200 Grad erhitzten flüssigen 
Asphaltschmelze ausgegossen, Lagen von erwärm- 
ten Bruchsteinen eingelegt, diese wieder übergos- 
sen, jedoch so, dass die schmalen Zwischenräume 
sicher ausgefüllt werden. Der Aufbau wird schich- 
tenweise vorgenommen, so zwar, dass an jedem 


Tage nur eine Schichte aufgetragen wird; nach 
ı2 Tagen hat die Erhärtung jenen Grad von 


Sicherheit erlangt, um die Maschine vertrauens- 
voll aufstellen zu können. 


* Eine elfenbeinartige Subslanz von grosser Härte 
und blendendem Weiss kann man aus guten Kar- 
toffeln herstellen, wenn man dieselben in verdünn- 


ter Schwefelsäure wäscht und hinterher in der sel- 
ben Lösung so lange kocht, bis sie fest und dicht 
werden. Hierauf wird die Säure herausgewaschen 


und die Kartoffeln langsam getrocknet. Dieses 
künstliche Elfenbein kann gefärbt und gedreht 


lungen, ihm eine bleibende Politur zu geben, 
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werden und zu vielen Zwecken nützliche Anwen- 
dung finden; doch ist es bis jetzt noch nicht ge- 
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DER TECHNIKER. 


EB 1 


— Elektrische Motoren in Druckereien. Es ist üb- 
lich in Calicodruckereien, jede Druckerpresse mit 
einer eigenen Dampfmaschine zu versehen, Ein 
Zweck für diese Anordnung, sagt “Engineering”, 
ist, dass allemal, wenn ein neues Muster in die 
Maschine kommt, letztere äusserst langsam betrie- 

‘ben und häufig angehalten werden muss, bis der 
betreffende Arbeiter die Walzen eingestellt hat. 
"Für eine grosse Zehnfarbenmaschine braucht man 
gewöhnlich ein Paar Dampfmaschinen von 10” 
Cylinderdurchmesser bei 10’ Länge; die Um- 
 drehungszahl ist 180 per Minute und die Bewe- 
gung wird durch Zahngetriebe auf das Sternrad 
der Maschine so übertragen, dass letzteres nur 12 
oder ı3 Umdrehungen macht. Wenn nun in 
einer Druckerei mehrere solcher Maschinen vor- 
handen sind, wird die Verwirrung durch Dampf- 
und Abdampfröhren, Ventile etc. ausserordentlich 
gross, und bietet sich hier ein Feld für die Ein- 
führung elektrischer Motoren; und in der That, es 
ist der Versuch auch gemacht worden, und zwar 
mit Erfolg seitens der Firma Mather & Platt, 
welche auf der Manchester-Ausstellung eine Zehn- 
farbenmaschine mit elektrischem Motor ausgestellt. 
Der Motor nimmt geringeren Raum ein als eine 
gleichwerthige Dampfmaschine und läuft mit 700 
Umdrehungen per Minute, welche Geschwindig- 
keit im Verhältniss von 56:1 reducirt wird. Der 
elektrische Strom für diesen Motor wird von einer 
Dynamomaschine geliefert, die wiederum von 
einer Zwillingsmaschine mit Cylindern von 8’ 
Durchmesser und 10’ Länge in Bewegung gesetzt 
wird. Der Gesammtverlust durch diese Kraft- 
übertragung soll 25 °/, nicht überschreiten; dies 
ist jedenfalls weniger, als durch Gegendruck 
(Condensation) bei der alten Methode verursacht 
wird. Bei Anwendung von mehreren Maschinen 
verringert sich der Verlust bedeutend, da der 
Strom für alle Motoren von einer Dynamo 
Maschine geliefert werden kann, die ihre Bewe- 
gung in diesem Falle von einer grossen Präcisions- 
Dampfmaschine erhalten würde. Hier in Ame- 
rıka sind solche Anlagen schon verschiedent 
lich im Betriebe. Die “Cincinnati Edison Illu- 
minating Company’’ liefert augenblicklich Kraft 
für 8 Motoren von ı bis 5 Pferdekraft, welche 
zum Betriebe von Druckereien verwendet werden. 
Auf der “American Institute Fair” sind mit Elek- 
tricität betriebene Druckerei-Pressen ausgestellt. 
Nach “Electrical World” sind in den Vereinigten 
Staaten zur Zeit 10,000 Elektro-Motoren im Be- 
trieb. Eine einzige Gesellschaft hat al.ein deren 
2,000 verkauft, während eine andere seit vorigen 
November 2,500 gebaut hat. Anfänglich glaubte 
man, dass hauptsächlich die kleineren Maschinen 
bis 5 Pfk. benutzt werden würden, aber es hat 
sich herausgestellt, dass auch die grösseren bis 10 
und ı5 Pfk. stark gefragt sind. Diese letzteren 
werden zumeist für den Betrieb von Druckereien 
verwendet. 

— Zur Frage der Verunreinigung des Wassers durch 
bleierne Röhren. Verf. theilt einige Beobachtungen 
von Bleivergiftungen mit, welche auf den Genuss 
bleihaltigen Trinkwassers zurückzuführen waren. 
Auf Grund seiner Studien über die Ursache der 
Bleiaufnahme seitens des Wassers kommt Verf. zu 
folgenden Thesen: ı. Bleiröhren verhalten sich 
gegen verschiedene durch sie geleitete Wässer ver- 
schieden. 2. Geschwefelte und ungeschwefelte 
Röhren differiren nicht wesentlich in ihrem Ver- 
halten gegen das eingeleitete Wasser. 3. Der 
Druck, unter dem das Wasser in der Leitung steht, 
beeinflusst nicht dessen Verhalten gegen Blei. 
4. Hohe Härtegrade des Leitungswassers schützen 
das Bleirohr vor stärkeren Insulten. 5. Ein Ge- 
halt an freier Kohlensäure, sowie niedriger Härte- 
grad des Wassers unterstützen dessen aggres- 
sives Verhalten dem bleiernen Leitungsmaterial 
gegenüber. 6. Es sollte deshalb in allen Fällen 
von Installirung einer Leitung von Genusswasser 
dessen Verhalten zu den eventuell beliebten Blei- 
Röhren geprüft und die daraus zu folgernden 
Schlüsse dem consumirenden Publikum bekannt 
_ gegeben werden. 7. Längere Benutzung (sechs 
Monate) macht die Bleiröhren auch gegen weiches 
_ und kohlensäurehaltiges Wasser unempfindlich. 

8. Durch einfaches, ununterbrochenes Passiren 
_ einer Bleiröhre erwirbt das Wasser keine toxischen 


 käufer zu nennen. 


Eigenschaften. 9. Bei den meist cumulativ sich 
äussernden Folgen von Bleivergiftung scheint es 
unstatthaft, für ein Trinkwasser einen unteren 
Grenzwerth des zulässigen Bleigehaltes festzu- 
setzen, vielmehr ist alles Wasser vom Genusse 
auszuschliessen, welches so viel Blei enthält, dass 
solches durch Schwefelwasserstof' nachweisbar 
wird. (D. Vierteljahr-Schr. f. öff. Gesundheits- Pfl. 
19, 8.255735. Chem. Cenir.-Bi., S. 295.) 


— Die längste Trambahn der Welt verspricht 
diejenige zu werden, welche eine Anzahl von 
Städten unweit Buenos Ayres in Süd-Amerika 
verbinden soll; diese Bahn wird 200 Meilen lang, 
und es sollen (begreiflicher Weise) auch Schlaf- 
Wagen auf der Strecke laufen. Als bewegende 
Kraft werden Pferde zur Verwendung kom’nen, 
da dieselben dort billig, die Kohlen aber theuer 
sind. Die Schlafwagen und sonstigen Ausrüstungs- 
Gegenstände liefert eine Firma in Philadelphia. 
Die Wagen sind eigner Art; ı8 Fuss lang mit je 
4 Betten versehen, welche zusammengerollt wer- 
den können, wenn sie nicht benutzt werden. 
Ausserdem sind Waschbecken etc., etc. vorhanden. 
Die übrigen Fahrzeuge umfassen: Vier zwei- 
stöckige, offene Wagen, zwanzig Plattformwagen, 
sechs Eiswagen, vier Geflügel- und acht Schlacht- 
viehwagen, sowie zwei fahrbare Krähne zum Heben 
schwerer Lasten und endlich zweihundert Kasten- 
Wagen. (The Engineer.) 


— Die am höchsten nördlich gelegene Eisenbahnlinie 
der Erde, Lulea-Ofotn, welche den nördlichen 
Polarkreis durchschneidet, wird in Schweden 
gebaut. Die von einer englischen Gesellschaft 
ausgeführte Bahn beginnt am Bottnischen Meer- 
busen bei Lulea, einem sowohl durch seine be- 
deutende Wassertiefe als seine Geräumigkeit 
ausgezeichneten Hafen, und hat vor allem den 
Zweck, die grossen und ergiebigen Gellivara- 
Eisenerz-Minen aufzuschliessen und mit dem 
Meere zu verbinden. Späterhin ist eine Weiter- 
führung der Eisenbahn bis zur norwegischen 
Küste in Aussicht genommen, um bei etwaiger 
Sperrung des Bottnischen Meerbusens durch Eis 
die in den Minen gewonnenen Eisenerze über 
einen der im Bereich des Golfstromes liegenden 
und deshalb jederzeit eisfreien norwegischen Häfen 
verschiffen zu können. Der bisher ausgeführte 
Theil der Eisenbahn Lulea-Ofoten hat etwa 200 
km. Länge mit zwölf eisernen Brücken; später 
werden auf norwegischem Gebiete grössere Kunst- 
Bauten, u. a. mehrere Tunnel, erforderlich werden, 

(Centralbl. d. Bauverw.) 


Bücherschau. 


Ladd’s Discount Book. 
Street, New York. 

Bei den überaus verwickelten Preisberechnungen in der 
Eisen- und Metallwaaren-Branche ist das vorliegende Buch 
eine ungemeine Hülfe für den Käufer sowohl als den Ver- 
Das Buch besteht aus einer Anzahl von 
Tabellen, mit deren Hülfe die Netto-Beträge irgend welcher 
Summen bei einfachem sowie zusammengesetztem Disconto 
gefunden werden können; es dienen die Tabellen ferner 
zum Auffinden der List-Preise, wenn die Procente sowie die 
Nettosumme gegeben sind, sowie endlich auch zur Fest- 
stellung der Procente, wenn Netto- und List-Preis gegeben 
sind. Das Werk ist mit ausserordentlich grossem Fleiss bear- 
beitet, sowohl in Bezug auf die Richtigkeit der Resultate als 
der bequemen, praktischen Anordnung. Wir glauben, dass 
es bei den Eisenwaaren-Händlern denselben Platz ein- 
nehmen wird wie beim Techniker die Logarithmen. Tafeln. 


Kalender für Elektrotechniker. Herausgegeben von 
F. Uppenborn. V. Fahrgang, 1888. München und Leip- 
zig. Druck und Verlag von R. Oldenbourg. 

Der fünfte Jahrgang des genannten Kalenders hat, wie 
bei dem stets wachsenden Material und dem ernstlichen 
Bemühen des Herausgebers, das Werk so umfassend wie 
möglich zu machen, verschiedene Erweiterungen erfahren, 
sowohl in dem Abschnitt “Physik” (Magnetismus, Photo- 
metric) als in dem Kapitel “ Elektrotechnik ” (Messmethode). 
Es finden sich mehrere Zusätze zu Tabellen und Umrech- 
nungen von alten. Der Kalender erscheint diesmal in zwei 
Theilen: einem Haupttheil und einer Beilage, wie wir dies 
an den anderen Ingenieur-Kalendern längst gewohnt sind. 
In der Beilage sind diejenigen Sachen abgeschieden, welche 
seltener Verwendung finden, jedenfalls nicht immer unum- 
gänglich zur Hand zu sein brauchen. Wir empfehlen unseren 
Lesern, welche im elektrischen Fache thätig sind, dies Vade- 
mecum auf’s Wärmste. 


Sargent & Co., 37 Chambers 


«Die Elektricität. des Himmels und der Erde.” Von Dr. 
Alfred Ritter von Urbanitzky. In 18 bis zo Lieferungen, 
(A. Hartleben’s Verlag in Wien.) 1. Lieferung. 

Blitz und Donner, Elmsfeuer und Nordlicht sind Natur- 
Erscheinungen, welche der Aufmerksamkeit der ältesten 
Völker ebenso wenig entgehen konnten wie jener Völker, 
die gegenwärtig den Erdball bewohnen. Und so finden sich 
in der That auch in den ältesten Schriften Beschreibungen 
dieser Erscheinungen, welchen sıch später Theorien und 
Erklärungsversuche anschlossen, bis es endlich im 18. Jahr- 
hunderte gelang, die Identität des Blitzes mit dem elektri- 
schen Funken zu erkennen, während im 19. Jahrhundeıt 
auch die elektrische Natur des Nordlichtes nachgewiesen 
wurde. Des Nordlichtes weit ausgedehnter blutig rother 
Schein, sein leuchtender Bogen, das Wogen glühender Wol- 
ken, das Aufschiessen hoher Feuersäulen — die ganze wun- 
derbar prächtige Natur-Erscheinung konnte seıt jeher ebenso 
wenig verfehlen, die lebhafteste Aufmerksamkeit des Men- 
schengeschlechtes zu erregen, wie der unter krachendeni 
Donner, Sturm und strömendem Regen zur Erde fahrende 
Blitzstrahl. Glaubten die in der Kindheit der Entwicklung 
stehenden Völker in diesem die Flugbahn ihrer Götter und 
Dämonen, in dem grollenden Donner die mächtigen Stim- 
men derselben zu hören, so sahen sie im Nordlichte wie 
überhaupt in den Licht-Erscheinungen am Himmel die 
Götter und Dämonen selbst oder doch vorbedeutende Zeichen 
von grösster Wichtigkeit. Den verheerenden Wirkungen des 
Blitzes aber glaubten sie Einhalt thun zu können durch 
Opfer, welche die erzürnten Götter besänftigen sollten, oder , 
durch Drohungen, wodurch sie die Dämonen einschüchtern 
zu können glaubten. Den modernen Naturforscher hindert 
aber die Begeisterung, welche ihm das erhabene Schauspiel 
der entfesselten Naturkräfte einflösst, nicht, beobachtend und 
forschend heranzutreten, um durch systematische, zielbewusste 
Arbeit den Schleier des Geheimnisses nach und nach zu 
lüften. All’ dieses Streben, das Wesen der beiden geheim- 
nissvollen Naturkräfte, Elektricität und Magnetismus, im 
Weltall zu ergründen, musste einen neuen, kräftigen Impuls 
erhalten zu einer Zeit, in welcher die Elektricität der Dampf- 
kraft die Oberherrschaft streitig zu machen sich auschickt. 

Erwägungen obiger Art einerseits und die überaus günstige 
Aufnahme, welche “ Die Elektricität im Dienste der Mensch- 
heit” gefunden hat, andererseits veranlassten den Verfasser 
zur Herausgabe vorliegenden Werkes, dessen Inhalt durch 
Vorstehendes bereits skizzirt erscheint. Gleichwie in d«m 
früheren Werke die künstliche Erregung der beiden Natur- 
kräfte und alle praktischen Verwerthungen derselben geschil- 
dert wurden, ebenso soll im vorliegenden Werke das freie 
Walten dieser Kräfte im Weltall dargestellt werden. Zahl- 
reiche, sorgfältig ausgeführte Illustrationen, Farbentafeln und 
Karten werden das Verständniss des Textes wesentlich er- 
leichtern, und kann somit das Werk jedem Gebildeten 
wärmstens empfohlen werden. 
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Geschäfts-Notizen. 


Von Zr. Svennicken’s Verlag, Berlin, Bonn und Leipzig, 
erhielt n wir illustrirte Preisliste von Schreibwaaren etc. 


Die Abendroth & Root Manufacturing Co., 23 Cliff Str., 
N. Y., hat kürzlich Bestellungen für Sicherheits-Kessel ent- 
gegengenommen von: 

Edison Illuminating Co., Detroit, Mich. 

First Cincinnati Edison Illuminating Co., Cincinnati, O. 

Jersey City Electric Light Co., Jersey City, N. ]J. 

Brush Electric Light Co., Louisville, Ky. 

Columbus Edison Electric Light Co., Columbus, O. 

Edison Electric Light and Power Co., St. Paul, Minn. 


Die Chrom Steel Works, Brooklyn, N. Y., sind im Be- 
griff, eine abermalige Vergıösserung ihrer Werke vorzu- 
nehmen, wozu ein Gebäude von 75 X 1oo Fuss Baufläche 
vonnöthen sein wird. Die Waaren dieser Firma, nament- 
lich die “ :ply”’ Platten, finden ausserordentlich guten Absatz. 


Technische Vereine. 


Deutsch-Amerikanischer Techniker-Verband. 
Vorort: Polytechnischer Verein von St. Louis. 
Max G. SCHINKE, Corresp. Sekretär. 
Office of Board of Public Improvements, St. Louis, Mo. 


«Technischer Verein von New York,” 


194 Dritte Avenue, nahe 18, Str , New York. 
Sitzungen am zweiten und vierten Samstag im Monat, 
H. W. FABıan, Corresp. Sekretär, 

705 Broadway, New York. 


«Technischer Verein von Philadelphia,’ 


“ Deutscher Club ’’, No. 440 North sth Street, Philadelphia, Pa. 
Sitzungen am 2. und 4. Samstag im Monat. 
H. SCHMALTZ, Corresp. Sekretär, 
No. 2:3 Buttonwood Street, Philadelphia, Pa. 


“Technischer Verein Chicago. 


ı06 East Randolph Street, 
Sitzungen jeden Samstag im Monat, 
Max E. P. GAeERTE, Correspondirender Sekretär. 


Chicago, Il. 


«Polytechnischer Verein von St. Louis.” 
Max G. SCHINEE, Corresp. Sekr tär, 
Office of Board of Publie Improvements, St. Louis, Mo. 


“Polytechnischer Verein von Cincinnati.” 


ARTHUR ERDMANN, Corresp. Sekretär, 
care of G. W. Drach, 374 Race Street, Cincinnati, OÖ. 
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DER TECHNIKER. 


ERS 


Das “Techniker” 


PATENT - BUREAU 


von 


GOEPEL & RAEGENER, 
Advokaten in Rechts- und Palent-Fällen. 


Boom 55, Second Floor, ° Stewart-Building’’, 
Ecke Broadway und Chambers Str., New York., 


besorgt amerikanische und ausländische Patente, Eintragung 
von Schutzmarken, Patent-Copien, sowie allein’s Patentfach 
einschlagende Arbeiten. 
Consultation brieflich oder persönlich frei. 
Anweisungs-Circular “Führer des Erfinders’’ wird in deut- 
scher oder englischer Sprache zugeschickt. 


An unsere Leser. 


Wir benachrichtigen hiermit unsere Leser, dass der Rei- 
sende des “Techniker”, HERR CARL KAHLER, gegen 
wärtig in New York ist, und bitten um freundliche Auf- 
nahme für denselben. 


Bezugsquellen-Liste. 


(Adressen unter dieser Ueberschrift 5 Dollars pro Jahr, ein- 
schliesslich des Abonnements-Preises.) 


Band-Szgen (Band Saws). 
Preble Mche. Wks. Co., 38 W.Monroe St, Chicago. 
London, Berry & Orton, 2ıst. St., near Arch St., Philadelphia. 


Dampf-Maschinen und en (Steam Engines and 
oilers 
Providence Steam Engine Co,, Providence, R.1. 
Draht-Seile (Wire Rope). 
Trenton Iron Co., Trenton, N. 
Eisen-Fabrikanten (Iron Manufacturers‘. 
Whitney, A.R., & Co., ı7 Broadway, 
Eisen-Hzendler (Iron Merchants). 
Whitney, A.R.,& Co., 17 Broadway, N.Y. 
Eisen- Treger, T- und U-Winkeleisen (Iron Beams, 
T’s, Channels, Angles). 
Whitney, A.R., & Co., 17 Broadway, N. Y. 
Elektrische Beleuchtung (Electric Lighting). 
United States Electric Lighting Co., Equitable Bidg., Broadway, N.Y, 


Feilen und rn rn. and Rasps). 
Nicholson File Co., Providence, R.I 
Berkett, Alfred, & Sons, Sheffield, Eng. 


Form-Schmiede-Arbeiten (Drop Forgings in Copper, 
Iron or Steel). 
Billings & Spencer Co., Hartford, Conn. 


Futter (Chucks). 
Horton, The E, & Son Co., Windsor Locks, Conn. 
Cushman Chuck Co., Hartford, Conn. 
Almond, T.R., 83 Washineton St., Brooklyn. 
One:da Steam Engine & Foundry Co., Oneida, N. Y. 


Holzbearbeitungs-Maschinen (Wood Working 
Machinery). 
London, Berry & Orton, 2end St., near Arch St, Philadelphia. 
Trevor & Co., Lockport, N.Y. 
Pay; 1. A, & Co., Cincinnati, O. 
Frank & Co, Buffalo, N 


Kiusatban.Werkäbuge (Boilermaker-Tools). 
Hilles & Jones, Wılmineton, Del. 


Kessel-Bleche (Boiler Plates). 
Seidel & Hastings Co., Wilmington, Del. 


Kessel-Reinigungs-Compositionen (Boiler-Cleansing 
ompounds) 
Lord, Geo. W., 216 Union St., Philadelphia. 


Kreis- ‚Segen (Cireular Saw-Mills). 
Powell, A C., & Son, Syracuse, N. 
Stearns Manufacturing Co., Erie, Pa. 


Modelle, Maschinen-u. See and Machine- 
odels). 
Henry A. Noble, 203 Dock St., Philadelphia. 


Oele, Yylinger- (Cylinder Oils). 
Standard Oil Co., Cleveland ( 
Charles Reuter, Depot 653 & re Franklin Ave., Brooklyn. Residence 
1066 Pacific St. 


Oele, Schmier- (Lubricating-Oils). 

Stuart, D.A., & Co., Chicago. 
Pumpen (Pumps). 

Blake Steam Pump Co., 95 Liberty St., N.Y. 
Crouthers, J. A., ı2 Courtlandt St,N.Y. 
Dean Brothers, Indianapolis, Ind. 
Knowles Steam Pump Works, Liberty St., N. Y. 
Pulsometer Steam Pump Co., 83 John St., N Y. 
Worthington, H.R., 88 Liberty St, N. Y. 


Riemen (Belts). 
Gutta Percha and Rubber Mfg. Co., Church and Warren St., N. Y. 
Heim Leather Belting Co , 324 Pearl St., N.Y. 
N. Y. Belting and Packing Co., ı5 Park Row, NW, 
Riemen, Baumwollene (Belts, Cotton), 
Main Belting Co., gth. and Reed St., Philadelphia. 


Schmirgel- Scheiben (Emery Wheels). 
Grant Corundum Wheel Co., Springfield, Mass. 
Tanite Co., Stroudsburg, Pa 


Sicherheite- Dampf- Vorrichtungen (Safety Steam 
Appliances). 
J. L. Lonegan, 2ıı Race St., Philadelphia, 
Spiral-Bohrer und Reum-Ahlen., 
The Standard Tool Co., Cleveland, O., U. S. A. Wm. Foerster & 
Co., Agenten, Hamburg, Deutschland. 


Werkzeug-Maschinen (Machine Tools). 
Bement, Miles & Co., zıst. St. and Callowhi |, Philadelphia. 
Brown & Sharpe Mfg. Co., Providence, R.1. 
Gould & Eberharllt, Newark, 7 
Sebastian, May & Co., Cincinnati, oO. 
E. Harrington, Sons & Co., 15th. & Pennsylvania Ave., Philadelphia. 


B. KREISCHER & SONS, 
FIRE BRICK. 


(Feuerfeste Ziegel.) 
Best and Cheapest. 


Established 1845. 


Office: Foot of Houston St., East River, New York. 
Etablirt 1856. 


HENRY MAURER, 


Fabrikant von 


F'euerfesten Ziegeln 


aller Art, auch von 
Hiohlziegeln für feuersichere Gebaude, 


4230 Bast 233qA Street, 
NEW VORK. 


WING’S DISC FANS, 


Disc Fan and Double En- 
gine Combination, 
FAN VENTILATORS and 
DUST CATCHERS. 
FURNACES, RANCES 
RECISTERS, etc. 


Mechanical Ventilation, Heat- 
ing, Cooling, Drying, Removing 
Steam, Dust, Smoke, etc., our 
Specialty. 


THE SIMONDS MFG. CO,., 


._Office and Salesroom: Established 
50 CLIFFST., N.Y. 1845. 


Neue und a Maschinen 


THE WING DISC FAN. 


} Foundry: 
NORWALE, Conn 


LATHES, 
UPRIGHT DRILLS, 
SHAPERS, 


CHUCKS, 
TWIST DRILLS, 
REAMERBS. 


Feine Werkzeuge fuer Maschinisten Speeialitaet 
FRASSE & COMPANY, 


92 Park Row (formerly Chatham St.), N. Y. 


W.M. BELLER&C0,, 


62 Ann St., New York, 
General - Maschinisten. 


P. O. Box 879. 


Bauen und repariren 


Maschinen aller Art. 


Lühographische und Typen-Druckpressen neu auf- 
gestellt und umgesetzt — Specialität. 


E. E GARVIN & CO, 


MANUFACTURERS OF 


MACHINISTS’? AND IRON WORKERS’ TOOLS. 
Lathes, Planers, Milling Machines and Drills. 


made to order. 
Gear and Rack OCutting, Milling and 
Index Drilling to order 
(anJ 325) 
"uoyisodxy Ssuesjig) MaN au} IE 
AO Tesıoaayun 
Mau Mo 1 HVAAM WIOD PaAl0sı ay 


Speciaı Too.s for all Kinds of Manufacturing 


(UNIVERSAL MILLING MACHINE ) 


139—143 Centre St., New York. 


BEVEL GEARS 


Cut Theoretically Correct. 
For particulars and estimates apply to 
aA BREEIMER BROS. 
> Machinists, 
440 N. 12th St., Philadelphia, Pa 


AMERICAN PAT. JOINT, 


LEDERNE GLIEDER-RIEMEN, 


(Leather Link Belting,) 
besonders zweckmässig für schwer und stramm laufende Maschinen 
Man wende sich wegen Preisen und weiterer Auskunft an 


Chas. A. Schieren & Co,, 


Fabrikanten und Gerber von 


Dak-tanned Leather Belting und Lace Leather, 


4+5—51 Ferry St., cor. Cliff St., New York. 


i Philadelphia, 416 Arch St. 
ec, { Boston, 86 Federal St. 


SIIASS IE LEDS x 2 


| N 


AMERICAN l 
} | I ERINTER® 
I == 7, 


: The leading trade journal in 
Lithography, Zincography, Photo-Engraring, 


and all new Photo-Mechanical Processes, 
PUBLISHED BY THE 


SITNOSRAFHER To 
_#.Cenere $t. New York, 


& thorgughly wide-awake journal, 
that will amply repay advertisers, 


81.50 for 6 months, 
specıaL Erugrarea WITH ART SUPPLEMENTS. 


\ I Price, $3.00 per year, 


SITEHceIeN 
SEEN 


THE BILLINGS AND SPENCER COMPANY, 


HARTFORD, CONN,„ 
MANUFACTURERS OF 


Drop Forgings in Copper, Iron or Steel. 


Pure Copper Commutator Bars for 
ih Eleetrie Motors or &enerators, Steel 
Commutator Rings and Nuts, Steel 
Wrenches and Eye Bolis. 


Ratchet Drills, Screw Plates and Dies, E 
Lathe Dogs,!etc, - 


Correspondence solicited 
and Estimates fur. 
nished on receipt F 
of Models. 


(®) 
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LUIS 
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Internationales Organ fur die KHortschritte der Wissenschaft, Erindungen und Gelverbe, 


Jahrgang X. 


New York, Februar 1888. 


No. 4. 


Verlegung des Hotel Brighton land- 
einwärts. 


Ein Unternehmen, welches seiner Originalität 
sowohl als der mit nicht unbedeutenden Schwie- 
/rigkeiten verknüpften Ausführung wegen Interesse 


Anblick dar. Die vom Sturm gepeitschten Wellen 
hatten tiefe Rinnen in den Sand gerissen und fast 
alle Badehäuser waren weggeschwemmt. Ganz 
besonders hat West Brighton gelitten. Das Funda- 
ment des Hotels Brighton war unterwühlt und eine 
Anzahl Arbeiter musste das bereits ziemlich in’s 
Schwanken gerathene Hotel stützen. Die mit 


in weiten Kreisen zu erwecken geeignet ist, ist die 
im Begriff stehende Verlegung des Hotel Brighton 


cher in der letzten Woche des vergangenen Jahres, 
und besonders am 28. Dezember raste, grossen 
Schaden angerichtet. Von Norton’s Point bis 
zum Oriental-Hotel bot die Küste einen traurigen 


auf Coney Island. Daselbst hat der Sturm, wel- 


Verlegung des Hotels Brighton landeinwärts. 


schützen, haben die Eigenthümer beschlossen, das- 
selbe etwa 500 Fuss landeinwärts zu verlegen. 
Das grosse Gebäude, unter welchem der Boden von 
den Wellen weggespült ist, wird in drei Theile 
gesägt und unter jeden Theil Eisenbahnschienen 
gelegt, auf denen das Hotel von Lokomotiven 


vieler Mühe vor dem Hotel angelegten Blumen- ! landeinwärts bis zur neuen Stelle gezogen wird, wo 


Beete sind total zerstört, die Platform von den 
Wogen zerschellt und weggetrieben worden. Der 
Schaden an der ‘Beach?’ ist ein bedeutender und 
es unterliegt wohlkeinem Zweifel, dass im Laufe 
der Zeit Coney Island allmälig von der See ver- 
schlungen werien wird. — Um das Hotel Brigh- 


der Pfahlrost schon hergestellt ist. 

Unsere Abbildung, welche wir nach “Frank 
Leslie’s Illustrirter Zeitung?’ wiedergeben, liefert 
ein ziemlich genaues Bild von der Art und Weise 
der Ausführung des Planes und der Ausdehnung 
desselben. 
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Versuche mit der Poetsch’schen Gefrier- 
Methode. 


In den “Annales des Mines’ wurden vor Kur- 
zem die Resultate einzelner interessanter Versuche 
in Bezug auf obgenannte, unseren Lesern wohlbe- 
kannte Methode veröffentlicht. Die Versuche 


dienten besonders dem Zweck, die Formation der _ 


Eisschicht um die Froströhren und deren Wider- 
standsfähigkeit zu prüfen. 

Der angewendete Apparat bestand aus einem 
Cylinder aus Eisenblech, gefüllt mit warmem 
Sande; die Dimensionen desselben waren: Länge 
1o Fuss, Durchmesser 4 Fuss 7 Zoll. Der Cylinder 
wurde in eine Grube von ı Fuss 8 Zoll Tiefe ein- 
gelassen, während der überstehende Theil mit 
Strohseilen umwickelt war. Die Froströhre be- 
stand aus Schmiedeeisen und hatte eine Wand- 
stärke von °/,, Zoll und einen Durchmesser von 
6°/, Zoll; sie wurde von einem Dreifuss unten und 
Verstrebungen oben gehalten. Ein inneres Rohr 
diente zur Einführung der Kältemischung, welche 
durch den ringförmigen Raum zwischen beiden 
Rohren seinen Rückweg nehmen musste. Der 
Hauptcylinder war mit einer doppelten Reihe 
Löcher, zehn an der Zahl und in schraubenförmi- 
ger Anordnung, versehen. Diese Oeffnungen, wel- 
che gewöhnlich durch Holzpfropfen verschlossen 
gehalten wurden, dienten zur Entnahme von Mate- 
rialproben während des Versuches. Zur Bestim- 
mung der jeweiligen Temperatur wurden kleine, 
an einem Ende geschlossene und mit nicht gefrier- 
barer Flüssigkeit gefüllte Messingröhrchen verwen- 
det. — Bei Beginn des Versuches wurde eine 
Schicht Wasser von 133 Zoll Höhe über dem 
Sande gehalten, während ein geringer Abfluss 
durch die genannten Oeffnungen stattfand. Bei 
fortschreitendem Gefrieren hörte dieser Abfluss 
auf und das Wasser über dem Sande wurde absor- 
birt, während derjenige Theil des Materials, wel- 
cher nicht gefror, scheinbar sein Wasser aussickern 
liess und kleine Kanäle zeigte. Als man die ganze 
Masse wieder aufthauen liess, stellte sich der Ab- 
fluss wieder ein und nach einigen Tagen erschien 
die Wasserschicht über dem Sande wieder. Es 
scheint, dass dieses Phänomen durch Auseinander- 
treiben der Sandkörner während des Gefrierens 
verursacht wurde, und zwar in einem Maasse von 
nahezu 7 Procent. 

Die allgemeinen, den Versuchen entnommenen 
Resultate sind die folgenden: 

1. Obwohl die Temperatur der Kältemischung 
an verschiedenen Stellen der inneren Röhre be- 
deutend variirt, so ist doch diejenige des gefrore- 
nen Bodens an entsprechenden Stellen nahezu 
gleichmässig und das Gefrieren findet fast durch- 
weg in gleicher Weise statt. 

2. Die allgemeine Form der gefrorenen Masse 
ist tonnenförmig und von ziemlich gleichmässiger 
Gestalt. 

3. Die calorischen Effecte der umgebenden Erd- 
masse sind ausserordentlich gut bemerkbar. Der 
untere Theil der gefrorenen Masse nimmt eine 
zugespitzte Form an und friert und thaut zuerst. 
Thauung wird daselbst erst innerhalb 24 Stunden 
nach Stillstand der Kältemaschine bemerkbar, 
während gleichzeitig die Dicke der gefrorenen 
Masse an anderen Punkten zunimmt, 

4. Während des Aufthauens nähert sich die 
Temperatur der ganzen Masse schnell dem Ge- 
frierpunkt und die Masse nimmt an Dicke zu. . 

5. Der Nutzeffect der Froströhren vermindert 
sich im Verhältniss der wachsenden Dicke der 
Eisschicht. 

6. Je niedriger die Temperatur der Kälte- 
Mischung, desto besser stellen sich die Resultate. 
Im Allgemeinen ist es jedoch nicht angänglich, 
eine Temperatur unter —25° C. oder —ı3° Fahr, 
zu erzielen. 

Die Experimente in Bezug auf die Widerstands- 
fähigkeit des gefrorenen Bodens wurden mit wür- 
felförmigen Stücken und Briquettes angestellt, 
welche einer Druck-, resp. Zug-Probe unterworfen 
wurden. Die Ergebnisse waren weniger gut als die 
in der Praxis erzielten, aus dem Grunde, weil die 
Widerstandsfähigkeit sich im Verhältniss der Tem- 
peratur verringert und es unmöglich war, letztere 
während des Versuches gleichmässig zu erhalten. 


Reines Eis unterliegt wiederholten Versuchen 
zufolge einem Drucke von 285 Pfd. pro Quadrat- 
Zoll; dieselbe Festigkeit kann man für satt ge- 
tränkten Sand annehmen. Mit °/, oder '/, Wasser 
ist die Widerstandsfähigkeit im Verhältniss kleiner. 


Feuchter Sand giebt, mit Thon gemischt, bessere 


Resultate. 

In Bezug auf Zugfestigkeit spielt Wasser eine 
wichtige Rolle. Gesättigter Sand liefert bei—ı2°C. 
570 Pfund pro Quadratzoll, und wenn Wasser 
nicht im Ueberfluss vorhanden ist, 427 Pfd. Mit 
?/, Wasser ergab sich ein Widerstand von 350 Pfd. 
pro Quadratzoll und mit '/, Wasser betrug er 
nahezu Null. 


Genfer unmagnetische Uhr. 


Heutzutage, wo Dynamo-Maschinen und elek- 
trische Motoren überall anzutreffen sind, ist die 
Erfindung einer Taschenuhr, welche gegen die 
Einflüsse eines magnetischen Feldes unempfind- 
lich ist, von nicht zu unterschätzendem Werthe. 
Als die Dynamo-Maschinen zuerst in allgemeineren 
Gebrauch kamen, hörte man von allen Seiten Kla- 
gen über Beschädigung von werthvollen Taschen- 
Uhren durch Magnetisation, und es wurden Me- 
thoden und Apparate die Menge vorgeschlagen, 
um die Uhren zu demagnetisiren; man sah sich 
schliesslich genöthigt, die Uhr abzulegen, wenn 
man in die Nähe eines magnetischen Feldes zu 
gehen beabsichtigte. Jetzt aber, wo man stark 
damit umgeht, elektrische Motoren auch auf den 
gewöhnlichsten Verkehrsmitteln, den Pferdevah- 
nen, anzuwenden, wird es schier zur Unmöglich- 
keit, die Uhr vor den verderblichen Einflüssen der 
Magnete zu schützen. In diesem Dilemma nun 
kommt uns die Erfindung des Herrn C. A. Paillard 
von Genf in der Schweiz zu Hülfe. Herr Paillard 
construirt seine neuen unmagnetisirbaren Taschen- 
Uhren unter Anwendung von Palladium an Stelle 
des Stahls. Palladium ist ein Metall der Platina- 
Gruppe, ist jedoch weit dichter als Platina und hat 
ein specifisches Gewicht von 11.3, d.h. es ist un- 
gefähr 50 Procent schwerer als Stahl; es schmilzt 
bei einer Temperatur von 2,480° Fahrenheit. 
Palladium ist absolut unmagnetisirbar, wird also 
selbst von dem stärksten magnetischen Felde 
nicht beeinflusst. Die Erfindung Paillard’s wurde 
vor Kurzem seitens der “ National Electric Light 
Association’ auf ihren Werth geprüft. Man fer- 
tigte eine Uhr aus Palladium und setzte sie der 
directen Einwirkung eines starken Magneten aus; 
hierbei zeigte sich der Gang der Uhr keineswegs 
verändert, ja selbst ein Stück aus demselben Me- 
tall, welches man auf Wasser schwimmen liess, 
wurde von dem Magneten nicht afficirt. 


Ein fernerer Vortheil, welcher sich bei Anwen- 


dung des Palladiums von selbst gleichzeitig ein- 
stellt, ist der Umstand, dass das genannte Metall 
nicht rostet, was von grossem Werth ist für den 
Gebrauch zur See. Auf vielen grossen Dampfern 


verwendetman Dynamos zu Beleuchtungszwecken, | 


somit sind mittelst der neuen Uhr zwei grösse 
Zwecke erreicht: Schutz gegen Rost und Schutz 
gegen Polarisation. 

Die “Geneva Non-Magnetic Watch Co.’, No. 
177 Broadway, New York, hat die Vertretung für 


Amerika. - 
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* Papierschildchen auf Eisen. Um Papierschild- 
chen dauernd auf Eisen zu befestigen oder deren 
Abspringen zu verhüten, soll man nach Mitthei- 
lung eines-Praktikers das Eisen an der Klebstelle 


‚ zuerst mit einer durchschnittenen Zwiebel tüchtig 


abreiben und dann das mit Kleister, Gummi oder 
Leim bestrichene Schildchen darauf kleben. Der 
Pflanzenschleim der Zwiebel haftet fest am Eisen 
und vereinigt sich mit dem Klebemittel des Pa- 
piers zu einer nicht abspringenden, auch Erhitzun 
aushaltenden Masse. (ZU. Ztg. f. Blechind.) 


* Sägemehl, statt des Sandes beim Hausverputz 
angewendet, verleiht dem Anwurfe sehr wünschens- 
werthe Eigenschaften, da es die Wände leicht, 
warm und porös macht. In Folge der nicht lei- 
tenden Eigenschaften des Sägemehles kann es 
auch die innere Wärme gut zurückhalten, welche 
beim Sandanwurf entweicht. 


Das Wachsthum des Lokal-Verkehrs in 
Gross-Städten. | 


Aus den im Laufe der Zeit veröffentlichten 
numerischen Angaben über das stetige Zuneh- 
men des Personen-Verkehrs innerhalb der Stadt- 
Grenzen vermag man bei genauem Verfolgen sich 
ein ungefähres Bild von der Rapidıtät der Ent- 
wickelung nach dieser Richtung hin zu entwerfen ; 
weit überraschender und verständlicher jedoc 
entfaltet sich das Bild uns, wenn die statistischen 
Daten graphisch zusammengestellt werden. n 
entnehmen der “Engineering News’ zwei: Dia- 
gramme, welche die Zunahme des internen Ver- 
kehrs in London und New York vergleichsweise 
illustriren; die daraus zu ziehenden Schlüsse sind, 
ohne zu viel zu sagen, geradezu phänomenaler 
Natur. Der Local-Verkehr und die verschiedenen 
hierfür zur Verfügung stehenden Mittel wachsen 
täglich und werden mehr und mehr der Gegen. 
stand eingehenden Studiums des Ingenieurstandes, 
und es ist daher von der grössten Wichtigkeit, 
dass man durch statistische Aufzeichnungen dem 
zu Grunde liegenden Gesetze möglichst nahe 
komme, obwohl solches erst dann sicher bestimmt 
werden kann, wenn sich ganz bestimmte Verhält- 
nisse zwischen der Bevölkerungs-Zunahme und 
dem Wachsthum des Verkehrs feststellen lassen. 
Heute ist dies Verhältniss, wie aus den Diagram- 
men erhellt, mit wenig Ausnahmen noch völlig 
unbestimmt und abnorm. Zu solchen Ausnahmen 
gehört beispielsweise der Omnibus-Verkehr Lon- 
don’s, welcher in bestimmtem Verhältniss mit der 
Bevölkerung gewachsen ist (Fig. 2). Diesem gegen- 
über steht die Unmöglichkeit, aus den Diagram- 
men irgend ein Urtheil für die kommende Ent- 
wickelung des jetzt schon enormen Strassenbahn- 
Verkehrs der beiden Städte abzuleiten oder die- 
jenige des Hochbahn-Verkehrs von New York. Wir 
wissen nur, dass der Verkehr in dieser Richtung 
im Wachsen begriffen ist und fernersich vergrössern 
wird, und zwar auf lange Zeit hinaus. 

In Bezug auf die geplante Capacitäts- Vergrösse- 
rung der Brooklyner Brücke bietet das Diagramm 
Fig. ı insofern besonderes Interesse, als es zur 
Evidenz nachweist, dass nur eine bedeutende Ver- 
änderung von bleibendem Nutzen sein würde. 

Ein ferneres Factum lehren uns die Figuren, 
nämlich, dass London im Vergleich zu New York 
einen viel geringeren internen Verkehr hat. Ob 
dieser Gegensatz ein bleibender sein wird und auf 
der Verschiedenheit in der Lebensart der Bevölke- 
rung beruht oder ob er darin seinen Grund hat, 
dass sich in London die Entwickelung der localen 
Verkehrsmittel verzögerte, ist schwer zu sagen; 
gewiss ist jedoch und hebt sich im London-Dia- 
gramm im Gegensatz zu demjenigen von New 
York deutlich hervor, dass die Einführung neuer 
Verkehrsmittel den alten nicht allein keinen Ab- 
bruch gethan hat, sondern völlig neuen Verkehr: 
schuf; dieser Umstand scheint anzudeuten, dass 
der verhältnissmässig geringe Local-Verkehr Lon- 
don’s in der unzureichenden Entwickelung de 
Verkehrsmittel seinen Grund hat und somit ein 
vielversprechendes Feld zur Capital-Anlage reprä- 
sentirt. — Im New Yorker Diagramm ist der Ein- 
fluss der Kriegsjahre, sowie der trüben Zeiten von 
1873 bis 1878 bemerkbar, obgleich die in diesen 
Perioden stattgehabten Verluste hernach mehr als 
wiedergewonnen zu sein scheinen. Der Einfluss 
der Hochbahnen auf die Pferdebahnen ist in de 
That interessant: In den ersten Jahren war der 
Verlust der letzteren bedeutend, jedoch behaupte 
ten sie ihr Feld späterhin mit grosser Beständigkeit. 
. Dem London-Diagramm fügen wir noch fol- 
gende Bemerkungen nach der “London Railway 
News’’ hinzu: Ehe die ‘ Metropolitan Railway” 
eröffnet wurde, beförderte die Omnibus-Gesell- 
schaft ungefähr 40,000,000 Passagiere per Jahr. 
Bis zum Jahre 1872 hat sich diese Zahl nicht 
bedeutend verändert. Dann aber machte die 
Concurrenz der Untergrund-Bahnen eine Preis- 
Erniedrigung nöthig, was in vergrössertem Ve 
kehr resultirte. Heute befördert die Omnibus- 
Gesellschaft ebensoviel Passagiere als die Eisen- 
bahn, nämlich jede ungefähr 75,000,000 per Jahr, 
obgleich der Fahrpreis bei beiden bedeutend 
differirt. Der Durchschnittspreis der Omnibus- 
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Fahrt beträgt nämlich 31% Cent, während derjenige 
ler Eisenbahn sich nur auf 13% Cent per Meile 


jusgaben muss, welche bei der Omnibus-Gesell- 
chaft in Wegfall kommen. 

Die “District Railway”’ hat sich in etwa dem- 
elben Maasse entwickelt wie die ‘‘ Metropolitan’’, 
ährend die Pferdebahnen in derselben Zeit in 
ngleich grösserem Verhältniss, nämlich um 100 
rocent, sich erweitert haben. Der Gesammt- 
erkehr hat sich in den letzten 5 Jahren um 50 
rocent erhöht und das Verhältniss scheint seit 
en letzten 2o Jahren das nämliche gewesen zu 
in. Eine weitere bedeutende Ausdehnung des 
mnibus-Verkehrs ist wegen der bereits über- 
füllten Strassen London’s kaum mehr zu erwarten, 
auch stehen der Entwickelung der Pferdebahnen 
insofern Hindernisse im Wege, als man nicht ge- 
stattet, solche in’s Innere der “City’’ oder über 
die Themse-Brücken zu führen. Das Erweitern 
der Untergrundbahnen lässt wegen der enormen 
Anlagekosten namentlich in Bezug auf Erlangung 
des Wegerechts nichts hoffen. Für London fehlt 
es an einem System, das die Vortheile der Pferde- 
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tellt, obwohl letztere jährlich grosse Summen ver- 


den New Yorker Hochbahnen und den Londoner 


Untergrund-Bahnen ist der eben erschienene 
Jahres - Bericht der Metropolitan (Untergrund-) 
Eisenbahnen London’s von grossem Interesse, be- 
sonders im Vergleich mit dem’ letzten Jahres- 
Bericht der Hochbahnen. Während London 38 
englische Meilen Untergrund-Bahnen hat, besitzt 
New York 32 Meilen Hochbahnen. Die Zahl der 
Passagiere auf den Londoner Bahnen betrug 
122,000,000, die der Hochbahnen 159,000,000, 
also 3,250,000 per Meile in London und etwa 
5,000,000 per Meile in New York. Die Durch- 
schnitts- Schnelligkeit der Züge ausschliesslich 
Haltezeit ist 1134 Meilen per Stunde in London 
und ı2 Meilen per Stunde in New York. Die 
Durchschnittskosten per Passagier betragen in Lon- 
don 2 Cents, in New York 3 Cents, was haupt- 
sächlich dadurch zu erklären ist, dass auf den 
Londoner Bahnen für grössere Züge schwerere 
Locomotiven benutzt werden können, sowie dass 
die Kohlen und Saläre dort niedriger sind wie 
hier. Die 'Totalkosten der Untergrund-Bahnen 
betragen $92,000,000, in New York 851,000.000, 
also per Meile $2,500,000 in London und $1,600,- 


breiten zu können, worauf man sofort das Leder 
auflegen, anspannen und fest andrücken muss. 
Bei einer Riemenscheibe ziehe man das Leder fest 
an dieselbe an, lege die Enden übereinander und 
klammere fest. 

* Künstlichen Rost oder Bräune erhält man durch 
ein Gemisch von 55 Gr. schwefelsaurem Eisen, 
144 Gr. chlorsaurem Eisen, 480 Gr. destillirtem 
Wasser. Dies wird kalt gemischt. Das Verfahren 
ist folgendes: Die zu bräunenden Theile wäscht 
man, nachdem sie vollständig bearbeit sind, mit 
kaltem Wasser und Bimsstein-Pulver so lange ab, 
bis keine fetten Stellen sich mehr zeigen; wird 
der Gegenstand in’s Wasser getaucht, so muss er 
gleichmässig Wasser annehmen. Nachdem die 
Feuchtigkeit in einem mässig warmen Raume ge- 
trocknet ist, überwischt man mit einem in obige 
Lösung getauchten Schwamme den zu bräunenden 
Gegenstand. Nach dem langsamen Trocknen 
wird derselbe mit einer feinen Stahldrahtbürste 
abgeputzt und von Neuem überwischt u. s. f., bis 
sich eine gleichmässige Rostfarbe gebildet hat. 
Man hüte sich aber, den Gegenstand während 
dieser Procedur mit blosser Hand zu berühren. 
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Das Wachsthum des Lokal-Verkehrs in New York und London. 


bahnen und Untergrundbahnen vereinigt. Eine 
solche Bahn müsste tief unter den öffentlichen 
Strassen und unter der Themse hindurch zu lie,en 
kommen, und ist diesem Bedürfniss durch die 
“Subway Bahn’”, welche die ““City’’ speciell unter 
der Themse hindurch mit den Vorstädten verbin- 
den soll, abzuhelfen. 

Was New York anbetrifft, so können die Hoch- 
bahnen schon seit geraumer Zeit den gesteigerten 
Verkehr nicht mehr bewältigen. Verschiedene 
Vorschläge zur Abhülfe sind gemacht worden, um 
den Schnellverkehr zu erleichtern. Der eine Vor- 
schlag betrifft eine Untergrund-Bahn, welche die 
Battery mit dem Grand Central Depot an der 
42. Strasse verbindet, der zweite eine Untergrund-, 
sog. Arcaden-Bahn, unter dem Broadway, und 
der dritte Vorschlag eine Viaductbahn, ähnlich 
_ der Berliner Stadtbahn, welche die “ Blocks’ 
mitten durchschneidet. Wir halten das letztere 
_ Project für das beste, weil es mit geringeren Kosten 
- hergestellt werden kann als eine Untergrundbahn 
und weniger Nachtheile als die letztere hat. 

* * 


* 
 —— Schnellverkehr in New Fork und London. Im 
Anschluss an den Artikel über den Verkehr auf 


ooo in New York. Die auf das Anlage-Kapital 
bezahlten Zinsen betragen in London 3% °/,, in 
New York 6°/,, woraus sich ergiebt, dass die Hoch- 
bahnen den Aktien-Inhabern bessere Zinsen ab- 
werfen wie die Londoner Bahnen. 


Recepten-Kasten. 


* Leder an Eisen zu leimen, giebt es verschiedene 
Vorschriften. Am einfachsten ist aber folgende, 
die auch in den meisten Fällen sich anwendbar 
und nützlich erweist. Man überstreiche nämlich 
das Eisen mit irgend einer Bleifarbe, etwa mit 
Bleiweiss und Kienrus. Wenn dann dieser An- 
strich getrocknet ist, überstreiche man denselben 
wiederum mit einem Cemente, welcher folgender- 
maassen zubereitet ist: Man nehme den besten 
Teim, weiche ihn ein in kaltes Wasser, bis er 
weich geworden ist. Dann löse man ihn in Essig 
bei einer mässigen Wärme auf und gebe ein 
Drittel seiner Masse Weissfichten-Terpentins dazu, 
mische Alles gründlich und bringe es mittelst 
des Essigs zu einer geeigneten Consistenz, um es 
dann mit einem Pinsel noch, und zwar heiss, aus- 


Zum Schlusse wird nach dem letzten Abbürsten 
der gebräunte Gegenstand mit reinem Baumöl ab- 
gerieben; sofort tritt die Bräune mit ihrer Politur 
hervor, wie auch ein Nachrosten verhindert wird, 


* Vergoldete Artikel zu reinigen. Sind dieselben 
von Metall, können sie gereinigt werden, wenn 
man sie leicht mit einem Schwamme reibt oder 
mit einer weichen Bürste bürstet, welche mit einer 
Lösung von 34 Unze Natrum oder Kali, oder noch 
besser, ı Unze Borax in ı Pint Wasser befeuchtet; 
dann mit reinem Wasser abspühlt und mit einem 
weichen Linnentuche trocknet. Ihren Glanz kann 
man in gewissen Fällen verbessern, wenn sie leicht 
erwärmt und dann sanft mit einem weichen Lum- 
pen gerieben werden. Eine sehr verdünnte Lösung 
von Cyankalium entspricht demselben Zwecke, 
wenn man sie ebenfalls so anwendet, dann in Was- 
ser abwäscht und schliesslich mittelst gelinden Rei- 
bens mit einem Linnentuch trocknet. Da aber 
diese Substanz sehr giftig ist, kann sie besonders 
im Haushalte nicht empfohlen werden. Vergol- 
dete Spiegel-, Bilder-Rahmen u. s. w. sollten aber 
nie mit etwas Anderem berührt werden als mit 
reinem Wasser, das man mit einem Schwamme 
oder einer weichen Bürste anbringt, 
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Die kommenden Weltausstellungen. 


Für das laufende Jahr ist eine ganze Reihe 
internationaler Ausstellungen in Aussicht genom- 
men und jede davon wünscht die Vereinigten 
Staaten vertreten zu sehen. Es ist beinahe zur 
feststehenden Thatsache geworden, dass eine so- 
genannte Weltausstellung ohne die Betheiligung 
der amerikanischen Union nicht vollständig ge- 
nannt werden kann; und in der That nehmen die 
Erfinder und Fabrikanten Amerika’s in der indus- 
triellen Welt einen Rang ein, um durch ihre Mit- 
wirkung einem Unternehmen obiger Art einen 
kosmopolitischen Charakter verleihen zu können. 
Nichtsdestoweniger datirt diese Ueberzeugung in 
Europa erst seit etwa einem halben Jahrhundert. 
Augenblicklich wird die Theilnahme der Ameri- 
kaner an Ausstellungen in Frankreich, Belgien, 
Australien und Spanien nachgesucht. Spanien 
steht in der liste obenan und bedarf zuerst der 
Berücksichtigung, da die Ausstellung zu Barcelona 
ungefähr schliesst, wenn die französische ihren 
Anfang nimmt, so dass die Möglichkeit gegeben 


ist, Objecte von einer Ausstellung zur anderen zu 
befördern. Der spanische Abgesandte für die 
Vereinigten Staaten ist Herr E. M. Blum, Kemble 
Building, New York. Die Ausstellung zu Bar- 
celona, einem der schönsten Häfen Spanien’s und 
wundervoller Stadt, wird ungefähr 6 oder 8 Monate 
geöffnet sein. Thatsache ist, dass diese Ausstel- 
lung die erste ist, welche je in Spanien abgehalten 
worden ist; dies, in Verbindung mit dem wachsen- 
den Bedarf dieses Landes für verbesserte Ma- 
schinen und landwirthschaftliche Geräthe, sollte 
für amerikanische Fabrikanten ein Ansporn zur 
Betheiligung sein. 

Mit Bezug auf die internationale Ausstellung, 
welche Anno 1889 zu Paris abgehalten werden 
soll, steht die Angelegenheit augenblicklich so, 
dass eine formelle Einladung seitens des fran- 
zösischen Gesandten an die hiesige Regierung er- 
gangen ist. Präsident Cleveland und der Staats- 
Secretär haben die Betheiligung befürwortet und 
die von Herrn Bayard vorgeschlagene Commission 
hat sich für die Betheiligung entschieden; es steht 
wohl ausser Frage, dass auch der Congress für die 
Sache stimmen wird. 

Belgien’s grosse internationale Ausstellung, 
welche im kommenden Mai zu Brüssel eröffnet 
werden soll, bietet eine fernere Gelegenheit, ame- 
rikanische Producte zur Geltung zu bringen. Es 
werden den Amerikanern besonders günstige Be- 
dingungen gestellt und die Agenten Herren Arm- 
strong, Knauer & Co., New York, hoffen auf eine 
grosse Theilnahme. Die Idee der Ausstellung fand 
ihren Ursprung im belgischen Abgeordneten-Hause 
und wurde von der Krone prömpt gutgeheissen. 
Das hierauf bezügliche Circular spricht sich unge- 
fähr wie folgt aus: “Die grossen Vortheile, welche 
die kommende Ausstellung amerikanischen Pro- 
ducenten verheisst, namentlich den Maschinen- 
Fabrikanten und Werkzeug-Fabriken, liegen in der 
Gelegenheit, ihre Waaren in fremden Ländern ein- 
zuführen und einen Bedarf derselben daselbst zu 
schaffen. Alle Ausstellungs-Objecte müssen am 
25. April 1888 an Ort und Stelle sein.’’ 

Aus vielen Gründen betrachten wir den Export- 
Handel nach Australien als ungemein wichtig und 
einer energischen Entwicklung bedürftig. Die 
Superiorität und weitgehende Entwicklung unserer 
Massenfabrikations-Maschinen würdigend und in 
derselben Bahn der Gedanken sich bewegend, hat 
die Bevölkerung Australien’s den amerikanischen 
Producenten ein herzliches Willkommen geboten. 
Dies junge Land, dessen Entwicklung in denselben 
Bahnen fortschreitet, auf welchen wir zu unserer 
jetzigen industriellen Grösse gelangt sind, kann 
seitens der Amerikaner besser befriedigt werden 
als durch das Mutterland selbst, zumal letzteres 
durch hartnäckigen Conservatismus seiner Fabri- 
kanten nicht Schritt halten kann. 

Ein wichtiger Umstand, welcher die Einführung 
amerikanischer Producte in Australien erleichtert, 
ist der, dass wir es mit einer englisch-sprechenden 
Bevölkerung zu thun haben, deren Geschäfts- 
Principien den unserigen sehr nahe kommen. 
Einem Bericht des Consuls Herrn G. W. Grissin 
zu Sidrey zufolge beläuft sıch der Totalwerth 
der Importationen Australien’s für das Jahr bis 
zum 30. Juni 1886 auf $10,981,915, während der 
Export der Colonien nach den Ver. Staaten sich 
auf $3,359,360 stellte. Während der letzten Jahre 
haben die Deutschen es sich angelegen sein lassen, 
in den Colonien festen Fuss zu fassen, und wir 
schliessen aus den deutschen Blättern, dass sie 
einen Aufschwung ihres Exporthandels nach 
Australien von der Ausstellung in Melbourne er- 
hoffen. Es scheint demnach gerathen zu sein, 
dass die Amerikaner, welche sich bereits Eingang 
verschafft haben oder solches erwünschen, sich bei 
Zeiten nach einem geeigneten Vertreter umsehen. 
Die Ausstellung beginnt am ı. August 1888 und 
dauert 6 Monate. Herr J. T. Sheehan ist der Ver- 
treter der Ausstellung für die Ver. Staaten. Für 
den Raum wird nichts berechnet, jedoch behält sich 
das Committee vor, nöthigenfalls Raumbeschrän- 
kungen eintreten zu lassen. Der Haupt-Agent für 
Victoria hat sein Bureau No, 8 Victoria Mansion, 
Westminster, London, und der Secretär des Lon- 
doner Committee’s ist Herr Cashel Hoey und der 
Secretär zu Melbourne Herr G, T, A. Lavater, 


Hinrichtung durch Elektrieität. 


Seit nicht langer Zeitwird im Senat des Staates 
New York die Frage einer neuen Hinrichtungs- 
Methode verhandelt und auf Grund des Berichtes 
eines hierfür ernannten Committee’s wurde eine 
Gesetzesvorlage eingereicht, wonach Elektrieität 
die Stelle des Strickes zur Hinrichtung der Ver- 
brecher einnehmen soll. Ohne uns auf Discussio- 
nen — zu oft schon geführt — über den Zweck 
und die Fortdauer der Todesstrafe einzulassen, 
begnügen wir uns, unser volles Einverständniss 
mit der Bewegung insofern auszusprechen, als sie 
durch Humanität in unserem Jahrhundert hoher 
und stetig wachsender Civilisation geboten scheint. 
Im Uebrigen beschränken wir uns darauf, einige 
Punkte in Bezug auf die Anwendung der Elektri- 
cität zu genannten Zwecke zu erörtern. Es scheint 
nämlich, dass noch verschiedentliche Unklarhei- 
ten darüber existiren, selbst in Fachkreisen, wel- 
che elektrischen Ströme, sowohlihrer Spannung als 
ihrer Quantität nach, dienstbar gemacht werden 
können. 

Gelegentlich eines Vortrages im “ Elektro-tech- 
nischen Verein?’ zu Berlin äusserte sich Herr Wil- 
helm Siemens über diesen Gegenstand wie folgt: 
‘Bei dem heutigen Standpunkte der Wissenschaft 
und Erfahrung bezüglich der Gefährlichkeit elek- 
trischer Ströme wäre es verfrüht, das Wesen dieser 
Gefahr und die Grenzen ihres Bereiches genau 
präcisiren zu wollen. Die Bedingungen, unter 
welchen ein elektrischer Strom in den menschli- 
chen Körper eintreten kann, sind zahlreicher 
Natur. Ebenso mannichfaltiger Art ist der Weg, 
welchen der elektrische Strom im menschlichen 
Körper einzuschlagen vermag, und darum ist auch 
die Wirkung auf den Organismus eine ausser- 
ordentlich verschiedene. Es kommt noch dazu, 
dass gleichartige elektrische Strömungen doch 
wegen der verschiedenartigen Empfindlichkeit der 
Organismen sehr verschiedenartige Wirkung aus- 
üben können. Die Einwirkung des elektrischen 
Stromes auf den Organismus scheint in erster 
Linie auf der im Körper auftretenden Strom- 
stärke zu beruhen. Aber auch die Dauer der 
Einwirkung und die Art des Stromes (z. B. Gleich- 
strom und Wechselstrom) sind von erheblicher 
Bedeutung. Die Stromstärke ist bedingt durch 
die am Körper zwischen Ein- und Austritts-Stelle 
vorhandene Spannungsdifferenz und den Körper- 
Widerstand. Letzterer ist aber eine sehr variable 
Grösse. Dieselbe ist um so variabler, da der 
Körper-Widerstand zum wesentlichen Theil ein 
Uebergangs-Widerstand ist, also von der Beschaf- 
fenheit der schlecht leitenden Epidermis und der 
Grösse und Art der Berührungsfläche abhängt. 
Aus diesem Grunde kann man nicht sagen, dass 
es eine bestimmte Grösse der Spannungsdifferenz 
ist, die dem menschlichen Körper nicht mehr zu- 
träglich ist etc., etc.” 

Die Worte des bekannten Elektrikers, obwohl 
einem ganz anderen, unserem vorliegenden gerade 
entgegenlaufenden Zweck gewidmet, geben nichts- 
destoweniger Anhaltspunkte, an die sich Schlüsse 
für die nichts weniger als schwierige Lösung des 
Problems knüpfen lassen. Es will uns scheinen, 
dass die Einführung der Elektricität als Dienerin 
der Justiz noch etwas verfrüht sei, dass aber jeden- 
falls vor Annahme eines diesbezüglichen Gesetz- 
Entwurfes die genauesten Untersuchungen anzu- 
steilen sein dürften, um dadurch den Zweck — 
Humanität — völlig zu erreichen. 


e —— 


Miscellen., 


— Die Betriebskraft der Well. Das statistische 
Bureau in Berlin hat letzthin einige interessante 
Angaben über diesen Gegenstand veröffentlicht. 
Vier Fünftel der zur Zeit auf der Welt arbeitenden 
Maschinen sind während der letzten 25 Jahre ge- 
baut worden. Frankreich besitzt 49,590 stabile 
oder Locomobilkessel, 7000 Lokomotiven und 
1850 Schiffskessel; Deutschland hat 59,000 Kes- 
sel, 10,000 Locomotiven und 1700 Schiffskessel;; 
Oesterreich-Ungarn 12,000 Kessel und 2800 Loco- 
motiven. Die den arbeitenden Dampfmaschinen 
gleichwerthige Kraft repräsentirt: in den Ver, 


zweitenmale zu füllen. 
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Staaten 7,500,000, in England 7,000,000, in 


Deutschland 4,500,000, in Frankreich, 3,000,000 
und in Oesterreich-Ungarn 1,500,000o HP. In 
diese Zahlen ist die Betriebskraft der in der ganzen 
Welt vorhandenen Locomotiven nicht eingerech- 
net; die Zahl derselben beträgt 105,000 und 
schliesst eine Gesammt-Energie von 3,000,000 
HP.in sich. Wird dieser Betrag zu den anderen 
Kräften addirt, so erhalten wir die Summe von 
46,000,00o HP. Eine Dampf-Pferdekraft ist 
gleich der Kraft von drei wirklichen Pferden; ein 
lebendes Pferd ist aber in dieser Beziehung gleich 
sieben Menschen. Die Dampfmaschinen der 
ganzen Welt repräsentiren folglich annäherungs- 
weise die Arbeit von 1,000,000,000 Menschen, 
oder mehr als das Doppelte der arbeitenden Bevöl- 
kerung, welche auf der ganzen Erde wohnt. Die 
ganze Erde hat 1,455,923,000 Bewohner. Der 
Dampf hat demgemäss die menschliche Arbeits- 
kraft verdreifacht; er hat den Menschen in den 
Stand gesetzt, mit seiner physischen Kraft zusparen 
und sich mit seiner intellektuellen Entwicklung zu 
befassen. 

— sSogenannte “ unfüllbare”’ Flaschen. Diese 
Flaschen können nur einmal gefüllt werden. Wenn 
irgend eine Flüssigkeit in ein solches Gefäss ge- 
füllt worden ist, geschieht das Entleeren auf ge- 
wöhnliche Weise, aber es ist unmöglich, es zum 
Damit wird bezweckt, 
dem Betrug zu steuern, welchen gewisse Indus- 
trielle ausüben, indem sie minderwerthige Pro- 


dukte in Flaschen mit renommirten Marken 
füllen. Der Bauch der patentirten Flasche unter- 


scheidet sich von dem der bekannten Flaschen nur 
durch den Zusatz einer Verbindungsröhre in dem 
Hals. Diese getrennt fabrizirte Verbindungsröhre 
erhält eine äussere Rotirung zur Erhöhung der 
Adhäsion eines Pfropfens in Gestalt eines umge- 
kehrten Glases, der, wie weiter unten erklärt 
werden soll, befestigt wird. In dem Augenblick, 
wo das Glas der Flasche noch weich ist, wird die 
Verbindungsröhre in den Hals eingeführt und 
angelöthet. Wenn das Glas kalt geworden ist, 
füllt man die Flasche mit der Flüssigkeit, die sie 
enthalten soll, dann verstopft man die Verbin- 
dungsröhre mittelst des Pfropfens, der natürlich 


an seine Stelle niedersinkt, wenn man ihn in den 


Hals niedergleiten lässt. Darüber ist ein Ver- 
schluss, ebenfalls aus Glas, an dem Hals in geeig- 
neter Entfernung vom Pfropfen befestigt. Dieser 


* Verschluss ist mit Löchern versehen, die dazu 


 Achteck in drei verschiedenen Grössen, 


bestimmt sind, die Flüssigkeit aus der Flasche 
laufen zu lassen. Nach Vorstehendem hebt sich 
der Pfropfen und entfernt sich von der Verbin- 
dungsröhre; wenn man die Flasche neigt, um 


. deren Inhalt zu entleeren, fliesst die Flüssigkeit 


in den Hals der Flasche und läuft durch die Oeff- 
nungen des Verschlusses. — Versucht man hin- 
gegen, die leere Flasche von Neuem zu füllen, so 
drückt die in den Flaschenhals eingefüllte Flüssig- 


keit auf den Pfropfen, welcher sich an den Ver- 
schluss heftet, und die Flasche wird folglich her- 
 metisch geschlossen. 


( Diamant.) 
— Pfeuffer’s Schleifstein-Schärfer besteht nach 
dem “ Maschinenbauer’’ aus sehr harten, 1— 1%" 
hohen Stahlstiften, zwischen welchen eine scharfe 
kompakte Masse bis zur ganzen Höhe der Stifte 


_ eingepresst ist; diese wird durch eine gebrannte 


Thon- oder auch Holzplatte gehalten, die gleich- 
zeitig als Griff dient, und bildet dieselbe ein langes 
Beim 
Gebrauch auf dem Steine, der damit abgehobelt 


wird, arbeiten beide Schärfekörper gemeinschaft- 
% lich und zwar derartig, dass die zwischen den 


Stiften liegende Masse immer nur eine Kleinigkeit 
mehr abnimmt als die Stifte selbst und letztere 


_ dadurch soviel blosgelegt werden, um schmale, 
_ egal tiefe Furchen in den Stein ziehen zu können, 
ohne abzubrechen. 


Dieses Instrument, welches 
äusserst widerstandsfähig ist, bleibt bis zum letz- 


_ ten Gebrauch gleich scharf und gut und ist der 


Arbeit entsprechend sehr lange zu gebrauchen. 
Um den Steinschärfer (Steinhobel) mit Vortheil 


zu benutzen, thut man wohl, runde Schleifsteine, 


zu denen derselbe gebracht werden soll, vorher mit 
dem Meissel gut abzurunden und überhaupt alle 
Unebenheiten auszugleichen, so dass der Hobel 
nur noch das genaue Ebnen und Schärfen zu vol- 


lenden hat. Für flache Steine gilt dieselbe Regel, 
da überhaupt der Hobel die letzte Arbeit an dem 
Stein ausübt. Die Arbeit mit dem Meissel ist nur 
einmal nöthig, wenn der Stein zu unegal ist; später 
fällt diese Arbeit von selbst -weg. Ueberhaupt 
kommt es vor Allem auf die Härte der Steine an, 
um selbst beurtheilen zu können, welche Arbeit 
der Hobel damit leistet, ohne wesentlich abzu- 
nehmen. Im Allgemeinen werden geringe Ver- 
tiefungen mit dem Hobel selbst ausgeglichen. — 
Die Anwendung geschieht, indem man den Schleif- 
stein mit der linken Hand fasst und denselben 
durch die Finger langsam fortbewegt, während 
man in der rechten Hand den Schärfer- hält und 
unter stetem Bespülen mit Wasser den Stein ge- 
rade über die Schleiffläche hinweg und unter 
ziemlich starkem Drucke so lange dabet abhobelt, 
bis alle Stellen gleichmässig geebnet und geschärft 
sind. Die Manipulation erfordert je nach Grösse 
und Härte des Steines, wenn die vorerwähnten 
Manipulationen erfüllt sind, 1— 3 Minuten Zeit. 
Das Abschleifen mit dem Hobel, während der 
Stein läuft, ist durchaus verwerflich, weil dadurch 
die Schärfe falsch zu liegen kommt, die kaum die 
halbe Wirkung ausübt. Bei Steinen, welche zu 
ganz grober Arbeit bestimmt sind und mehrere 
Linien tief gehauen sein müssen, um bei der Ar- 
beit mehr abzureissen als abzuschleifen, dürfte in 
Rede stehendes Verfahren nicht geeignet sein, da 
besagte Schärfe zwar intensiv schnittig, aber glatt 
arbeitet, ähnlich einer scharfen Bastardfeile, wäh- 
rend jener grobe Hieb der Arbeit einer groben 
Armfeile gleichkommt. — Fasst man die Vortheile 
dieses zweckmässigen Schärfe - Verfahrens zu- 
sammen, so ist bei staubfreier Arbeit die Zeit-, 
ersparniss dem Behauen gegenüber bedeutend, die 
Handhabung sehr leicht und bequem. Der Stein 
springt nicht aus, wird und bleibt eben, das 
Schleifen geht ruhig, ohne Erschütterung von 
Statten und die Schärfe ist gleichmässig. 
——H. ———— 


Vereins-Nachrichten. 


Deutsch- Amerikanischer Techniker- Verband. 
Verbands-Vorort. St. Louis. 

Vorstands-Sitzung vom 28. December 1887, 

Anwesend sind die Herren Wessbecher, Frank, Hummel, 
Beigel, Schinke. Herr Wessbecher führt den Vorsitz und 
macht die Mittheilung, dass der protocollirende Secretär 
Herr Beigel seine Resignation wegen Wegganges von 
St. Louis eingereicht habe. Dieselbe wird‘ angenommen 
und wird der correspondirende Sekretär mit der’ Führung der 
Protocolle betraut, bis Neuwahl stattgefunden hat. 

Der Kassirer Herr Hummel theilt mit, dass die für den 
15. December ausgeschriebene Verbandsumlage von sämmt- 
lichen Einzel- Vereinen in die Verbandskasse eingezahlt 
worden ist. 

Der correspondirende Sekretär stellt folgenden Antrag: 
Die Einzel-Vereine werden ersucht, etwaige Anträge auf 
Statuten-Veränderung oder andere in die Frühjahrs-Publi- 
kation aufzunehmende und der Urabstimmung unterliegende 
Anträge bis zum I. März an den Vorort gelangen zu lassen. 
Angenommen. 

Der Vorsitzende verliest ein Schreiben des “ Technischen 
Vereins von New York”, aus welchem hervorgeht, dass ein 
Theil der Manuscripte für die November-Publikation nicht 
vor dem ı. Januar 1888 zu erlangen ist, weshalb für die 
Fertigstellung der letzteren kein bestimmter Termin ange- 
geben werden kann. 

Hierauf Schluss der Sitzung. 


Protocoll der Vorstands-Sitzung vom ıı. Januar 1888. ' 
Anwesend sind die Herren Wessbecher, Frank, Hummel, 
Schober, Schinke. Herr Wessbecher führt den Vorsitz. 
Nachdem das Protocoll der Sitzung vom 28. December vor- 
gelesen und genehmigt, theilt der Vorsitzende mit, dass 
sich am 15. December 1887 in Washington, D. C., ein 
** Techniker - Verein” constituirt hat, welcher sich dem 
“Deutsch-Amerikanischen Techniker- Verband’ anzuschlies- 
sen wünscht. ‚Das darauf bezügliche Schreiben des corresp. 
Sekretärs des ‘“Techniker-Vereins”, Herrn P. Bausch, ent- 
hält eine Liste von 59 Mitgliedern, eine Beamten-Liste, so- 
wie einen Probe-Abdruck der Statuten. Die letzteren werden 
der Prüfung unterworfen und in den wesentlichen Punkten 
als übereinstimmend mit den Verbands-Statuten befunden. 
Der correspondirende Sekretär wird angewiesen, den 
Einzel-Vereinen die-Aufnahme des ‘ Techniker-Verbandes” 
zu Washington in den ““Deutsch- Amerikanischen Techniker- 
Verband” zur Abstimmung vorzulegen und unter Hinweis 
auf &$ ı2 und ı3 der Verbands-Statuten dieselben zu er- 
suchen, das Resultat der Abstimmung möglichst bald an den 
Vorort einzusenden, damit dieselbe noch in die gegenwärtig 
im Druck befindliche Publikation aufgenommen werdenkann. 
Gleichzeitig wird der correspondirende Sekretär beauf- 
tragt, dem ‘“Techniker-Verband” zu seiner Gründung die 
Glückwünsche des Vororts zu übermitteln und mitzutheilen, 


dass der letztere die nöthigen Schritte zur Aufnahme in den 
« Deutsch- Amerikanischen Techniker-Verband” getroffen. 
Hierauf Schluss der Sitzung, 
MAX G. SCHINKE, 
Corr. Sekr. des “ D.-A. Techniker-Verbandes”, 


Technischer Verein von New York. 


Im Vereins-Local, 194 Dritte Avenue, fand am 14. Januar 
die monatliche Geschäfts-Versammlung des “ Technischen 
Vereins von New York?” unter Vorsitz seines Präsidenten, 
Herrn G. W. Wundram, statt. 

Auf Vorschlag des Verwaltungsrathes wurden als Mit- 
glieder aufgenommen die Herren: F. Paul Teichmann, 
Maschinen-Ingenieur, Hoboken, N. J., und Herm. Lonzer, 
Bergwerks-Ingenieur, Brooklyn, N. Y. 

Der correspondirende Secretär legte einen Brief des Vor- 
ortes St. Louis des ““ Deutsch-Amerikanischen Techniker- 
Verbandes” vor, wonach der kürzlich gegründete “ Tech- 
nische Verein von Washington, D. C.” um Aufnahme in den 
Verband nachgesucht hat. Es wurde beschlossen, gemäss 
$ ı2 der Verbands-Statuten für die Aufnahme des Vereines 
zu stimmen. : 

Der Präsident theilte mit, dass er, entsprechend dem Be- 
schlusse der letzten Delegaten-Versammlung des “ Deutsch- 
Amerikanischen Techniker-Verbands” die Herren A. Kurth, 
P. Goepel, E. A. Gieseler, Wm.P. Gerhard und E. L. Heus- 
ner zu Mitgliedern des “Committee on National Public 
Works” ernannt hat, und dass er beabsichtigt, von jedem 
Verbandsverein noch je ein Mitglied zu diesem Committee 
zu ernennen. 

Der Präsident machte ferner die Mittheilung, dass er, in 
Folge eines Beschlusses des Verwaltungsrathes, ein Statuten- 
Revisions-Committee ernannt hat, bestehend aus den Herren 
Wm. P. Gerhard, E. A. Gieseler, E. L. Heusner und 
G. W. Wundram, und dass etwaige Vorschläge in der Rich- 
tung dem Committee vorzulegen sind. 

Herr E. A. Gieseler gedachte in einer kurzen Ansprache 

der Verdienste der Damen um das Gelingen des kürzlich 
stattgehabten Weihnachtsfestes des Vereins, und wurde auf 
seinen Antrag beschlossen, den correspondirenden Secretär 
zu beauftragen, den Damen, die an dem Arrangements- 
Committee betheiligt waren, den Dank des Vereins auszu- 
sprechen. 
“ Das Vereins-Mitglied Herr T. H. Müller hielt hierauf den 
zweiten Theil seines früher angefangenen Vortrags über 
Werkzeug-Maschinen. Das für den Abend gewählte Kapitel 
behandelte speciell Metall-Hobelmaschinen. Derinteressante 
Vortrag des Herrn Müller wurde von der Versammlung mit 
grosser Aufmerksamkeit verfolgt. Nachdem noch eine kurze 
Diskussion über das vorliegende Thema stattgefunden hatte, 
sprach der Präsident dem Vortragenden den Dank der Ver- 
sammlung für seine Arbeit aus. 

Hierauf Vertagung. 

E. L. HEUSNER, Prot. Secretär. 
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7 Adolf Ott. 7 


Mit grossem Bedauern haben wir den Tod unseres fähigen 
Correspondenten Adolf Ott mitzutheilen. Er starb am 3. De- 
cember 1887 in Bern. Seine letzte Correspondenz an den 
“Techniker” war über den Entwurf des neuen Schweizeri- 
schen Patentgesetzes. Er stellte weitere Berichte in Aus- 
sicht, speciell über die Passirung desselben, welche im Laufe 
dieses Winters zu erwarten ist. Dies ist ihm und uns nicht 
mehr vergönnt. Ueber das Leben und Wirken Adolf Ott’s 
entnehmen wir der “Amerikanischen Schweizer-Zeitung” 
folgende Einzelheiten: 

Adolf Ott war im Jahre 1839 in Worb bei Bern als der 
Sohn des Hammerschmiede-Besitzers Ott geboren. Nach 
Absolvirung der stadtbernischen Schulen studirte Adolf Ott 
am eidgenössischen Polytechnikum in Zürich Naturwissen- 
schaften und speciell Chemie. Im Jahre 1369 kam der nun 
Verstorbene zum ersten Male nach Amerika, um seine che- 
mischen Kenntnisse praktisch zu verwerthen. Anfangs 1870 
gründete er eine Gesellschaft zur Ausbeutung von Zink- und 
Blech- Abfällen in Greenpoint, L. I., und später errichtete er 
ein Laboratorium für Fabrikation von Anilinfarben. Er 
war jedoch in beiden Unternehmungen, wohl infolge Man- 
gels von praktischer Begabung, finanziell nicht erfolgreich 
und kehrte 1873 nach der Schweiz zurück. Im Jahre 1876 
kam er wieder an die hiesigen Gestade, und zwar als Corre- 
spondent an die Weltausstellung in Philadelphia; gleich- 
zeitig war er Commissär der bernischen Regierung in der 
Abtheilung “Erziehungswesen”. Mit dem Beginne der 80.er 
Jahre kam Adolf Ott zum dritten Male nach Amerika, dies- 
mal im Interesse der Gründung einer Schweizer-Kolonie in 
Cotton Hill, West Va. — Die meisten der mit ihm einge- 
wanderten Ansiedler wandten sich aber später mit Herrn 
Ott nach Kentucky. Von da kam er zurück nach New York 
und widmete sich schriftstellerischer Thätigkeit. In der 
Schweiz hat Herr Adolf Ott zeitweise die Redaction der 
«“Handels-Zeitung” in Basel und in jüngerer Zeit diejenige des 
« Gruss aus der Heimath” besorgt. Er war auch eine Zeit 
lang Redacteur des ** Socialdemokrat” in Zürich und später 
Mitredacteur eines Arbeiter-Blattes in Frankfurta.M. Der 
Verstorbene hatte auch verschiedene volkswirthschaftliche 
Fachschriften und Broschüren verfasst, wie über Patent- 
Wesen, Seifen-Fabrikation, Zollwesen etc. Sein Hauptwerk 
ist der bestbekannte “ Führer durch Amerika”. Herr Ott 
war seinerzeit Delegat des Schweizerischen Bundesrathes am 
Wiener Congresse für internationales Patentwesen, sowie 
auch Preisrichter an der ersten Wiener Weltausstellung in 
der Abtheilung Nahrungs- und Genussmittel. Er hat darüber 
einen umfangreichen und werthvollen Bericht ausgearbeitet. 
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DER TECHNIKER, 


Telegraphiren von und nach in 


AANE- 


. Kostspielige Metalle. 


Bewegung befindlichen F 


Eisenbahnzügen., 


Die Möglichkeit, mit Eisenbahnzügen 
während der Fahrt auf telegraphischem 
Wege zu communiciren, kann heute nicht 
mehr angezweifelt werden; vielmehr ist 
die langgehegte Idee nunmehr zu einem 
wirklichen, der Praxis dienstbar gemach- 
ten System herangewachsen. Dasselbe ist 
von den Herren Phelps, Edison und An- 
deren ausgearbeitet worden und befindet 
sich auf verschiedenen Eisenbahnen der 
Vereinigten Staaten in Anwendung. Die Wir- 
kungsweise der Apparate beruht auf der indu- 
cirenden Wirkung eines der Fahrstrecke entlang 
laufenden Leiters auf einen anderen Leiter am be- 
wegten Eisenbahnwagen. Unsere Illustration, 
Fig. 2, zeigt den Apparat des Telegraphisten, wel- 
cher mit der galvanischen Batterie von der Grösse 
eines Handkoffers die ganze sichtbare Anlage der 
Station auf dem Eisenbahnwagen ausmacht. Durch 
Benutzung der an den meisten Wagen befindlichen 
metallenen Dächer ist die Bildung des Leiters eine 
ausserordentlich einfache Sache. Ein Wagen kann 
in weniger als zehn Minuten für den Telegraphen- 
Dienst hergerichtet werden. — 
In seiner jetzigen Form besteht 
das System kurz aus einer Tele- 
graphen -Leitung auf kurzen 
Stangen, welche, dem Bahnge- 
leis entlang, etwa 8 bis 10 Fuss 
abseits von demselben aufge- 
stellt sind. Die Stangen sind 
viel kürzer als gewöhnliche Te- 
legraphen-Stangen und etwa Io 
bis 16 Fuss hoch; sie tragen 
einfache Glas- oder Porzellan- 
Isolatoren, an welchen ein ein- 
ziger galvanisirter Stahl- oder 
Eisen-Draht No. ı2 befestigt 
ist. Wie zuvor angedeutet, wird 
überall da, wo sich ein eisernes 
Wagendach befindet, dieses als 
Inductions-Recipient verwen- 
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Empfangs-Telephon hat in seinen Windungen 
1,000 Ohms Widerstand. Nach Angaben des Herrn 
Phelps ist die elektro-motorische Kraft der Induc- 
tion auf dem Dache so gross, dass es keinen Un- 


terschied macht, ob das Telephon 1,000 oder 


10,000 Ohms Widerstand hat. 

Die Anordnung der Apparate auf der Endstation 
ist dieselbe wie auf dem Wagen, mit der einzigen 
Ausnahme, dass ausser dem Telephon sich noch 
ein Morse-Apparat in der Leitung befindet, Fig. 3, 
so dass die Leitung auch zur Uebermittlung ge- 
wöhnlicher Depeschen dienen kann. Der Strom- 


Kreis ist für das Inductions-System mittelst eines 


det; wo jedoch metallene Dä- 


cher nicht vorhanden sind, ver- 


wendet man ein eisernes oder 
messingnes Rohr, oder eine 
Stange, welche unter dem über- 
hängenden Dach ihren Platz er- 
hält. Vom Dache führtein Draht 
nach den Instrumenten und von 
diesen zu den Wagenrädern. Das Diagramm, 
Fig. ı, zeigt die Anordnung. Das Dach A oder 
die Stange oder Röhre B ist mit dem secundären 
Draht C einer Inductions-Rolle verbunden. Der 
primäre Draht der Rolle ist mit den vorderen Con- 
tacten eines Doppelschlüssels II verbunden und 
schliesst die Batterie H und einen Strom-Unter- 
brecher ein, welch’ letzterer sich gegenüber der 
Inductions-Rolle befindet und dazu dient, eine 
Reihe hintereinander folgender Strom - Impulse 
durch die Leitung zu schicken, wenn der Schlüssel 
herabgedrückt wird. Ist auch der vordere Con 
tact des Schlüssels hergestellt, so bewirkt der Extra- 
Contact, welcher oberhalb des Schlüssels angedeu- 
tet ist, dass die Impulse nach dem Dache gehen. 
Ruht der Schlüssel auf dem hinteren Contact, so 
wird sowohl primärer als secundärer Draht ausge- 
schaltet und der Apparat ist fürden Empfang von 
Depeschen fertig; der Strom geht dann vom Dach 
direkt zum Schlüssel und von dort durch das Tele- 
phon, welches die Stelle des “ Sounder’? vertritt 
und welches der Telegraphist sich am Kopfe be- 
festigt, und durch die Wagenräder zur Erde. 
Die Ausrüstung des Telegraphisten ist, wie bereits 
erwähnt, sehr einfach; sie besteht aus einem klei- 
nen Brettchen, auf welchem Schlüssel, Inductions- 
Rolle und Klammer für Schreibpapier befestigt 
sind, dem Empfangs-Apparat, welcher am Kopfe 
befestigt wird, und einer Batterie, welche man be- 
liebig im Wa_en unterbringen kann. Letztere be- 
steht aus ız kleinen Zellen, obwohl 2 genügen sol- 
len, um die nöthige Stromstärke zu geben. Die 
Widerstände der primären und secundären Leitung 
sind beziehungsweise 3.5 und 250 Ohms, Das 


Condensators K continuirlich gemacht; dieser 
übermittelt die Impulse, wenn der Morse-Schlüssel 
I offen ist. 

Die Kosten einer Anlage von der beschriebenen 
Art sind abhängig von der Beschaffenheit der 
Bahnstrecke, der Nähe von Holz für Stangen etc. 
Im Durchschnitt rechnet man 50 Dollars per Meile. 
Die Ausrüstung des Wagens beträgt ı5 Dollars. 

Eın Beispiel für das, was mit diesem System be- 
reits erreicht werden kann, bildet die Uebersen- 
dung einer Depesche von einem Schnellzug nach 
London via Oceankabel. 5 

Die Consolidated Railway Telegraph Co., 13 
Park Row, N. Y., besorgt den Vertrieb des Systems 
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Folgend sind die Benennungen der- 
jenigen Metalle, welche per Pfund (ge- 
wöhnlichen Gewichtes, 16 Unzen das 
Pfund) über $1,000 zu stehen kommen, 
wobei die gegebenen Ziffern jedesmal 
deren Werth für das Pfund bedeuten: 7 

Vanadıum, ein weisses Metall, entdeckt 
in 1830, $10,000. 

Stubidium, ein Alkalin-Metall, soge- 
nannt zur Entwicklung oder Darstellung 
der dunklen rothen Linien in der Spek- 
trum-Analysis, 89,070. a 

Zırconium, ein Metall, welches von den Minera- 
lien Zircon und Hyacinth in der Form eines 
schwarzen Pulvers erhalten wird, $7,200. 

Lithium, ein alkalinisches Metall; das leichteste 
Metall, das man bisher kennt, $7,000. 

Glucinium, ein Metall in der Form eines grau- 
schwarzen Pulvers, 85,400. 

Calcium, die metallische Basis von Kalk, $4,500. 

Sirontium, von dem Minerale Gadolinit erhalten 
und in Schweden aufgefunden, $4,080. 

FHrium, in 1828 entdeckt, von grau-schwarzer 
Frabe und sein Glanz metallisch, $4,080. : 

Zrbium, ein Metall, welches mit Yttrium ver- 
bunden gefunden wird, $3,400. 

Cerium, ein Metall von hoher 
specifischer Schwere, von grau- 
weisser Farbe und einer ge- 
streckten Textur, $3,400. 

Didyum, ein Metall, mit Ce- 

- rium vereinigt gefunden, $3,200. 

Ruthenium, von grauer Farbe, 
sehr hart und spröde, extrahirt 
aus den Erzen des Platin, $2,400. 

Rhodium, von weisser Farbe 
und metallischem Glanze und 
ausserordentlicher Härte und 
Sprödigkeit. Es erfordert die ° 
grösste Hitze, welche man mit- ° 
telst eines Wind-Ofens erzeugen 
kann, um es zum Schmelzen zu 
bringen, $2,300. 

WNiobium, früher Columbium 
genannt, zuerst in einem Erze 
entdeckt, welches zu New Lon- 
don, Conn., gefunden worden 
ist, 82,300. 

Barıum, die metallische Basis 
von Baryt, $1,800. 4 

Palladium, ein Metall, welches 
in 1803 entdeckt und in ganz 

kleinen Körnern von stahlgrauer Farbe und fase- 
riger Struktur gefunden worden ist, 81,400. e 

Osmium, ein sprödes, grau-farbiges Metall, mit 
Platin gefunden, $1,300. 

Iridium, einheimisch als eine Legirung mit Os- 
mium in bleigrauen Schuppen gefunden, ist die 
schwerste aller Substanzen, welche man kennt, 
81,090. 4 
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— Korkgieher. Wir haben im Laufe der Zeit ° 
auf die Massenhaftigkeit der Fabrikation von an 
sich unscheinbaren Hausbedarf Artikeln hinge- 
wiesen. Hier.ein ferneres Beispiel: Die Anzahl 
der von einer einzigen Firma in Newark während 
eines Jahres gefertigten Korkzieher beläuft sich 
auf 1,500,000 Stück. Eine andere Fabrik in 
derselben Stadt liefert jährlich 300,000 Taschen- 
Korkzieher. 4 


Ein solcher, für optische 
für Drucke, Oelgemälde, hartes 
weisses Holz etc. brauchbar, wird hergestellt, wenn 
man 24 Unzen Schellack in ı Pint rektificittem 
Weingeist auflöst. Hierzu muss man dann 5; Unzen 
gut gebrannte thierische Kohle, nachdem sie vor- 
her erhitzt worden ist, geben und das Ganze 
einige Minuten kochen lassen. Wenn man dann 
einen kleinen Theil der Mischung durch Fliess- 
papier filtrirt und findet, dass sie noch nicht ganz 
farblos ist, muss man mehr Kohle hinzugeben, 
bis man das gewünschte Resultat erreicht hat. 
Ist dies erlangt, so muss die Mischung erst durch 
ein Stück Seide geseiht und dann durch Fliess- 
Papier filtrirt werden, 


— Farbloser Firniss, 
Instrumente, 
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Der Weidig’sche Gasabsorptions-Thurm. 


Um dem alten Uebelstande des Gasverlustes, 
des umständlichen Füllens und Entleerens, sowie 
der durch eine lange Reihe von “jars’’ beding- 
ten Raumversperrung abzuhelfen, hat Herr Dr. 
H. Weidig in Philadelphia einen Absorptions- 
Zwillings-Thurm für die Fabrikation von Salz- 
Säure und Salpetersäure construirt und patentirt, 
der sich in Folge seiner äusserst practischen Ein- 
richtung und einfachen Handhabung bei gleich- 
zeitig absoluter Gasdichtigkeit wohl sehr schnell 
Eintritt in die chemische Gross-Industrie ver- 
schaffen wird. 

Jeder der Thürme besteht aus einer Reihe cy- 
lindrischer Sectionen A aus Steingut, unten ge- 
schlossen, oben offen, Jede dieser Sectionen ist 
mit einen ringförmigen Flanschen B versehen zur 
Aufnahme der nächstfolgenden Section. Alle 
Theile A werden sorgfältig gegeneinander abge- 
dichtet. Der oberste Theil wird mit einem Deckel 
C geschlossen, welcher zur Anbringung des Ein- 
führungs-Rohres mit einem Stutzen D versehen ist. 
Jede cylindrische Section ist mit einem verticalen 
Kanal E im Innern versehen; dieser Kanal reicht 
vom Boden des Gefässes bis zur Dreiviertelhöhe 
hinauf. Die einzelnen Gefässe werden so über- 
einander gestellt, dass die Kanäle E abwechselnd 
links und rechts zu liegen kommen, um die vom 
Gas zu durchströmende Strecke möglichst lang 
zu machen. Aussen an jedem Cylindertheil befinden 
sich Näpf: (cups) F, welche dazu dienen, die Be- 
schaffenheit der Säure in jedem Gefäss control- 
liren zu können. Die unterste Section eines jeden 
Cylinders ist selbstverständlich nicht mit einem 
verticalen Kanal ausgestattet, sondern hat je einen 
seitlichen Ausflussstutzen H zur Verbindung der 
Thürme durch ein Rohr I. 

Nachdem die Thürme aufgestellt sind, werden 
die Fugen der einzelnen Sectionen zunächst mit 
Asbest und dann mit geschmolzenem Schwefel 
gedichtet. Jeder Thurm bildet dann eine com- 
pacte, gasdichte Säule. Das Zuleitungsrohr wird 
vom Cylinder aus auf den einen Thurm geführt 
und die Sectionen beider Thürme durch die 
Aussenöffnungen (cas) mit Wasser °/, angefüllt. 

Die kräftige Anfangsentwickelung der salzsauren 
Gase leitet sofort im ersten Thurm eine kräftige 
Absorption ein, die um so vollkommener ist, als 
die Gase von Section zu Section zu sinken haben 
und sich, bevor sie den Kanal nach der nächst- 
tieferen Section passiren, auf die Absorptions 
Flüssıgkeit lagern müssen. Im zweiten Thurm 
steigen dann die bedeutend säure-ärmer gewor- 
denen Gase empor und geben den Rest der Säure 
‘an die in diesem befindlichen 6 Sectionen mit 
Wasser ab. 

Nach vollendeter Austreibung wird die in den 
beiden Thürmen nun enthaltene wässrige Salzsäure 
eine graduelle Abnahme der Stärke zeigen, und 
zwar so, dass die oberste Section des ersten 
Thurmes die stärkste, die oberste des zweiten 
Thurmes die schwächste Säure enthält. Bei der 
zweiten Cylindercharge wird das Gas-Zufuhrrohr 
anstatt auf den ersten Thurm auf den zweiten 
Thurm gelegt; die Säure-Gase machen nun den 
umgekehrten Weg, dıe schwache, inzwischen ab- 
gekühlte Säure des zweiten Thurmes wird jetzt 
natürlich das meiste Gas absorbiren und die Säure 
wird in allen Sectionen zu gleicher Zeit gleich 
stark sein. 

In jedem der Einlässe (cups) schwimmt während 
der Absorption ein Hydrometer, der dem Arbeiter 
eine leichte Controlle der Säurestärke gestattet, 

Nachdem zwei Cylinderchargen gemacht sind, 
ist die Säure in allen Sectionen gleich stark. Das 
Entleeren wird nun folgendermaassen bewerk- 
stelligt. Zu je zwei Thürmen werden ız thönerne 
Heberröhren geliefert, deren kurzer Schenkel 14, 
deren langer 22” lang ist. Die Heber werden zu- 
erst in die untere Section eingesetzt. Hat die 
untere Section 2 Minuten gelaufen, wird der zweite 
Heber eingesetzt, und zwar so, dass sein kurzer 
Arm in dem “cup’”’ der zweit - untersten Section 
steht und sein langer Arm in den “cup’’ der 
unteren mündet. Nach weiteren 2 Minuten der 
dritte, dann der vierte, fünfte und zuletzt der 
sechste Heber, Die Folge wird sein, dass sich 


jede Section in die nächst untere entleert, die 
ganze Säure also den Weg durch alle Sectionen 
macht und sich auf diese Weise vollkommen 
mischt; der ganze Thurm Inhalt läuft also am 
untersten Heber aus. 

Fassen wir die Vortheile des neuen Absorptions- 
Thurmes kurz zusammen, so sind sie folgende: 

1. Arbeitsersparniss. 

2. Raumersparnisss. 

3. Absolute Vermeidung von Gasverlust und 
dadurch grössere Ausbeute. 

4. Grössere Reinheit der Säure durch gänz- 
lichen Wegfall der Lehmdichtungen. 

5..Grösste Einfachheit des Füllens und Ent- 
leerens. 

6. Leichte und genaue Controlle der ver- 
schiedenen Säurestärken. 

Die Thürme werden in einer Höhe von 10’ 
und lichten Weite von 30” aus patentirtem, säure- 
festem Thongemisch hergestellt. 

Jede einzelne Section hat eine lichte Höhe von 
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Der Weidig’sche Gas-Absorptions-Thurm. 


18’ und einen Durchmesser von 30” im Lichten. 
Die Thürme werden also in ihren ız Sectionen 
bei einmaliger Wasserfüllung gerade 2 Tonnen 
Salzsäure oder entsprechend viel Salpetersäure 
produciren. Die Thürme haben eine dem eignen 
und dem Druck des Inhalts entsprechende Wand- 
stärke und sind von ausserordentlicher Stabilität 
und Dauerhaftigkeit. 

Herr Richard C. Remmey, Pottery Works, 
East Cumberland Str., Philadelphia, Pa., hat das 
alleinige Recht der Fabrikation für die Vereinigten 
Staaten erworben. 


* Um verblichene Tinte auf Pergament etc. wieder 
herzustellen, benutzt die “Bodlein Library’’ zu 
Oxford seit lange Ammoniumhydrosulphid, das in 
Lösung mittelst eines weichen Pinsels auf die be- 
treffenden Schriftstücke dünn aufgestrichen wird, 


Aus der Werkstatt. 


Mittheilungen von Winken und Erfahrungen aus der Praxis 
werdenerbeten und prompt veröffentlicht.) 


Abrıichtplatien und ıhr Gebrauch in der Werkstätte. 
Von Prof. Carl Pfaff in Wien.*) — [Fortsetzung 
und Schluss.] Gewöhnliche Platten sollen dann 
so an einander haften, dass die untere eben mit 
der oberen aufgehoben werden kann, wenn beide 
ganz rein und trocken sind. Eine ganz kleine, 
fast unmerkliche Befeuchtung mit Oel erhöht das 
Zusammenhängen ungemein, täuscht aber über 
die Vollkommenheit der Flächen. Die vollkom- 
mensten Platten mit mehr als zehn in der Ebene 
liegenden Punkten auf den qcm. zeigen eine so 
starke Anziehung zu einander, dass eine stunden- 
lang an der anderen hängen bleibt. Sie sind schon 
sehr schwierig und nur nach grosser Uebung her- 
zustellen, 

Ueber die Ursache dieser gegenseitigen An- 
ziehung sind noch keine bestimmten Aufklärungen 
gegeben. Der Druck der Luft kann dabei nicht 
mitwirken, denn Tyndall untersuchte zwei Platten 
im luftleeren Raume und fand ihre Adhäsion eben 
so gross wie im Freien. Am wahrscheinlichsten 
ist sie auf die sogenannte Molekular-Attraktion 
zurückzuführen, d. h. die Anziehung, welche die 
kleinsten Theile eines Körpers auf einander aus- 
üben. Da nun diese kleinsten Theilchen der 
einen Platte denen der anderen so nahe gebracht 
werden, tritt diese geheimnissvolle Naturkraft in 
Wirksamkeit, und wir können uns denken, dass 
zwei Platten mit ganz vollkommenen Ebenen, 
wenn wir solche herstellen könnten, auf einander 
gebracht, sich zu einem Stück vereinigen würden. 
Etwas Aehnliches kann man mit weichen Metallen 
unter Druck sehr leicht erreichen, wenn ihre 
Oberflächen metallisch rein sind, und auf dem- 
selben Vorgange beruht unter Anderem die Blei- 
röhren-Presse, 

Wir haben bisher immer vom Vergleichen der 
Arbeitsfläche mit einer Normalplatte gesprochen 
und wollen nun kurz erörtern, wie eine solche 
herzustellen ist, wenn man sie nicht von einem 
anerkannten Erzeuger beziehen will. In diesem 
Falle nimmt man drei gleich grosse Platten in An- 
griff, macht ihre Oberflächen durch irgend eine 
Vorarbeit, am besten durch Hobeln, so annähernd 
eben als möglich und schabt sie soweit rein, dass 
keine Striche vom Hobelstahl oder Feile mehr 
sichtbar sind. Dann vergleicht man die erste 
Platte mit der zweiten und sucht beide mit mög- 
lichst vielen Punkten an einander in Berührung 
zu bringen. Nun ist es aber nöthig, auch die 
dritte Platte mit der ersten zusammenzuschaben 
und dann alle drei unter einander zu vergleichen 
und sie mit einander in Uebereinstimmung zu 
bringen. Die Nothwendigkeit dafür geht aus 
einer kurzen Betrachtung hervor. Denken wir 
uns, die erste Platte hätte beim Schaben eine 
hohle Form angenommen, etwa die einer Kugel- 
Oberfläche von grossem Durchmesser, so würden 
wir unwillkürlich der zweiten die dazu passende 


. gewölbte Oberfläche geben und keine angenäherte 


Ebene erzielen. Wir könnten dies auch mit zwei 


° Platten allein nicht entdecken, denn eine hohle 


und gewölbte Fläche können in allen Stellungen 
sehr gut zusammenpassen und einander in allen 
Punkten berühren. Machen wir aber Platte No. 3 
zu No. ı passend, so wird No. 3 auf No. 2 gesetzt 
uns sofort den Fehler erkennen lassen, da sie 
einander nach unserem Beispiele nur in der Mitte 
berühren könnten. Bei dem gleichzeitigen Zu- 
sammenpassen dreier Platten ist also jeder mög- 
liche Irrthum ausgeschlossen und drei in bel.e- 
biger Reihenfoige einander in vielen Punkten 
berührende Flächen müssen nothwendig alle diese 
Punkte in einer geometrischen Ebene liegen haben. 

Es erübrigt uns nun noch, von der Anwendung 
der Abrichtplatten in der Werkstätte zu sprechen 
und deren Nutzen, sowie auch den Nutzen der 
Schabarbeit an Metall und Maschinenbestand- 
theilen zu e.klären. 

Die Abrichtplatte wird überall da von Vortheil 
sein, wo es sich um rasche Herstellung ebener 


*) Deutsche Schlosser-Zeitung, 
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Arbeitsflächen handelt. Wir können dies ganz 
allgemein als gültig hinstellen und brauchen gar 
nicht die verschiedenen Arbeiten der einzelnen 
Gewerbe durchgehen, denn die ebene Arbeits- 
fläche ist bei allen ein und dieselbe. 

Nur muss ein Unterschied in Bezug auf den 
Vollkommenheitsgrad gemacht werden. Bei vielen 
Arbeiten kommt es nur darauf an, die Oberfläche 
von der rauhen Kruste zu befreien, die der Guss 
oder das Schmieden zurückgelassen hat. Solche 
erfordern vollkommen ebene Oberflächen nicht, 
nur muss bemerkt werden, dass das Ansehen um 
so schöner wird, je ebener die Fläche ist. Andere 
sind eben genug, so wie sie von der Hobel. 
Maschine kommen. Aber wenn wir mit der Feile 
eine Fläche von gleicher Güte wie die gehobelte 
erzielen wollen, wird uns die Abrichtplatte gute 
Dienste thun, indem sie uns meist schon mit 
einem Auflegen die Fehler der Arbeit und den 
richtigen Weg zeigt, sie zu verbessern. Bei solchen 
Arbeiten von nur allgemein annähernder Richtig- 
keit genügt es, die markirten Flächen mit der 
Feile vorsichtig anzugreifen, um sehr schnell eine 
Fläche zu erhalten, die eben so gut ist als die ge- 
hobelte. Hierbei ist nicht nur die leichte Wahr- 
nehmung der ersten Fehler und die schnelle Be- 
richtigung von Werth, söndern mehr noch die 
genaue Ueberzeugung, welche man von der Be- 
schaffenheit der Fläche erhält. Man arbeitet am 
schnellsten, wenn man seiner Sache sicher ist. Im 
Allgemeinen sind gehobelte Flächen oder die 
ihnen gleichen, gefeilten, für viele Zwecke eben 
genug, aber schon beim Zusammenpassen von 
einzelnen Bestandtheilen, behufs Verschraubung, 
kann eine Nachhülfe nothwendig sein, wenn etwa 
die Theile sich durch das Hobeln verzogen haben 
oder beim Aufspannen gezwängt wurden. Da 
können wir mit Hülfe einer mehr in die Länge 
ausgebildeten, als breiten Schiene geformten, sehr 
leicht die abzuarbeitenden Stellen auffinden und 
berichtigen, ohne die Theile selbst, welche oft sehr 
schwer sind, behufs Zusammenpassen zu bewegen. 

Dabei werden wir uns damit begnügen, nur 
einige Punkte der ganzen Flächen in die Ebene 
zu bringen, so dass beim Anziehen der Schrauben 
keinerlei Zwängung entstehen kann. In keinem 
Falle ist es nöthig, das Abrichten weiter zu treiben, 
als gerade der Zweck erfordert, wir dürfen es da- 
her nicht als eine Erschwerung der Arbeit be- 
trachten, sondern als eine Erleichterung und Be- 
schleunigung. Wenn schon für das gewöhnliche 
Zusammenschrauben von Theilen einige wenige 
Anlagepunkte genügen, so erhöht sich ihre Zahl, 
sobald ein dichter Schluss derselben gefordert 
wird, wie bei Cylinderdeckeln, Ventildeckeln und 
Rohrflantschen, welche ohne zwischen gelegte 
Verdichtungen Wasser oder Dampf unter Druck 
zurückhalten sollen. Ebenso brauchen wir einen 
höheren Grad von Vollkommenbheit für arbeitende, 
sich bewegende Flächen. In beiden Fällen sind 
wieder Unterschiede zulässig; je höher der zurück- 
haltende Druck, je feiner das eingeschlossene Flui- 
dum, desto mehr Berührungspunkte müssen die 
Dichtungsflächen mit einander erhalten; je grösser 
der Druck auf die Flächeneinheit, je höher die 
Geschwindigkeit der bewegten Theile, je wichtiger 
die genaue Einhaltung ihrer Richtung, desto voll- 
kommener müssen ihre Flächen gemacht werden. 
Die ersten Grade der Vollkommenheit, etwa die 
der gehobelten Fläche entsprechenden, können 
auch mit Hülfe des Lineals erreicht werden, wenn 
auch langsamer und mühsamer als mit der Ab- 
richtplatte, aber bei den höheren lässt uns das 
Lineal im Stich und wir können nur mit Hülfe 
der Platte zum Zielkommen. Dies ist sehr leicht 
einzusehen, wenn man bedenkt, dass eine grosse 
Anzahl von Punkten kontrollirt werden muss. 

Die Wichtigkeit der Abrichtplatte nimmt daher 
in gleichem Verhältniss mit verlangter Genauig- 
keit zu. Während die ersten Grade derselben auch 
mit der Feile leicht zu erreichen sind, müssen wir 
für die höheren unbedingt den Schaber anwenden, 
und hierdurch überträgt sich die Arbeit mit dem- 
selben auch auf die verschiedenen Erzeugnisse der 
Metallverarbeitung und die Objekte des Maschi- 
nenbaues, wobei gerade so vorgegangen wird wie 
bei Herstellung der Abrichtplatten. Ausser der 
erhöhten Genauigkeit erreichen wir aber durch 


das Schaben eine weitere höchst werthvolle Eigen- 
schaft der Flächen, nämlich eine vermehrte 
Widerstandsfähigkeit. Wie oben gezeigt, sind die 
durch Feilen und Hobeln erlangten Flächen 
kreuzweise oder auch parallel von Furchen durch- 
zogen, und das Material ist durch den gewaltsamen 
Arbeitsvorgang vielfach zerrissen und porös ge- 
macht. Die geschliffenen Flächen sind gleichfalls 
mehr oder weniger zerrissen, sie haben aber eine 
noch weit schädlichere Eigenthümlichkeit, näm- 
lich die, dass feine Körner des harten Schleif- 
Materials in ihren Poren zurückbleiben und bei 
der späteren Arbeit zwischen den bewegten 
Flächen zur Wirkung kommen, indem sie den 
Schleifprozess fortsetzen und eine rasche Ab- 
nutzung herbeiführen. 

Demgegenüber bieten geschabte Flächen eine 
reine, dichte und glatte Oberfläche. Die kleinen 
Vertiefungen zwischen den in der Ebene liegenden 
Punkten halten das Schmiermittel in sehr günstiger 
Weise zurück und derartige Flächen laufen schon 
in neuem Zustande sehr leicht aufeinander. Bald 
arbeiten sich die höchsten Punkte durch die fort- 
gesetzte Reibung ein wenig ab und es kommen 
neue hinzu, wodurch sich die beiden Flächen noch 
besser aneinander anpassen. Dabei werden sie 
auffallend glatt und hart, so dass es schwer ist, auf 
einer derartigen Fläche mit Feile oder Schaber 
anzugreifen. In gleicher Weise leisten sie aber 
auch der natürlichen Abnutzung und dem Ver- 
reiben in Folge des Eindringens von Staub oder 
Spähnen einen wesentlich erhöhten Widerstand. 
So war es durchaus nicht möglich, die Laufbahnen 
der schweren Metallhobelmaschinen glatt zu er- 
halten, bis man zur Bearbeitung derselben mit 
Abrichtplatten und Schabern schritt, nach deren 
Anwendung gehören verriebene Laufbahnen bei 
diesen Maschinen zu den Seltenheiten. 

Bevor wir unser Thema beschliessen, müssen wir 
noch auf eine Art Missbrauch hinweisen, der mit 
dem Schaben getrieben wird. Gut geschabte 
Flächen haben ein eigenthümliches, glänzend 
fleckiges Ansehen, für welches wir als einzige 
deutsche Bezeichnung den Ausdruck “‘gewässert’’ 
aus der Textil-Industrie entlehnen können. Dieses 
Aussehen wird bei richtig durchgeführter Arbeit 
ganz von selbst erreicht. Man kann es aber auch 
als Verzierung auf nicht geschabten und nicht 
ebenen Flächen wenigstens so annähernd her- 
stellen, dass der Laie dadurch getäuscht wird. 
Wenn solche Verzierung beliebt wird, so ist an 
sich Nichts dagegen einzuwenden; meist wird sie 
aber in der Absicht gemacht, um Gegenstände als 
exakt erscheinen zu lassen, ohne die entsprechende 
Arbeit darauf verwandt zu haben. Das ist jeden- 
falls als unreell zu verurtheilen. Der Kenner be- 
merkt den Unterschied zwischen der wahren, gut 
und ehrlich abgerichteten Fläche und der nur so 
scheinenden sofort, und sogar der weniger geübte 
Beobachter findet ihn leicht, indem er nur die 
Marken der Feile oder Hobelmaschine aufzu- 
suchen braucht, die bei der wirklich abgerichteten 
Fläche fehlen, bei derscheinbaren aber unter dem 
Schabmuster noch sichtbar sind. 
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Patentamtliches. 


Washington, den 20. December 1887. 

Laut No. ı2 des 4r. Bandes der ‘Officiellen 
Patent-Zeitung’ wurden 472 Gesuche (darunter 
34 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

408 Patente (No. 374,920—375,327), 

2 Neuausgaben (No. 10,889— 10,890), 
26 Musterpatente (No. 17,953 — 17,978), 
27 Schutzmarken (No. 15,033— 15,059), 

9 Etiketten (No. 5,442—5,450). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 374,921. Sprengpulver von Georges An- 
thennis in Ghent, Belgien. Dieser neue Explosiv- 
Stoff besteht aus einer Mischung von Mahagony- 
Sägespähnen, Natriumnitrat, Holzkohle, Schwefel- 
blumen, Kalium-Eisencyanid und pikrinsaurem 
Ammonium in bestimmten Verhältnissen. Wir 
können uns über die Wirkungsweise der Mischung 
kein definitives Urtheil erlauben, schliessen je- 
doch aus der Zusammensetzung, dass dieselbe 


äusserst kräftig sein muss. — No. 375,017. Asphalt- 
Pflaster von James Stansfield, Todmorden, County 
of York, England. Dieses Strassenpflaster wird 
gebildet durch Ausbreitung einer Mischung als 
oberste Schicht, bestehend aus einer Mischung 
von Pech, Kreosot oder Kohlentheer, fein pulveri- 
sirttem kohlensauren Kalk und Harz. In diese 
Schicht wird kleingeschlagenes Gestein hinein- 
gewalzt. — No. 375,022. Verfahren zur elektri- 
schen Schweissung von Elihu Thomson, Lynn, Mass. 
Das elektrische Schweissen von Metallen, an wel- 
chem verschiedene Erfinder seit kurzer Zeit arbei- 


ten, unter Anderem vornehmlich der Inhaber 


dieses Patentes, zieht allgemeine Aufmerksamkeit 
auf sich. Die Resultate sind in der That stau- 
nenswerth. Wir hatten Gelegenheit, auf der letzten 
Ausstellung des “American Institute’’ Proben 
dieses Verfahrens in vollendeter Beschaffenheit in 
Augenschein zu nehmen. Wie sich leicht denken 


lässt, erfordert auch dieses neue System einer 


successiven Entwickelung bis in die kleinsten De- 
tail. Es ist eine solche dahingehende Einzel- 
Vorrichtung, welche den Gegenstand dieses Pa- 
tentes ausmacht; kurz beschrieben besteht das 
hier speciell in Rede stehende Verfahren in einem 
leichten Andrücken der stumpf zu verschweissen- 
den Metall-Enden gegeneinander, Hindurchsen- 
den des Schweiss-Stromes und Anwendung eines 
vergrösserten Druckes nach Eintritt der Schweis- 
sung. Die zusammenstossenden Metall-Enden 
werden vorzugsweise etwas konisch gebildet oder 
abgerundet. — No. 375,034. Kohlen-Elcktrode für 
galvanische Batterien von Charles H. Wilder, Natick, 
Mass. Die Elektrode besteht aus Partikeln von 
gemahlenem Coaks, welche mittelst Kohlentheer 
und Asphalt verbunden werden. — No. 375,043. 
Fabrikation von Metallröhren von John L. Bogert, 
Flushing, N.Y. Die im Patent beschriebene Ver- 
fahrungsweise besteht kurz darin, dass ein Kern 
oder Dorn aus Kupfer oder ähnlichem Material von 
grösserem Ausdehnungs-Co£fficienten als der des 
zu walzenden Materials zur Verwendung kommt. 
Die Röhren werden aufsolchem Kern geformt und 
beide zusammen hinterher langsam abgekühlt. 
Da die Ausdehnungs-Coäfficienten ungleich sind 
und zwar der des Kernes grösser ist als der des 
gewalzten Materials, so lassen sich die beiden 
Stücke nach dem Walzen leicht von einander 
trennen. — No. 375,060. eisser Farbsioff von 
Joseph B. Freeman, Battersea, County of Surrey, 
England. Dieser Anstrich ist zusammengesetzt 
aus schwefelsaurem Blei, Zinkweiss und schwefel- 
saurem Barium in angemessenen Menge-Verhält- 
nissen. — No. 375,134. Dampf-Fontaine für Wasch- 
Kessel von Stephen J. Dawkins, Brooklyn, N. Y. 
Apparate dieser Art dienen dazu, in Wasserkesseln 
eine continuirliche Strömung hervorzurufen. Der 
vorliegende Apparat besteht in einem dreieckigen 
Kasten, am Boden des Wasserbehälters, von wel- 
chem aus zwei Röhren aufwärts führen. Eine 
Seite des erwähnten Dreiecks ist offen, so dass das 
erhitzte, am Boden befindliche Wasser in den 
Kasten eindringen und durch die Röhren aufstei- 
gen kann. Damit etwa im Kessel befindliche 
Gegenstände, als Wäsche etc., den Eintritt des 
Wassers in den dreieckigen Kasten nicht verhin- 
dern können, befindet sich über demselben noch 
eine Verschalung, ähnlich einer umgekehrten 
Schüssel, mit seitlichen Oeffnungen der offenen 
Seite des Kastens gegenüber. — No. 375,174. 
Vorrichtung zum Befestigen von Schlipsen von Edward 
Mazatis, N. Y. Durch diese Vorrichtung ist es 
ermöglicht, Schlipse oder irgend eine Art von 
Halsbinden am Kragenknopf so zu befestigen, 
dass sie nicht leicht davon abfallen können. Der 
Zweck ist erreicht durch einen dünnen Metall- 
Streifen, welcher in den Schlips eingenäht wird und 
welcher an seinem oberen Ende einen Schlitz hat 
von der Weite des Knopfhalses. Dieser Schlitz ist 
unten kreisförmig erweitert, sodass der eigentliche 
Knopf hindurchgesteckt werden kann. Will man 
den Schlips umbinden, so steckt man den Streifen 
über den Kragenknopf und zieht ihn sodann ab- 
wärts, wodurch eine sofortige gute Befestigung 
erzielt wird. Diese Vorrichtung ist sowohl für 
Steh- als auch für die hier weniger gebräuchlichen 
Klappkragen verwendbar, obwohl sie uns für die 
letzteren am zweckmässigsten erscheint. 


ie . 


RE VON PNREEEE 


— 


DER TECHNIKER. 


+5 


i Washington, den 27. December 1887. 

Laut No. ı3 des 41. Bandes der “ Officiellen 
Patent-Zeitung’’ wurden 423 Gesuche (darunter 
25 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

392 Patente (No. 375,328—375,719), 

ı Neu-Ausgabe (No. 10,891), 
16 Musterpatente (No. 17,979— 17,994)» 
ı2 Schutzmarken (No, 15,060—15,071), 
2 Etiketten (No. 5,451—5,452). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 375,436. Nutzbarmachung von Gummi-Ab- 
‚fällen von Stephen M. Allen, Wendell, Mass. Bei 
der Fabrikation und dem Verbrauch von Gummi- 
Artikeln aller Art sammelt sich mit der Zeit eine 
grosse Menge Abfall, welche nur geringen Werth 
an sich hat, jedoch bei zweckmässiger Behandlung 
wieder benutzbar gemacht werden kann. Der In- 
haber des genannten Patentes giebt folgendes 
Verfahren an: Man verwandelt die Abfälle in 
eine vulcanisirbare Masse durch Bildung einer 
Mischung von nicht flüchtigem Oel, Asphalt und 
Harz mit Schwefel oder dessen Aequivalent; zu 
dieser Mischung fügt man die Gummi-Abfälle und 
erhitzt sodann die ganze Masse während ange- 
messener Zeit. — No. 375,501. Zlastische Packung 
von Alexander Montgomery, Newton, Mass. Diese 
Packung, welche vornehmlich den Zweck hat, 
dem sich bewegenden Maschinentheil, Welle oder 
Stange etc., fortwährend eine gewisse Schmierung 
zu geben, besteht aus drei Theilen: einem inneren 
Kern aus elastischem Gummi, vornehmlich von 
T-förmigem Querschnitt, und abwechselnden La- 
gen von Kork und geeignetem Faserstoff. — No. 
375,652. Verfahren zum Reinigen vun Textilfabri.- 
katen auf Irockenem Wege von John Scott, Dover, 
County of Kent, England. Das Verfahren besteht 
darin, dass zuerst die Schmutz- oder Fettflecken 
von dem Textilfabrikat durch Bürsten mit Naphtha 
oder Benzolin entfernt werden; sodann werden 
die Stoffe mit derselben Flüssigkeit vollständig 
angefeuchtet und endlich zusammen mit einer 
Quantität Sägespähne, welche ihrerseits auch mit 
Naphtha oder Benzolin getränkt sind, in einem 
rotirenden Behälter geschleudert. — No. 375,606. 

Verfahren zur Verwerthung des Abschaumes bei der 
Galvanisirung von Eisen von George G. Convers, 
Bethlehem, Pa. Beim Galvanisiren von Eisen 
bildet sich auf der Oberfläche des Bades von ge- 
schmolzenem Zink eine Haut von Zinkoxyd, ver- 
ursacht durch die Berührung mit der atmosphäri- 
schen Luft. Dieses Zinkoxyd hängt sich beim 
Herausziehen des Eisens aus dem Bade um die 
Oberfläche des Eisens, zerstört dessen glänzendes 
Aussehen und giebt ihm eine rauhe Oberfläche. 
Dieses muss daher durchaus vermieden werden, 
was man allgemein dadurch erreicht, dass man 
Salmiak auf das Bad wirft, kurz bevor und wäh- 
rend das Eisen herausgezogen wird. Der Salmiak 
verbindet sich mit dem Zinkoxyd und verhindert 
das Anhängen des letzteren an das Eisen. Anderer- 
seits verbleibt auf der Oberfläche des Bades ein 
schwarzer Schaum, welcher der Hauptsache nach 
aus Zinkchlorid besteht mit geringen Theilen 
metallischen Zinks. Dieser Schaum würde ein 
werthvolles Nebenproduct sein, wenn nicht das 
Zinkchlorid, welches den Haupttheil ausmacht, bei 
Rothglühhitze flüchtig würde und aus dem Ofen 
in Gestalt von Dämpfen entwiche. Abgesehen 
von dem totalen Verlust hat dieser Umstand den 
ferneren grossen Nachtheil, dass die Dämpfe ein 
regelmässiges Handhaben der Schmelzöfen ver- 
hindern. Dieser werthvolle Schaum muss daher 
zur Wiedergewinnung des Zinks aus demselben 
vorbereitet werden. Das übliche Verfahren be- 
steht darin, dass man das Material ausgebreitet 
während 3—8 Monaten der Einwirkung der Atmo- 
‚sphäre aussetzt; während dieser Zeit wird der 
grösste Theil des löslichen Zinkchlorids durch den 
Regen ausgewaschen und geht verloren, während 
ein verhältnissmässig geringer Theil sich in Zink. 
'oxyd umwandelt, welches zusammen mit etwas 
übrig gebliebenem Chlorid in dem wenigen ent- 
‚halten gewesenen metallischen Zink das nun 
ferner zu behandelnde Material ausmacht. Dieses 
wird in einem Ofen geröstet, wodurch das ver- 
‚bleibende Zinkoxyd abgetrieben wird; der Rest 
wird sodann wie gewöhnliches Zinkerz behandelt. 


Wie leicht einzusehen, ist dieser Prozess ein lang- 
weiliger, kostspieliger und unvortheilhafter. Der 
Inhaber des vorliegenden Patentes giebt nun ein 
Verfahren an, bei welchem das lösliche Zink- 
chlorid nicht verloren geht und die Zersetzung 
des Abschaumes in 3— 6 Tagen vor sich geht. 
Das Verfahren besteht darin, dass man den Ab- 
schaum der zersetzenden Wirkung von Dampf 
aussetzt. Der hierzu benöthigte Apparat besteht 
aus einem einfachen Kasten, an dessen Boden eine 
Reihe paralleler Röhren angebracht ist. Diese 
sind ihrer ganzen Länge nach durchlöchert, so 
dass der austretende Dampf in innige Berührung 
mit dem zu behandelnden Material tritt. Durch 
die Condensation des Dampfes wird ein Theil des 
Zinkchlorids gelöst und die Lösung wird abge- 
lassen und in einem Behälter gesammelt. Wenn 
man diese Lösung ein paar Stunden stehen lässt, 
so bildet sich ein Niederschlag, bestehend aus 
Zinkoxyd und Zinkchlorid. Dieser Niederschlag 
wird wiederum in den Kasten gethan und von 
Neuem behandelt, während die Lösung concentrirt 
werden und als Desinficirmittel Verwendung fin- 
den kann. Nach 3—7 Tagen, je nach der Quan- 
tität des verwendeten Dampfes, findet man das 
Material in dem Kasten fast vollständig aus Zink- 
oxyd bestehend. Dieses wird sodann in üblicher 
Art und Weise reducirt. — No. 375,710. Robert 
A.G. Lorenz, New York. Befestigung von Violin- 
Saiten. Diese Erfindung besteht aus einem keil- 
förmigen Einsatzstück, welches äusserlich mit 
Zähnen versehen ist. Dieses Stück kommt in 
eine entsprechende Vertiefung desjenigen Körpers 
zu liegen, um welchen die Saite befestigt werden 
soll, und zwar so, dass sich die Saite zwischen die 


Zähne des Einsatzstückes und die Wandungen der. 


genannten Aushöhlung festklemmt. 


; Washington, den 3. Januar 1883. 
Laut No. ı des 42. Bandes der ‘‘Offic. Patent- 


Zeitung” wurden 365 Gesuche (darunter 27 an | 


Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

336 Patente (No. 375,720— 376,055), 

ı Neuausgabe (No. 10,892), 
ıı Musterpatente (No. 17,995— 18,005), 
g Schutzmarken (No. 15,072 — 15,080), 
8 Etiketten (No. 5,453— 5,460). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 375,720. Drucker farbe von Leonhard Bailey, 
Hartford, Conn. Diese Druckerfarbe besteht aus 
Palmöl als tragender Flüssigkeit und einer Anilin- 
Farbe. Die Farbe eignet sich besonders gut für 
Schreibmaschinen. — No. 375,784. Apparat zum 
Schweissen miltelst Elektricität von Elihu Thomson, 
Lynn, Mass. Der Apparat, welcher vornehmlich 
zur Schweissung gekrümmter Gegenstände, als 
Radreifen, Ringe etc., dient, besteht aus zwei be- 
weglichen Klemmbacken, welche während des 
Schweissprocesses der Krümmung des zu ver- 
schweissenden Gegenstandes entsprechend geführt 
werden können. — No. 375,791. Verfahren zum 
Giessen von Geschützen von John F. Allen, New York. 
Der Process besteht darin, dass man zuerst einen 
Theil des Geschützes giesst, diesen sodann von 
innen heraus abkühlt, ferner einen zweiten Theil 
auf den ersten giesst, diesen abkühlt, einen dritten 
giesst u.s. w., sodass auf diese Weise eine Reihe 
conischer Lagen gebildet wird. — No. 375.917. 
Legirung von Halvor Berglin, Minneapolis, Minn. 
Die Legirung besteht aus Kupfer, Zinn, Zink, 
Nickel und Antimon in den Menge - Verhält- 
Bu su 82,03 3 748 : 816 492 2.094. — 
No. 375,995. Vorrichtung zur Vermehrung des 
Zuges in Schornsteinen von Wm. Haas, N. Y. Wir 
haben in voriger Nummer des “ Techniker”’ diese 
Erfindung eingehend behandelt und illustrirt und 
verweisen unsere Leser auf den betreffenden Artikel. 


Washington, den ıo. Januar 1883. 
Laut No. 2 des 42. Bandes der “ Offic, Patent- 
Zeitung” wurden 408 Gesuche (darunter 31 an 
Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 
367 Patente (No. 376,056— 376,422), 
ı Neu-Ausgabe (No. 10,893), 
ı2 Musterpatente (No. 18,006— 18,017), 
19 Schutzmarken (No. 15,081— 15,099), 
g Etiketten (No. 5,461—5,469). 


Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 376,081. Radirgummi von William Friend, 
New York. Zum Ausradiren einzelner Linien 
oder Striche bedient man sich gemeiniglich eines 
zugeschärften Gummi. Nach verhältnissmässig 
kurzem Gebrauch ist die Schärfe jedoch abge- 
nutzt. Diesem Uebelstande wird durch die vor- 
liegende Erfindung dadurch Abhülfe geschaffen, 
dass man dem Gummi eine ringförmige Gestalt 
giebt und seine äussere Peripherie zuschärft. Die- 
ser Ring wird über ein scheibenförmiges Mittel- 
stück gestreift, welches in seiner Peripherie eine 
Nuthe hat und im Ganzen als Handhabe dient. 
— No. 376,101. Ventil zur Druck-Regulirung von 
Franz Markgraf, New York. Die Erfindung be- 
zieht sich auf Verbesserungen jener Art von Ven- 
tilen, in welchen ein Diaphragma und ein Ventil 
zur Verwendung kommt und welche bei über- 
mässigem Druck sich selbstthätig öffnen. Solche 
Art Ventile stehen in häufiger Verwendung für 
Bierfässer, um überflüssige Kohlensäure entwei- 
chen zu lassen. Der Hauptvortheil dieser speciellen 
Construction, von deren genauerer Beschreibung 
wir hier absehen müssen, liegt in der hohen 
Empfindlichkeit des Apparats, sodass er sogar bei 
ganz geringem Druckwechsel functionirt, — No. 
376,143. Gardinenstange von James Cremer, Phi- 
ladelphia, Pa. Die eigentliche Stange wird aus 
einer Röhre gebildet, welche einen oder mehrere 
Schlitze hat. Im Innern der Röhre befinden sich 
eine Anzahl Kugeln, je mit einem Haken ver- 
sehen, welcher durch den Schlitz hindurch reicht 
und zur Befestigung der Gardine dient. — No. 
376,194. Verfahren, geringwerthigen Stahl zu be- 
handeln, von Hayward A. Harvey, Orange, N. ]. 
Das Verfahren hat den Zweck, geringwerthigen 
Stahl, wie Bessemer z. B., in Bezug auf seine Zug- 
festigkeit und Schweissbarkeit zu verfeinern, und 
es besteht der Hauptsache nach darin, dass man 
das Material in einem Körper von granulirter und 
pulverisirter kohlenhaltiger Substanz, z. B. Holz- 
kohle, behandelt, indem man es in einem Ofen 
bis zum Schmelzpunkte des Gusseisens erhitzt, 
und zwar so lange, bis es beim Herausnehmen aus 
der Kohle eine reine, blasenlose Oberfläche von 
vorgeschriebener Färbung zeigt. — No. 376,348. 
Mairize zum Stereotypiren von Friedrich Schreiner 
und Arnold Schott, Philadelphia, Pa. Es war 
bisher üblich, zum Zweck des Stereotypirens 
Papierbogen in Wasser zu weichen, die Typen auf 
diesem Papier abzudrücken und letzteres sodann 
zu trocknen. Die genannten Erfinder benutzen 
eine halbtrockene elastische Matrize, bestehend 
aus einem Stück Zeug, dessen eine Seite mit einer 
halbtrockenen plastischen Masse aus Leim, Syrup, 
Glycerin und einem geeigneten Pulver überzogen 
wird. Die genannte Mischung dringt theilweise 
in das unterliegende Zeug ein. — No. 376,411. 
Fabrikation von Stefeln und Schuhen von Michel 
L. Lion, London, und Frederick Cutlan, Castle 
Hill, Wellingborough, England. Die Fabrikation 
lässt sich kurz wie folgt beschreiben: Es werden 
zuerst eine Art Nägel von einer Länge etwas ge- 
ringer als die Dicke der zu verbindenden Mate- 
rialien angefertigt. Diese Nägel werden, ohne 
vorheriges Löcherschlagen zu benöthigen, durch 
die innere Sohle getrieben und sodann wird der 
Obertheil an dieser inneren Sohle befestigt. Drit- 
tens bringt man diese beiden verbundenen Theile 
auf einen eisernen Leisten und hämmert endlich 
die äussere Sohle fest. 


u 


* Ein Iransparenter Cement, welcher grosse Zähig- 
keit besitzt und auch nicht die geringste gelbliche 
Schattirung hat, wird hergestellt, indem man in 
einer gut verkorkten Flasche 10 Drachmen Chlo- 
roform mit 107% Drachmen nicht vulkanisirtem 
Kautschuk, in kleine Stücke geschnitten, vermischt, 
Die Auflösung geht leicht vor sich und wenn sie 
dann vollendet ist, giebt man noch 214 Drachmen 
Mastix dazu. Das Ganze lässt man dann 8—ı0 
Tage lang ohne Anwendung von Wärme weichen 
und schüttelt den Inhalt der Flasche gelegentlich 
gut durcheinander. Auf solche Weise erhält man 
einen sehr weissen und fest anhängenden Kitt. 
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Neuer Bankhobel. 


Das Werkzeug, von dem wir in 
Fig. ı und 2 eine perspectivische 
Ansicht und Schnitt geben, ver- 
einigt in sich die Vortheile des 
eisernen und hölzernen Hobels. 
Die Construction ist, wie aus der 
Abbildung leicht abzuleiten, eine 
überaus einfache. Beim Auswech- 
seln des Hobeleisens ist kein Aus- 
richten erforderlich, da das Eisen 
in einer gefrästen Nuth geführt 
wird. Um die Spahndicke zu ver- 
ändern, braucht man nur an der 
Schraube unterhalb des Hobel- 
eisens zu drehen. Ist die Schneide 
einmal eingestellt, so kann sie nicht 
zufällig, durch Hobeln über einen 
Ast-Knorren etwa, aus ihrer Lage 
gebracht werden; auch kann man 
selbst während des Hobelns durch 
Drehen der Schraube mit Zeige- 
finger und Daumen die Spahndicke 
varliren, da die Kappe nicht an 
dem Hobeleisen sitzt, sondern fest- 
steht. Die einzelnen Theile sind 
so angeordnet, dass man die Schneide auch recht- 
winklig zur Sohle einstellen kann, selbst wenn 
erstere beim Schleifen nicht genau rechtwinklig 
geblieben sein sollte; dieser Umstand ist natürlich 
von Wichtigkeit. Das Keilloch ist vor dem Aus- 
brechen dadurch geschützt, dass es sich in einem 
soliden eisernen Block befindet, der mit dem 
Holzkasten durch einen durchgehenden Stahl- 
bolzen verbunden ist. Kappe und Eisen können 
in wenigen Secunden herausgenommen und wie- 
der eingesetzt werden. Der Hobel kann leicht 
von einem einfachen in einen doppelten und vice 
versa umgeändert werden, so dass das Werkzeug 
zwei Hobel der gewöhnlichen Art vertritt, näm- 
lich einen Schrothobel und einen Schlichthobel 
für Modelltischlerei-Arbeiten etc. Der hölzerne 
Hobelkasten ist in heissem Wachs oder Oel ge- 
tränkt. Alte Holzhobel können in diese neue 
Form leicht und billig umgearbeitet werden. Die 
Fabrikanten des Werkzeuges sind die “ Gage T'ool 
0,’ ; ‚Vineland, N.'J- 


ep (0 ee 


Praktische Erfahrungen über das Fir- 
nissen von Glas. 


Um auf Glas, besonders Lampenglocken, den 
Effekt des Schliffes zu erzeugen, wurde ein neues 
Verfahren eingeführt, bei welchem farbloser oder 
gefärbter Firniss zur Verwendung gelangt. 

Das wichtigste Erforderniss bei diesem Ver- 
fahren besteht, nach den Mittheilungen im “ Dia 
mant’’ darin, dass die gefirnissten Glocken in 
richtigem Zustande getrocknet werden. Am besten 
eignet sich zu dieser Art der Dekoration der photo- 
graphische Negativ Firniss, der fast so hart wird 
wie das Glas selbst und sehr dauerhaft ist. Far- 
bigen Firniss stellt man gewöhnlich glänzend her; 
wo man nur den Effekt des Schliffes zu erzielen 
wünscht, wendet man am besten Retouchir-Fir- 
niss an, der matte Oberfläche giebt. 
In Ermangelung desselben kann 
man auch mit gewöhnlichem Nega- 
tiv-Firniss den gewünschten Schliff 
erzielen, wenn man demselben etwas 
schw.chen Alkohol zusetzt oder ein 
gewöhnliches Harz, welches beim 
Trocknen sehr gut kühlt. 

Zum Aufbringen des Firnisses 
hängt man die Glocken am besten 
an ein Gestell, so dass man während 
des Verfahrens Luftzug zuleiten 
kann. Man wäscht dieselben in 
warmem Wasser, worin eine starke 
Dosis Soda gelöst ist, zuerst tüchtig 
aus, spült mit frischem, kaltem Was- 
ser nach und trocknet sie sorgfältig 
mit einem reinen leinenen Tuche ab. 
Wenn die Arbeit recht sauber aus- 


Neuer Bankhobel. 


Fig. I. 


nene Handschuhe anziehen, da sich die Spuren 
der Finger sehr leicht nachher bemerkbar machen. 
Der Firniss wird in ein Glas-Gefäss gegossen, das 
gross genug ist, um die zu firnissende Glocke auf- 
zunehmen. Beim Ausgiessen muss man vorsichtig 
zu Werke gehen, dass etwaiger Bodensatz nicht 
aufgestört wird; wenn der Firniss nicht ganz klar 
ist, muss er filtrirt werden. 

Ist Alles zugerichtet, so leitet man, wenn der 
Firniss-Ueberzug glänzend werden soll, wie bei 
farbigen Glasglocken, für einige Augenblicke einen 
warmen Luftzug zu, um das Glas leicht zu er- 
wärmen. Dann nimmt man das Gefäss mit Firniss 
in die Hand, hält es unter die Glocke, taucht die- 
selbe hinein und drückt sie, wenn nöthig, mit 
einem hölzernen, gabelförmigen Instrument unter 
den Firniss. Sobald die Glocke ganz bedeckt 
ist, lässt man sie mit einer raschen Bewegung los, 
so dass der überflüssige Firniss in einer Welle 
rasch von der Glocke abfliesst. Jedes Zögern 
oder Innehalten in der Bewegung veranlasst fast 
immer eine Linie auf dem fertigen Glase. 

Sobald nun die Glocke ganz aus dem Firniss- 
Bade genommen ist, leitet man den Luftstrom 
wieder zu und lässt das Glas demselben so lange 
ausgesetzt, bis noch ca. ı2 andere Glocken gefir- 
nisst sind. Man muss das Glas auch jetzt noch 
sorgfältig behandeln, da auch in diesem Stadium 
auf dem Firniss leicht Fingerspuren zurückbleiben. 
Soll der Firniss nach dem Trocknen matt werden, 
so muss man die Lampe ganz kalt eintauchen; 
erst nachdem der Firniss-Ueberzug an der ganzen 
Oberfläche erstarrt ist, wird etwas warme Luft 
zugeleitet, um das Trocknen und Hartwerden des 
Firnisses zu befördern. Durch Anwendung der 
Judson’schen Farben kann man dem Firniss jede 
beliebige Färbung verleihen ; dieselben vermischen 
sich sehr leicht mit dem Firniss und theilen dem 
selben ihre charakteristischen Töne mit. 

Blaue Farbe ist am schwersten in befriedigender 


Weise zu erzielen. Blaue Gläser 
sollten so heiss als möglich durch 
das Bad gehen, während rothe 
oder gelbe verhältnissmässig kühl 
zu behandeln sind. 

Das Probiren des Glases muss 
natürlich schon vor dem Firnissen 
geschehen sein. Schöne Effekte für 
rein dekorative Zwecke lassen sich 


Mattfirniss etwas Farbe zusetzt. 


> 


* Künstliches Elfenbein. 
den 420 Theile Aetzkalk, ı50 Th, 
Aluminium-Acetat, 5o Th. Alaun, 
1,200 Th. Gyps und ı00 Th. Oel 
mit einer Lösung zusammengekne- 
tet, welch?’ letztere entweder aus 
200 Theilen Casein, 5o Theilen 
Ammoniak und 400 Theilen Was- 
ser, oder aus 450 Theilen Albumin 
und 400 Theilen Wasser zusam- 
mengesetzt ist. (Willman dunkel- 
farbige Objecte haben, dann er- 
setzt man das Albumin-Sulphat 
durch 75—ıoo Th. Tannin.) Diese 
Masse wird dann mittelst starken Druckes in For- 
men zu Tafeln oder Platten gemacht und getrock- 
net. Die Gegenstände werden schliesslich in ein 
Bad gebracht, welches aus 100 Th. Wasser, ı Th. 
weissem Leim und ıo Th. Phosphor-Säure be- 
steht, worauf sie getrocknet, polirt und mit Schel- 
lack lackirt werden. So zubereitetes künstliches 
Elfenbein soll sehr dauerhaft sein. 


* Papier lässt sich in zwei bis drei Schichten spalten, 
ein Verfahren, welches nicht blos interessant ist, 
sondern auch in manchen Fällen einen prakti- 
schen Werth haben kann. So z.B. nützt dasselbe 
Solchen, welche interessante Notizen aus Zeitun- 
gen herausschneiden und in Sammelheften ein- 
kleben, wenn sie etwas sie Interessirendes auf bei- 
den Seiten einer Zeitung finden, ihnen aber nur 
ein Exemplar derselben zur Verfügung steht. Legt 
man nämlich ein Blatt Papier auf Plattenglas und 
lässt es hinreichend Wasser aufsaugen, so lässt 
sich die obere Schicht, wenn man am Rande be- 
ginnt, leicht ablösen. Besser aber ist es noch, 
wenn man auf jeder Seite des Papieres ein Stück 
starkes Papier oder Tuch anklebt, und wenn dieses 
dann trocken geworden, man rasch und ohne 
Zögeın die beiden angeklebten Stücke Papier 
oder Tuch auseinander reisst. Man wird dann an 
jedem derselben eine Schicht des gespaltenen 
Papieres finden, welche man ablösen kann, wenn 
man den Kleister in Wasser erweicht. Freilich 
sind die gespaltenen Theile des Papieres etwas 
durchsichtiger und die Druckerschwärze etwas 
schwächer, vereinigt man sie aber wieder, dann 
sind auch diese Mängel gleich wieder gehoben. 


®= Gut haltender Kleistr. Man löse einen Thee- 
Löffel voll Alaun in einem Quart Wasser auf. 
Wenn erkaltet, rühre man Mehl ein, um der 
Mischung dıe Dichtheit eines dicken Rahms zu 
geben, wobei man darauf achten muss, dass keine 
Klumpen entstehen. Dann rühre man so viel Harz 
“ein, als ungefähr von der Grösse 
einer kleinen Erbse ist, und werfe 
ein halb Dutzend Gewürz-Nelken 
hinein, um der Mischung einen 
guten Geruch zu geben. Dann setzt 
man eine T'heetasse voll kochenden 
Wassers der Mischung zu, setzt sie 
an das Feuer und rührt sie eine 
Zeit lang um. In wenigen Mi- 
nuten wird dieselbe die Dichtheit 
eines Deck-Syrups haben. Dies 
schüttet man dann in ein irdenes 
oder auch porzellanenes Gefäss, 
lässt es langsam abkühlen, deckt es 
gut zu und stellt es an einen mög- 
lichst kühlen Platz. Wenn man 
dann den auf diese Weise herge- 
stellten Kleister gebrauchen will, 
so nimmt man eine Portion davon 


fallen soll, so muss der Arbeiter, 
welcher die Glocken aufhängt, lei- 


Neuer Bankhobel, 


Fig. Il. 


warmem Wasser, 


Es wer- 


und erweicht den letzteren mittels 


manchmalerzielen, wenn man dem 
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DER TECHNIKER. 


Die neuen deutschen Reichspostdampfer. 


Die Postdampfer ‘“Preussen’’, “Bayern?” und 
“Sachsen’?’, erbaut von der Maschinenbau-Aktien- 
Gesellschaft “Vulkan” in Bredow bei Stettin. 
Diese in den Jahren 1835 und 1886 für die ost- 
asiatische Fahrt bestimmten Reichs-Postdampfer 
haben folgende Haupt-Abmessungen: 

Sr 118,36 m. 
13,71 m. 


Fänge in der Wasserlinie ...........‘.. 
Breite in der Wasserlinie.... 


Tiefe von Oberdeck bis Oberkante, Kiel mitschiffs, 7,74 m. 
Mielsang, vollbeladen‘. .,.*. ............ Br an 
ORDENS ee er 7740 cbm. 
na ee Vers ee en 3600 t 
Banengenalt, brutto... 4576 t 
enpebalt, neito.. 2... 2 22...0..2...25: 2880 t 
Flächeninhalt des Hauptspannes...... ....... 98, qm 
Maschmenkraft, laut Vertrag ................. 3500. 1. Pf. 
Geschwindigkeit im Durchschnitt....... a8 14. Knot, 
Schiffsmaschine. Die Maschine ist eine Dreifach- 


Expansions-Maschine in der üblichen Aufstellung 
als Hammermaschine. Die Abmessungen der 
Dampfcylinder sind: 


RER \ Hiochdruckeylinders ........ ...... 9Io mm 
d ntteldruckeylinders ,.2%.....0.: 1450 mm 
RR N Niedergruckeylinders ..... ....... 2300 mm 
zmpaaller Kolben .........:.».. ©... 00mm. 


Hilfsmaschinen. Die an Bord für alle möglichen 
Zwecke aufgestellten Hilfsmaschinen sind ganz 
besonders zahlreich und werden theils mittelst 
Wasser, theils mittelst Dampf betrieben. Die mit 
Wasserdruck betriebenen Hiılfsmaschinen werden 
durch eine im Maschinenraum aufgestellte zwei- 
cylindrige Dampf-Pumpe mittelst Dampf-Akkumu- 
lator bewegt. Sie bestehenaus: 3 zweicylindrigen, 
an den beiden Masten befestigten Ladekrähnen, 
von denen 2 am Fockmast und ı am Grossmast 
sitzen; ı viercylindrigen Ankerlichtmaschine; ı 
zweicylindrigen Maschine zum Bewegen desSchiffs- 
Ruders; ı eincylindrigen Aschwinde; ı viercylin- 
drigen, auf dem Kampanjedeck stehenden Lade- 
Winde. Zusammen 7 mit Wasserdruck betriebene 
Hilfsmaschinen mit ı7 Betriebscylindern. 

Die mit Dampf betriebenen Hilfsmaschinen, 
welche von den beiden Hilfskesseln in Betrieb ge- 
setzt werden, setzen sich zusammen aus: 2 zwei- 
cylindrigen Compound-Maschinen für die Ingang- 
setzung von zwei Dynamos zur elektrischen 
Beleuchtung; 4 zweicylindrigen Auspuffmaschinen 
für das die Lüftungs-Einrichtung des Schiffes spei- 
sende Gebläse; ı eincylindrigen Auspuffmaschine 
für die Kaltluft Maschine zur Eis-Erzeugung und 
zum Kühlhalten des Mundvorraths im Eiskeller; ı 
eincylindrigen Dampf-Aschwinde. Hierzu kom- 
men noch die bereits angeführten Hilfsmaschinen 
und Pumpen für den Betrieb der Hilfsmaschinen 

- mit: ı zweicylindr. Hochdruck-Maschine für die 
Circulations-Pumpen des Oberflächen-Condensa- 
tors der Schiffsmaschine; ı eincyl. Dampfmaschine 
für die Umsteuerung der Schiffsmaschine; ı ein- 
eylindr. Dampfmaschine zum Drehen der Schiffs- 
maschine; ı dreicyl. Dampfpumpe zum Speisen, 
Lenzen und Feuerlöschen; 2 eincyl. Dampfpum- 
pen zum Speisen der beiden Hilfskessel. Dies sind 
einschliesslich der für die Wasserdruck-Maschinen 
erforderlichen Dampfpumpe zwölf getrennte 
Dampfmaschinen mit ı9 Cylindern. 

Rechnet man zu letzteren noch 3 Dampf-Cylin- 
der der Schiffsmaschine, so haben die an Bord be- 
findlichen Maschinisten die Wartung und Pflege 
von im Ganzen 22 Dampf-Cylindern, 17. Wasser- 
druck-Cylindern und 2 Dynamo-Maschinen zu 
übernehmen. 

Als mit Dampf betriebene Vorrichtungen gesel- 
len sich zu den Hilfsmaschinen: 4 Dampfstrahl- 
Apparate, und zwar: ı Injector für die Hauptkes- 
sel, je ı Injector für die Hilfskessel und ı Lenz- 

 Ejector, wıe bereits bei den Pumpen erwähnt 
wurde; ı Pulsometer; ı Meerwasser - Destillir- 
Apparat; ı Dampfküche mit 3 Dampf-Kochtöpfen; 
ı Dampf-Ofen. 

Aber erst, wenn man zu den vorstehenden Ma- 
schinen und Einrichtungen noch die dafür, sowie 
für die Schiffsmaschine erforderlichen vielen 

 Dampf- und Wasserrohr-Leitungen mit ihren Ven- 

tilen, Schiebern und Hähnen, sowie die vielver- 
zweigten Rohrleitungen zum Waschen, Lenzen, 

Lüften und Heizen der Schiffsräume mit ihren 

«ahllosen Absperr-Vorrichtungen, die verschiede- 


nen Sprachrohr-Leitungen, die Leitungen für die 
Maschinenraum-Telegraphen, für das elektrische 
Licht und die elektr. Klingeln zählt, kann man sich 
ein Bild von dem Arbeitsfelde machen, welches 
dem aus 4 Maschinisten, 6 Assistenten, 6 Ober- 
heizern und 42 Heizern, also zusammen aus 58 
Köpfen bestehenden Maschinen-Personale neben 
der Inganghaltung der Schiffsmaschine zugewie- 
sen ist. Z.d. V, Deutsch. Ing. 


(EINGESANDT.) 


Geehrte Redaction ! 

Erlauben Sie mir, die Aufmerksamkeit Ihrer 
Leser auf eine Thatsache zu lenken, welche Ihnen 
wohl auch kaum entgangen sein dürfte; es ist dies 
die Häufigkeit von Kessel-Explosionen in Holz- 
schneide-Mühlen. Ich bin zu der Ansicht gekom- 
men, dass die Sägemehl-Feuerung ganz unverhält- 
nissmässig viel Sauerstoff unter den Dampfkessel 
bringt, ebenso den Rost oft theilweise bloslegt, in 
Folge dessen die äussere Luft mit rapider Schnellig- 
keit hinzutritt und solchermaassen eine weit grös- 
sere Hitze-Entwickelung erzeugt, als man mit 
gewöhnlicher Feverung erhalten kann. 

Es mag unter den erwähnten Verhältnissen eine 
plötzliche übermässige Dampfbildung stattfinden, 
der kein Dampfkessel widerstehen kann. Es wäre 
wünschenswerth, wenn Sie das Erwähnte in Ihrem 
geschätzten “ Techniker” erörterten. Es dürfte 
dann der Fallsein, dass diese Vermuthung, einmal 
angeregt, sich sicherer nachweisen liesse. 

Mit besonderer Hochachtung 
Wm. Haas. 

Mit Bezug auf die obige Zuschrift bitten wir 
diejenigen unserer geehrten Leser, welche über 
diesen Gegenstand nähere Auskunft geben können, 
mit ihren Erfahrungen nicht zurückhalten zu 
wollen. Die Red, 

a 

— Erfolgreihe Anwendung des Poetsch’schen Ge- 
/rierverfahrens. Im Jahre 18385 beschloss die 
“Societ& des Charbonnages de Houssu’’ zu Haine 
St. Paul bei Lüttich, einen neuen Schacht nieder- 


- zubringen, um einen bisher unberührten Theil 


ihres Kohlenlagers auszubeuten. Derselbe sollte 
goo Meter tief werden und begann man rüstig mit 
dem Abteufen desselben. Bis zu einer Tiefe von 
54 Meter ging Alles glatt von Statten. Hier jedoch 
stiess man auf eine 17 Meter mächtige Schwimm- 
sand-Schicht und waren alle Versuche, den Schacht 
tiefer zu bringen, erfolglos. Man beschloss des- 
halb, das Poetsch’sche Gefrierverfahren in Anwen- 
dung zu bringen. Der Schacht wurde in einer 
Höhe von 5 Meter über dem Schwimmsande 
rund herum um ı Meter erweitert und wurden 
dann, wie schon bekannt, 20 Gefrier-Rohre, 
ı Meter hinter der Schacht-Peripherie, einge- 
bohrt. Da man die Förder- und Wasserhaltungs- 
Maschine 2o Meter unter Tage im Schacht ein- 
gemauert hatte, so war stets eine Temperatur von 

24°R. im Schachte und wurde das Gefrier- 
Verfahrer dadurch derartig gestört, dass man sich 
entschloss, die Sammel- und Vertheilungsrohre, 
die ursprünglich auf der Sohle des Schachtes an- 
gebracht waren, 54 Meter höher zu legen und die 
Maschine aus dem Schachte zu entfernen. Nach- 
dem dieses geschehen, verband man die 54 Meter 
höher liegenden Sammel- und Vertheilungsrohre 
mit jedem Gefrierrohr durch ein 52 mm. starkes 
Einfall- und Steigerohr, von denen jedes wieder 
von einem Ioo mm, starken Eisenrohr umgeben 
war, welches alsdann mit feingesiebter Asche voll- 
gestampft wurde, um so als schlechter Kälteleiter 
zu dienen. Man liess alsdann den Schacht bis 
zum natürlichen Wasserspiegel voll Wasser laufen 
und begann alsdann 54 Meter unter dem Wasser- 
spiegel die 17 Meter mächtige Schwimmsand- 
Schicht zu gefrieren. Nachdem die Thätigkeit 
der Eismaschine lange genug gedauert hatte, 
begann man mit dem Auspumpen des Schachtes 
und dem Abteufen im gefrorenen Gebirge, und 
am 25. Dezember hatte das Poetsch’sche Verfahren 
sein Werk beendet. Die Schwimmsand-Schicht 
hatte eine Tiefe von 17,7 Meter gehabt; man hatte 
noch 6 Meter tiefer im festen Gebirge abgeteuft, 
und ein 20 Meter tiefer gehender Bohrversuch 
bewies, dass der Sieg der Wissenschaft gegen die 


Elemente ein vollständiger sei. Ein freudiges 
Hurrah ertönte aus den Kehlen sämmtlicher 
Beamten und Arbeiter und Alle beglückwünschten 
Herrn Poetsch zu seinem Erfolge. Es ist noch 
zu bemerken, dass bei dieser schwierigen und ge- 
fährlichen Arbeit auch nicht der geringste Unfall 
vorgekommen ist. AB. 


Bücherschan. 


Die Fabrikation der Silber- und Quecksilber-Spiegel oder 
das Belegen der Spiegel auf chemischem und mechanischem 
Wege. Von Ferdinand Cremer. (Chemisch - technische 
Bibliothek, Band 154.) A. Hartleben’s Verlag in Wien, 
Pest und Leipzig. 

So alt die Fabrikation und der Gebrauch von Spiegeln 
auch ist und so bedeutende Ausdehnung erstere gerade in 
den letzten dreissig Jahren in Folge der gesteigerten Anfor- 
derungen genommen hat, so ist doch über die Art der Her- 
stellung dieser uns Allen unentbehrlichen Einrichtungsstücke 
nur wenig bekannt geworden, und namentlich über die 
Silberspiegel finden sich nur in einzelnen Werken über Glas- 
Fabrikation kurze Mittheilungen, welche kaum einen Begriff 
des ganzen Verfahrens zu geben vermögen. Man muss es 
daher mit Anerkennung begrüssen, dass die heute schon 
nahezu alle Gebiete der gewerblichen Arbeıt umfassende 
‘“Chemisch-technische Bibliothek” ein compendiöses und 
dabei erschöpfendes Handbuch über die Fabrikation der 
Spiegel bietet. Das Buch hat den Vorzug, auf durchaus 
praktischer Grundlage abgefasst zu sein, und bietet dem 
Fachmanne daher ein Mülfsmittel, das ihm in Ausübung 
seiner Thätigkeit mit Rath an die Hand geht. Doch auch 
weiterstehende Interessenten finden in dem Werke Aufklä- 
rung und Belehrung, so dass das Buch, welches überdies mit 
37 erläuternden Abbildungen versehen ist, bestens empfohlen 
werden kann. 


briefkasten. 


A. B., Aschersleben. Besten Dank für Ihren Bericht. 
Geben Sie bald wieder ein Lebenszeichen von sich. Brieflich 
das Weitere. 

m ne 


Geschäfts-Notizen. 


Von der « Okonite Co.”, 13 Park Row, N. V, erhielten 
wir eine ausführliche illustrirte Preisliste der von der Firma 
fabrieirten Drähte und Kabel fürtelephonische, telegraphische 
und elektrische Beleuchtungs-Zwecke. Das kleine, vierzig 
Seiten starke Büchlein in Octav-Format enthält neben den 
geschäftlichen Bekanntmachungen eine Reihe von werth- 
vollen Tabellen und Formeln zum Gebrauch in Verbindung 
mit den Fabrikaten der Firma. 


Jllustrated Catalogue of American Manufactures, 1886, 
Published by Markt & Co., 150 Worth St., New York. 

Dieser prächtig ausgestattete Katalog giebt auf 250 Folio- 
Seiten ein Bild der amerikanischen Export-Industrie in der 
Form von Annoncen der betreffenden Fabrikanten und von 
Tausenden von Abbildungen der betreffenden Artikel, welche 
dieselben fabriciren. _ Der beschreibende Theil des Katalogs 
ist in drei Sprachen: Englisch, Deutsch und Spanisch, ge- 
geben. Unter der grossen Zahl von Waaren sind besonders 
hervorzuheben: die amerikanischen Uhren, silberplattirte 
Waaren aller Art, billige Gold- und plattirte Artikel, Lam- 
pen, Stahlfedern, Spielkarten, Papeterie-Waaren, Gummi- 
Artikel, Spielwaaren, Feuerwaffen, Möbel, Haushaltungs- 
Gegenstände aller Art, Koffer und Leder-Waaren, Schlosser- 
Waaren, Werkzeuge und dergl. Der erwähnte Katalog bildet 
ein beredtes Zeugniss für den Unternehmungsgeist der be- 
weffenden Export - Firma, sowie der Mannichfaltigkeit der 
amerikanischen Export-Industrie. 

Sm. 


Technische Vereine. 


Dan ee 
Deutsch-Amerikanischer Techniker-Verband. 
Vorort: Polytechnischer Verein von St. Louis. 
AX (G. SCHINKE, Corresp. Sekretär. 
Office of Board of Public Improvements, St. Louis, Mo. 


«Mechnischer Verein von New York,” 


194 Dritte Avenue, nahe 18. Str., New York. 
Sitzungen am zweiten und vierten Samstag im Monat, 
H. W. FaAsıan, Corresp. Sekretär, 

705 Broadway, New York. 


“Technischer Verein von Philadelphia,” 


* Deutscher Club ’’, No. 440 North 5th Street, Philadelphia, Pa. 
Sitzungen am 2, und 4. Samstag im Monat. 
H. SCHMALTZ, Corresp. Sekretär, 
No. 213 Buttonwood Street, Philadelphia, Pa. 


Technischer Verein “Chicago”, 
Old Quincy No. 9, Ecke Randolph & La Sal e Sts., Chicago, Ill. 
Sitzungen jeden Freitag 8.30 Abends. 
H. A. STOLTENBERG, Correspondirender Sekretär. 
458 North Clark Street. 


“Polytechnischer Verein von St. Louis.” 
Max G. Schines, Corresp. Sekr:-tär, 
Office of Board of Publie Improvements, St. Louis, Mo, 


«Polytechnischer Verein von Cincinnati.” 


ARTHUR ERDMANN, Corresp. Sekretär, 
care of G. W. Drach, 374 Race Street, Cincinnati, O, 
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DER TECHNIKER. 


Das “Techniker” 


PATENT- BUREAU 


von 


VOEPEE &TRAEGENER 
Advokaten in Rechts- und Patent-Fällen. 
Room 55, Second Floor, “ Stewart-Building’’, 


Ecke Broadway und Chambers Str., New York., 


besorgt amerikanische und ausländische Patente, Eintragung 
von Schutzmarken, Patent-Copien, sowie allein’s Patentfach 
einschlagende Arbeiten. 
Consultation brieflich oder persönlich frei. 
Anweisungs-Circular *“Führer des Erfinders’’ wird in deut- 
scher oder englischer Sprache zugeschickt. 


An unsere Leser, 


Wir benachrichtigen hiermit unsere Leser, dass der Rei- 
sende des “Techniker”, HERR CARL KAHLER, gegen- 
wärtig in New York ist, und bitten um freundliche Auf- 
nahme für denselben, 


Wm. HAAS, 


S7 SSSc DZ DS, 


Fabrikant von 


=, Eraust-Danpl- Kaminen, 


Kamin- Aufsätzen zur Vermehrung 
des Zuges bei Dampfkessel- 
Feuerungen. 


gr i 
Sn Circulare und Kostenvoranschläge werden auf 


Verlangen zugesandt. 


Dingler’s Polyiechnisches Journal, 


Unter Mitwirkung von Prof. Dr. C. ENGLER in Karlsruhe 


herausgegeben von 


Ingenieur A. Hollenberg und Dozent H. Kast, 


tritt mit dem ı. Januar in den 69 Jahrgang und erscheint in 
wöchentlichen Heften von 3 Druckbogen mit vielen Text-Illustra- 
tionen und sauber gestochenen Tafeln (130 bis 140 jährlich). Der 
Jahrgang wird in 4 stattliche Bände eingetheilt und mit vollstän- 
digem Namen- und ee Register versehen, welches sofort jede 
wichtige Neuheit auf dem Gebiete der mechanischen und chemi- 
schen Gewerbe, über welche das Journal der zuverlässigste, bei 
aller Kürze vollständigste Berichterstatter ist, nachweist. 

Wichtigere Patente werden sofort nach deren Ertheilung ver- 
öffentlicht. 


Preis pro Quartal 9 Mark. 
Bei direktem Postbezug im Weltpostgebiet 10 M. 30 Pf. 


gs> Probehefte gratis und france, tr 


J. @. Cotta’ sche Buchhandlung, Stuttgart, 


GOULD & EBERHARDT, 


Near Market St. Depot, 


Newark, N.J. 


Pat. Shapers. 
NEARLY 


EBERHARDT’S 


Patent 


GEAR GUTTER, 


= In Use throughout ih« 
WORLD, 


B. KREISCHER & SONS, 
FIRE BRICK. 


(Feuerfeste Ziegel.) 
Best and Cheapest. 


Established 1845. 


Office: Foot of Houston St,, East River, New York. 


Etablirt 1856. 


HENRY MAURER, 


Fabrikant von 


F'euerfesten Ziegeln 
aller Art, auch von 
Hohlziegeln für feuersichere Gebaude, 
420 Bast 234 Street, 

NEW VORK. 


WING’S DISC FANS, 


Dise Fan and Double En- 
gine Combination, 
FAN VENTILATORS and 
DUST CATCHERS, 
FURNACES, RANCES 
RECGISTERS, etc. 

Mechanical Ventilation, Heat- 
; ing, Cooling, Drying, Removing 
Steam, Dust, Smoke, etc., our 
Specialty, 
THE SIMONDS MFG. CO., 


{ Established 
1845. 


THE WING DISC FAN. 


} Foundry: 
NORWALK, Conn 


Office and Salesroom: 


50 OLIFFST., N.Y 


Neue und gebrauchte Maschinen 


LATHES, 
UPRIGHT DRILLS, 
SHAPERS, 


CHUCKS, 
TWIST DRILLS, 
REAMERBS. 


Feine Werkzeuge fuer Maschinisten Specialitaet 
FRASSE & COMPANY, 


P.O.Box 879... 92 Park Row (formerly Chatham St., N.Y. 


W.M. BELLER&C0., 


62 Ann St., New York, 
General - Maschinisten. 


Bauen und repariren 


Maschinen aller Art. 


Lilhographische und Typen-Druckpressen neu auf- 


gestellt und umgesetzt — Speciahität. 


E. E. GARVIN & CO,, 


MANUFACTURERS OF 


MACHINISTS’? AND IRON WORKERS’ TOOLS, 
Lathes, Planers, Milling Machines and Drills. 


made to order, 
Gear and Rack OCutting, Milling and 
(307 as) 
"vonIsodxy suURsJIQ Man au je 
AOLIFRL Tesaeayun 
Mau mo 1 NVA LIOD PaAa0sı aM 


Index Drilling to order. 


Speciaı Too.s for all kinds of Manufacturing 


(UNIVERSAL MILLING MACHINE.) 


139—143 Centre St., New York. 


BEVEL GEARS 


Cut Theoretieally Correet. 
For partıculars and estimates apply to 
EFLUGOBILGSRANI, 
Mackhinist, 
N. W. Cor. 12. & Noble Str., Philadelphia, Pa’ 
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AMERICAN PAT. JOINT. 


LEDERNE GLIEDER-RIEMEN, 


(Leather Link Belting,) 
besonders zweckmässig für schwer und stramm laufende Maschinen 
Man wende sich wegen Preisen und weiterer Auskunft an 


Chas. A. Schieren & Co,, 


Fabrikanten und Gerber von 
Oak-tanned Leather Belting und Lace Leather, 


45-51 Ferry St., cor. Cliff St., New York. 
Philadelphia, 416 Arch St. 


FILIALEN: Boston, 86 Federal St. 
reN SG (OS = TIIISSS II ee SIE 
u MERK 
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The leading trade journal in 
Lithograpty, Zineography, Photo-Engraving, 
and all new Photo-Mechanical Processen, 


PUBLISHED BY THE 


E 
H) 
Er 
Hi 


az 


An LI PusListins@- 
12 Cenere sr. New York, 


& thoroughly wide-awake journal, 
: nf that will amply repay advertisers. 
ff, I 


Price, 83.00 per year, 81.50 for 6 months, 
specıa erunnıren WITH ART SUPPLEMENTS- 


arm g 


THE BILLINGS AND 


HARTFORD, 
MANUFACTURERS OF 


Drop Forgings in Copper, Iron or Steel, 


II 1 | IN : 


ul hf l il 


SPENGER COMPANY, 


CONN., 


Pure Copper Commutator Bars for 
Electrie Motors or Generators, Steel 
Commutator Bings and Nuts, Steel 
Wrenches and Eye Bolis, 


Ratchet Drills, Screwr Plates and Dies, 
Lathe Dogs,!eto, 


Correspondence solicited 
and Esiimates fur. 
nished on receißt 

of Models, 
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Die Fabrikation von Kohlenstäben. 


Die Schmähungen, welche besonders 
auf die Bogenlampen ihres ungleichmässi- 
gen und unruhigen Lichtes wegen gehäuft 
werden, sind nicht ganz unbegründet, jedoch 
trifft der Vorwurf in vielen Fällen mehr die Koh- 
lenstäbe als den in erster Linie in Verdacht stehen- 
den Mechanismus. Es ist nicht zu erwarten, dass 
ein ruhiges Licht mittelst Elektroden von so hete- 
rogener Zusammensetzung wie die gebräuchlichen 
Kohlenstäbe erreicht werde. Die enthaltenen 
Beimengungen ändern vollständig die Bedingun- 
gen, für welche der Mechanismus beabsichtigt ist. 
Bei Alledem ist es bei Anwendung von Coks als 
Rohmaterialunmöglich, solche fremde Beimengun- 
gen zu vermeiden; namentlich ist die Silica stets 
vertreten neben den Metallen, welche dem Lichte 
alle möglichen Färbungen geben. Die beste 
Bogenlampe muss mit solchen Kohlenstäben ver- 
hältnissmässig schlechte Resultate geben. Aus ge- 
nannten Gründen haben die grösseren Fabriken 
von Kohlen-Elektroden die Benutzung von Coks 
verworfen und verwenden anstatt reinen Kohlen- 
stoff. “ Engineering?’ beschreibt wie folgt die 
von einer hervorragenden englischen Fabrik ver- 
folgte Methode: g: 

Das verwendete Material ist der Rückstand bei 
der Destillation von Mineral-Oel. Dieser Rück- 
stand hat ein glänzendes Aussehen, ist sehr leicht 
und spröde und macht von vornherein den Ein- 
druck von reiner Kohle. Diese Substanz wird 
pulverisirt, sodann erhitzt und mit sogenanntem 
Theer gemengt, welcher jedoch, dem Geruch nach 
zu urtheilen, wahrscheinlich aus einer Mischung 
von schwerem Oel und Pech besteht. Eine Menge 
von 65 Pfund der Mischung, bestehend aus etwa 

3 Theilen Coks und ı Theil Theer, wird 45 Minu- 


ten lang gemahlen, um die beiden Substanzen in- 


nig mit einander zu vermengen. Hierauf wird die 
Masse in die gewünschte Form gebracht, was in 
ähnlicher Weise, wie Bleiröhren fabricirt werden, 
durch Maschine ausgeführt wird. Der hydrau- 
lische Cylinder ist horizontal und in ihm wird die 
Masse einem Drucke von 573 Tonnen pro Quadrat- 
Zoll ausgesetzt. Der die Presse verlassende Koh- 
lenstrahl wird auf Rollen in einem Troge fortge- 
leitet und sobald er eine Länge von 3 Kohlen- 
stäben erlangt hat, in 3 Stücke zerschnitten. 
Stäbe werden sodann in Packeten zusammengelegt 
unter Anwendung von Kohlenstaub, um das Zu- 
‘sammenkleben zu verhüten; sie werden sodann 
von Arbeitern ausgerichtet und soweit getrocknet, 
dass sie in eiserne Kästen verpackt werden kön- 
nen. Diese Kästen werden in geeigneten Oefen 
mehrere Stunden lang der Rothglühhitze ausge- 
setzt, wodurch alle vergasbaren Elemente des be- 
_ nutzbaren Materials ausgetrieben werden; es 
bleibt sodann reine Kohle übrig von grosser Dich- 
tigkeit und metallischem Klang. 
Wenn die Stäbe den Ofen verlassen haben, wer- 
den sie auf ihre Leitungsfähigkeit geprüft. Dies 
erfolgt in einer selbstthätigen Maschine, welche 
die guten Stäbe von denjenigen, die zu viel Wider- 
stand zeigen, sondert. Die für gut befundenen 
Stäbe werden sodann an einem Ende grade, am 
anderen spitz geschliffen und sind somit fertig, 
ausser wenn sie noch verkupfert werden sollen; in 
‘dem Falle werden sie noch in einem galvano- 
plastischen Bade wenige Minuten der Wirkung des 
Stromes ausgesetzt. 


ee 


Eine Schiffs-Eisenbahn als Hülfe für den 
Panama-Canal. 


Der unermüdliche de Lesseps hat sich gezwungen 
gesehen, in der Construction des transisthmischen 
Canals einen Schritt rückwärts zu gehen. Da das 
Werk noch weit von der Vollendung entfernt 
und das Capital beinahe.erschöpft ist, hat er sich 
entschlossen, den Canal vor der Hand mit Schleusen 
_ anzulegen. Er hat Herrn Eiffel, den Constructeur 
des grossen 250 Meter-Thurmes zu Paris, engagirt, 
_ um für ihn Schleusen zu construiren. Das Mittel, 
zu welchem de Lesseps greift, um die Ausführung 

seines grossen Projektes überhaupt möglich zu 
machen, ist jedoch keineswegs als völlig wirksam 


Die 


DER TECHNIKER. 


RN 


Fig. IH. 


Das Hargreaves’sohe Thermo-Motor. 


zu betrachten. Es ist nämlich durchaus noch nicht 
festgestellt, ob Wasser genug da sein wird, die 
Schleusen zu füllen. Muss man aber .zu Pump- 
Vorrichtungen seine Zuflucht nehmen, so ergeben 
sich sofort ungeheure Ausgaben, theils für die An- 
lage, theils für den Betrieb. Es wird nun zur Ret- 
tung des Panama-Canal-Unternehmens vorgeschla- 
gen, zur Ueberwindung der Höhe die von Eads 
für die Tehuantepec-Route proponirte Schiffs- 
Eisenbahn anzuwenden. Betrachten wir, in wel- 
cher Weise eine Schiffs-Eisenbahn zusammen mit 
demim Bau begriffenen Panama-Canal von Nutzen 
sein könnte. 
sofern der Anlage von Schleusen und Canal mit 
hohem Niveau vorzuziehen sein, als sie mit einem 
Zehntel des Anlage-Capitals in einem Zehntel der 
Zeit erbaut werden könnte. Es sind alle Bedin- 
gungen dazu günstig. Das was erforderlich ist, 
um die Canal-Compagnie vor ihrem Untergange 
zu schützen, ist eine baldige Eröffnung des Canals. 
Da dieses nicht möglich ist, so muss für eine regel- 
mässige Einnahmequelle Sorge getragen werden, 
während der Canalbau an den unvollendeten 
Stellen seinen Fortgang nimmt. In jeder Bezie- 
hung würde eine Schiffs-Eisenbahn den Bedürf- 
nissen besser Rechnung tragen als das geplante 
Schleusensystem; ihr Betrieb würde durch Wasser- 
mangel nicht beeinflusst werden und die Möglich- 
keit ihrer Ausführung ist durch die Existenz einer 
bereits den Isthmuskreuzenden Panama-Eisenbahn 
verbürgt. Es.ist sogar nicht unmöglich, dass eine 
solche Eisenbahn, ursprünglich nur als Aushülfe 
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Der Hargreaves’sche Thermo-Metor, Fig. IV. 


Eine kurze Eisenbahn würde in-. 


geplant, später als permanente Anlage 
verbliebe; selbst wenn der Canal vollendet 
wäre, so würde eine parallel laufende 
Schiffs-Eisenbahn wichtig genug sein, um 
beibehalten zu werden. Einige hundert 
Meilen weiter nördlich sind augenblicklich in 
Nicaragua die Ingenieure damit beschäftigt, die 
Linie für den Nicaragua-Canal auszustecken. Die 
Nicaragua - Canal-Compagnie spricht in ihrem 
Rundschreiben von dem Zusammenfallen des 
Panama-Canal-Unternehmens und verspricht eine 
baldige Durchführung des ihrigen, und in .der 
That sind die Schwierigkeiten der Nicaragua-Linie 
bedeutend geringer. Dieser Umstand lässt die 
Annahme desEads’schen Projects für den Panama- 
Canal um so rathsamer erscheinen, da nur durch 
eine Verbindung der unvollendeten Theile mittelst 
einer Eisenbahn gehofft werden. kann, das fran- 
zösische Unternehmen vor demjenigen seiner ame- 
rikanischen Concurrenten vollendet zu sehen, 

; —s 


— Der neue Bremer Dampfer “Lahn”. Vor 
wenigen Tagen hatten wir Gelegenheit, den 
neuen Dampfer des Bremer Lloyd, die “Lahn”, in 
Augenschein zunehmen. Die “Lahn?’ ist aus Stahl 
gebaut und hat eine enorme Tragfähigkeit, Ihre 
Hauptdimensionen sind 448 Fuss, 49 Fuss und 
361% Fuss. Das obere und Hauptdeck ist aus Teak- 
Holz und alle Deckhäuser sind aus Teak - Holz 
und Eisen erbaut. Die “Lahn’’ kann 224 Passa- 
giere erster Klasse, 106 zweiter Klasse und ungefähr 
700 dritter Klasse aufnehmen, ausserdem hat sie 
hinreichenden, bequemen Raum für die aus 170 
Mann bestehende Mannschaft. Die Passagiere 
erster Cajüte sind im Hauptdeck untergebracht 
und der zugehörige Speisesalon befindet sich vor 
den Maschinen und Kesseln, während der Salon 
der zweiten Cajüte auf demselben Deck, jedoch 
hinter den Maschinen gelegen ist. Letzterer ist 
durch einen offenen Schacht von der Damen- 
Cajüte auf dem oberen Deck erleuchtet, welche 
ihr Licht wiederum durch ein grosses Oberlicht 
in der Hütte empfängt. Alles Meublement 


und Polsterwerk der Salons und Cajüten ist in 


hocheleganter, solider Weise ausgeführt. Die Ofhi- 
ziere des Dampfers haben ihre Cajüten im mittleren 
Theil des’oberen Decks, auch ist daselbst eine 
Promenade von 200 Fuss Länge für den aus- 
schliesslichen Gebrauch seitens der Passagiere 
erster Cajüte hergerichtet worden. Besondere Be- 
achtung verdient die maschinelle Anlage des 
Schiffes. Die Maschinen sind ganz neuer Art. 
Dieselben haben fünf Cylinder, welche auf drei 
Kurbeln einwirken. Zwei dieser Cylinder sind 
Hochdruck-Cylinder von je 3234 Zoll Durch- 
messer; der dritte ist ein Mittelcylinder von 68 
Zoll Durchmesser und die beiden anderen sind 
Niederdruck-Cylinder von je 85 Zoll Durch- 
messer. Die Hubhöhe beträgt 6 Fuss. Die Cylin- 
der sind so angeordnet, dass die Hochdruck- 
Cylinder über den Niederdruck - Cylindern zu 
stehen kommen mit gemeinsamen Kolbenstangen. 
Der Mitteleylinder arbeitet an einer eigenen 
Kurbel zwischen den beiden anderen Cylinder- 
Paaren. Mit den Haupt-Maschinen ist eine 
combinirte bydraulische und Dampf-Umsteue- 
rungs- Maschine verbunden. Das Kühlwasser 
zum Condensiren des Dampfes wird awnittelst 
zweier Centrifugal-Pumpen durch die Röhren 
der Condensatoren getrieben. Diese Pumpen 
können nöthigenfalls auch zum Auspumpen von 
Wasser aus dem Schiffsraum verwendet werden. 
Die Schraubenflügel sind aus Mangan-Bronce 
gegossen. Es befinden sich auf dem Schiffe 6 
doppelte und ein einfacher Röhrenkessel aus 
Stahl und mit Fox’s gewelltem Feuerraum ver- 
sehen. Die 'Kessel sind für einen zulässigen 
Druck von ı50 Pfund pro mZoll berechnet. 
Bei den Proben vor der Ablieferung ergab die 
‘“Lahn’’ eine Fahrgeschwindigkeit von 19.46 
Knoten pro Stunde, so dass sie mit Ausnahme 
der “Umbria’”’ und “Etruria’’ der schnellste 
Dampfer auf dem Atlantischen Ocean ist. Die 
‘Alaska’ nimmt somit heute den 4. Rang ein, 
Die Dampfmaschinen haben eine Kraft von 
95,000 Pferden. Die “Lahn’’ wurde von der 
“Fairfield Shipbuilding and Engineering Co.” 
zu Glasgow erbaut. i 
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Das Project eines Tunnelsystems zwischen 
New York, Jersey City und Brooklyn, 


Seit einiger Zeit gehen allgemeine Gerüchte 
eines grossartigen Unternehmens um, welches die 
Lösung des einen grossen Problems “‘ Rapid tran- 
sit” herbeiführen soll. Obwohl wir daran ge- 
wöhnt sind, grossartig angelegte Projecte wieder 
im Sande verlaufen zu sehen, und augenblicklich 
mit so vielen Vorschlägen geradezu überschwemmt 
sınd, müssen wir loch dem in unserer Ueberschrift 
angedeuteten Unternehmen eine mehr als ober- 
flächliche Beachtung schenken, da es in der That 
den Anschein hat, als ob die Idee zur Ausführung 
kommen werde, und das in nicht zu weiter Ferne. 

Das Project ist ein grossartiges und dürfte, wenn 
vollendet, das grösste Tunnelsystem der Welt re- 
präsentiren. Es ist nämlich beabsichtigt, einen 
Tunnel unterhalb und der Axe entlang von New 
York zu führen und Zweigtunnel nach Jersey City 
und Brooklyn abzuleiten. Durch solche Anlage 
würden die drei Städte innerhalb eines Kreises 
von ı5 Meilen Radius nahezu vereinigt werden. 
Es scheint, als ob das Project mit allem Ernste 


betrachtet wird und es an genügendem Kapital 
nicht fehle, es zur Ausführung zu bringen. Wir 
geben in Folgendem eine skizzenhafte Beschrei- 
bung des geplanten Werkes: Der Tunnel soll an 
keiner Stelle in New York und Brooklyn tiefer als 
150 Fuss unter der Erdoberfläche zu liegen kom- 
men; hierdurch wird das Operationsfeld in solide 
Strata verlegt, welche jeder Gefahr eines Ein- 
sturzes vorbeugen; auch würde von solcher Tiefe 
das Geräusch der Bahnzüge nicht bis zur Erd- 
oberfläche dringen. Der Tunnel in New York 
soll sich von Fleetwood Park bis zum Astor House 
erstrecken und vier Eisenbahngeleise erhalten. 
Vom Astor House aus zweigen sich dann je zwei 
Geleise in einem Zweigtunnel nach Jersey City ab; 
dieser Tunnel soll unter dem North River etwa 
bei Pier ı eintreten und auf der Westseite der 
Palisaden, nahe Jersey City, aufden Newark Mead- 
ows austreten. Zwei der Geleise des New Yörker 
Tunnels werden vom Astor House in einem fer- 
neren Zweigtunnel weiter unter dem East River 
nach dem Rathhaus von Brooklyn geführt; dieser 
Tunnel endigt nahe dem Prospect Park. Die Ge- 
sammtlänge des Tunnels wird 15 Meilen betragen. 
In Verbindung mit dem Tunnel sollen ungefähr 
25 Schächte zum Zweck der Passagier-Beförde- 
rung angelegt werden und eine gleiche Anzahl für 
den Güterverkehr. Die Güterschächte münden 
in sogenannte Taschen oder Ausbauschungen des 
Tunnels, in welehen Waggons und Ladungen ge- 
staut werden können. Die in den Schächten an- 
zubringenden Aufzüge sollen eine Capacität von 
150 Personen, resp. ıo Tons erhalten; sie sollen 
so angelegt werden, dass sie auf der Westseite des 
Broadway zu liegen kommen; es sollen an den 
betreffenden Stellen eigens construirte Gebäude 
errichtet werden, welche zum 'Theil dem Bahnver- 
kehr, theils anderen geschäftlichen Zwecken die- 
nen sollen. 

Zwei von den vier Geleisen des New Yorker 
Tunnels sollen für Schnellzüge mit Haltestellen, 
40 Blocks von einander entfernt, benutzt werden, 
während die Localzüge, auf den beiden anderen 


Die Waggons sollen mittelst Elektricität erleuchtet 
und soll elektrische Betriebskraft unter Umständen 
angewendet werden, obwohl nichts im Wege steht, 
die gewöhnlichen Locomotiven zu benutzen, da 
der Ventilation des Tunnels gebührende Aufmerk- 
samkeit geschenkt werden soll. Die Kosten des 
Unternehmens werden aufetwa 30,000,000 Dollars 
veranschlagt, eine Summe, die gegenüber den 
immensen Vortheilen gering genug genannt wer- 
den dürfte. Die Vortheile sind augenscheinlich 
nicht allein-in Bezug auf den Personenverkehr, 
sondern namentlich auf den Gütertransport be- 
deutende. Es ist jedenfalls leicht einzusehen, dass 
es sich bezahlen würde, eine: hohe Bahnfracht zu 
bestreiten, wenn man die Verzögerungen und die 
Kosten eines Gütertransports per Achse und dop- 
pelte Wasserfahrt, beispielsweise von Brooklyn 
nach Jersey City, in Betracht zieht. Die zur Aus- 
führung nöthige Zeit wird auf etwa zwei Jahre 
bemessen. Das Project ist, wie wir hören, völlig 
ausgearbeitet und haben Bohrungen an betreffen- 
den Stellen ein ausserordentlich günstiges Bild der 
Bodenbeschaffenheit enthüllt. Hoffen wir, dass 
das grossartig angelegte Unternehmen bald zur 
Ausführung gelange. 


Emmensite, ein neuer Explosivstoff. 


Kürzlich wurden in New York Versuche mit 
einem neuen Explosivstoff angestellt, welche so 
ausserordentlich merkwürdige Resultate ergaben, 
dass wir die hierüber verlautenden Angaben zu- 
sammenstellen wollen. Das Emmensite, wie der 
neue Stoff heisst,‘ besteht in seiner einfachsten 
Form aus 2 Substanzen, von denen die eine ein 
neues Nitroderivat gewisser Köhlenwasserstoffe der 
aromatischen Reihe ist, und welches in grossen 
Quantitäten durch die Destillation von Kohle bei 
niedriger Temperatur hergestellt werden kann. 
Die andere Substanz ist ein Mineralsalz, welches 
in gewissen Gegenden in grossen Mengen vorge- 
funden wird. Für spezielle Zwecke werden den 


genannten Substanzen noch andere Chemikalien 


Geleisen laufend, alle ro Blocks anhalten sollen. 


beigemengt, doch bleibt der allgemeine Charakter 
stets derselbe. Die Stoffe werden in eigenthüm- 
licher, jedoch sehr einfacher Weise mit einander 
vermengt, und es bildet der diesbezügliche Pro. 
zess einen Haupttheil des die Erfindung schützen- 


‘den Patents. Das Produkt ist eine reine chemische 


Verbindung, also keine mechanische Mischung, 
wie beispielsweise Schiesspulver und Dynamit. 
Die Folge davon ist, dass die Explosion des 
Emmensite eine gleichzeitige und vollständige ist, 
und da es eine genügende Menge Sauerstoff zur 


vollständigen Verbrennung seines Kohlen- und 


Wasserstoffgehalts in sich birgt und kein Nitro- 
glycerin enthält, das erst theilweise verdampft 
werden muss, so entwickelt es bei seinem Gebrauch 
keine schädlichen Dämpfe oder Gase. 

Die sonderbarste Eigenschaft jedoch dieses 
Stoffes ist vielleicht diejenige, dass ergeschmolzen 
und in irgend welche beliebige Form gegossen 
werden kann. Ein so behandelter Körper von 
Emmensite brennt langsam mit sehr heller und 
rauchloser Flamme, der man durch Zumischung 
gewöhnlicher Farbstoffe rothe, blaue oder grüne 
Farbe etc. geben kann: Ein Stoff, welcher rauch- 
lose, farbige Flamme giebt, ist für pyrotechnische, 
theatralische und Signalisirungs-Zwecke von jeher 
erwünscht gewesen. Ein anderer Vortheil der 
Schmelzbarkeit des Emmensite liegt darin, dass 
man es grob oder fein in beliebigem Grade gra- 
nuliren kann und hierdurch Pulver von jeder ge- 
wünschten Explosionskraft zu erzielen im Stande 
ist. Emmensite ist daher der einzige starke Ex- 
plosivstoff, welcher sowohl in Schiesswaffen als 
auch zu Minir-Arbeiten verwendbar ist. Bei den 
New Yorker Versuchen wurde eine Quantität 
Emmensite in zwei verschiedenen Zerthgilungs- 
Formen verwendet, und zwar als grobes Pulver in 
einer Pistole und als Mehl zur Zerstörung von 
eisernen Platten. In beiden Fällen zeigte sich 


‚der Stoff von ausserordentlich zufriedenstellender 


Wirkung. 

Das specifische Gewicht des Emmensite ist 1.8, 
also grösser als das irgend eines anderen bisher 
bekannten Explosivstoffes; seine Krait wird*auf 
283 Tons pro U” geschätzt. Dem gegenüber sind 
die Zahlen für die bekannten anderen Stoffe wie 
folgt: 


Nitroplycenn.. 264 Tons per u” 
- Explosive Gelatine ........... 2 
Borat dr... em 250 »» 
@xennil.:. u 249 5» » 
Panclasüut.,. 2.0 20025 ..20 3 0 0 0 
Schiessbaumwolle........ 1900, 
Dynamit NosIn er 2a 144 PR 2) 
Atlas Bea Senn 133 ’ 9 
Rackarock Re EN re 17 4 Pe 77 
Roburit Rn ENTER ELITE 24 » 2 
Sprengschiesspulver .........22 oo 


Es scheint, als ob das Emmensite eingehende 


Untersuchung seitens der Ingenieure und Berg- 
leute verdient, und da es sehr gefahrlos bei rich- 
tiger Behandlung und Aufbewahrung ist, zudem 
viel billiger hergestellt werden kann und stärker 
ist als Dynamit, dürfte es bald die erste Stelle 
unter den Sprengstoffen einnehmen. 

Lieutenant Zalinski, der Erfinder der Dynamit- 
Kanone, ist dabei, Versuche mit Emmensite in 
seinen Patronen anzustellen, und verschiedene der 
Hauptunternehmer sind im Begriff, den Spreng- 
stoff beim Bau des Panama-Canals zu adoptiren. 


um 


— Üeber die Anreicherung des Bodens an Eisen 
durch Düngung mit Thomas-Schlacke. Um den Be- 
fürchtungen einer Reihe von Landwirthen ent- 
gegenzutreten, dass bei fortgesetzter Anwendung 
von Thomas-Schlacke als Düngmittel die Acker- 
krume allmälig derart mit Eisen angereichert 
werde, dass aus diesem Grunde in absehbarer 
Zeit Missernten und Mindererträge zu befürchten 
ständen, rechnet Edmund Jensch in Nr. ıo der 
‘ Chemiker-Zeitung’’ die Unhaltbarkeit solcher 
Befürchtungen ziffermässig aus. Unter der An- 
nahme eines Gehaltes von 9°/, Eisen im Thomas- 
Phosphat und dass jährlich 400 Kilogramm auf 
ı Hektar gedüngt werden, findet er, dass, wenn 
niemals die Ernten vom Felde entfernt würden, 
597 Jahre erforderlich wären, um den Eisenge> 
halt des Bodens um ı°/, zu steigern, 
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Petroleum vorher zu erwärmen und 


% 


' saures Kali, ı Theil Borax, ı Theil Salpeter 


. rates leicht ableiten: 


 (Erdwachs) aufzulösen. 


‚sofort zum Putzen der Möbel verwen- 
det werden. 
dem Eintrocknen des Petroleums, also 
etwa 24 Stunden nach dem Putzen, 
die Möbel mit einem Flanell-Lappen 
Echte ab, so erhalten sie einen wun- 
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erlaube ich mir noch einige Härtemittel für 
Stahl anzugeben; ich habe dieselben gebraucht, 
aber ich kann nicht sagen, dass ich Unterschiede 
in der Härte gefunden habe. 3 Theile blau- 


und 2 Theil Bleizucker wird fein zu Pulver 
gestossen und dan nauf den erwärmten Gegen- 
stand gestreut. Ich habe einen Satz Reibahlen 
mit dem Mittel gehärtet und gefunden, dass sich 
dieselben leicht krumm zogen. Ein zweites 
Mittel besteht aus 40 Theilen Schwefelsäure 
und 60 Theilen Wasser, in welches man etwas 
Salz wirft. (Fehrholz in “ Werkm.-2?) 


u  —— 


Textor’s Wasser-Ableiter. 


Die nebenstehenden Abbildungen veran- 
schaulichen die Construction eines neuen Was- 
ser-Ableiters und Rückschlag-Ventils. Fig. ı 
zeigt den Apparat für den Fall eingerichtet, dass 
der Ableitungskanal sich unmittelbar unterhalb 
befindet, während Fig. 2 die Form für einen abseits 
gelegenen Kanal darstellt. Der Apparat wird an der 
tiefsten Stelle des Kellers, wo sich Wasser sammelt, 
angebracht, und wenn der Boden besonders feucht 
ist, ist es rathsam, kleine Kanäle aus Ziegelsteinen 
nach dem Ableiter hin zu legen. In allen Fällen 
wird der Apparat, wie in Fig. ı veranschaulicht, 
mit einem gemauerten oder auch gusseisernen 
Bassin umgeben; dieses wird mit einer durch- 
löcherten Platte überdeckt, durch welche das 
sich ansammelnde Wasser abfliesst. Unterhalb 
genannter Platte befindet sich eine Glocke C, 
welche 2 ganzen übrigen Apparat bedeckt und 
einen Verschluss gegen Eindringen von Gegen- 
wasser und Kanalgasen bildet. Den Deckel des 
eigentlichen Ableiters bildet eine Platte D aus 
perforirtem galvanisirten Eisen, welche mittelst 
Haken am Flanschen des Hauptkörpers befestigt 
ist. Vorsprünge an der oberen Seite der genann- 
ten Platte gestatten ein leichtes Drehen derselben, 
Unter dem Deckel D ist eine Messingplatte mit 
kreisförmiger Oeffnung angebracht, durch welche 
das Wasser abfliesst und welche dem Schwimmer 
A als Sitz dient, im Falle Gegenwasser den letz- 
teren hebt. 

Der Schwimmer hat eine eigenartige konische 
Form und führt sich in einem unterhalb ange- 
brachten Kranz; für gewöhnlich nimmt er die 
Stellung B, in Fig. ı in punktirten Linien ange- 
deutet, ein. Aus der vorgehenden kurzen Be- 
schreibung lässt sich die Wirkungsweise des Appa- 
Das Wasser sammelt sich in 
dem gemauerten Bassin, bis es die Höhe der Platte 
D’erreicht; sodann erst fliesst es in den Apparat 
ab. Da kein Abfluss vorher stattfinden kann, ist 
stets ein Verschluss gegen aufsteigende Gase ge- 
schaffen. Im Falle des Eintretens von Gegen- 
wasser wird der Schwimmer gehoben und somit 
ein Verschluss geschaffen. 

Herr Textor, No. 2 Throop Ave., Brooklyn, 
E. D., N. Y., der Erfinder und Fabrikant des 
beschriebenen Apparates, legt besonders grosses 
Gewicht auf die Form des Schwimmers, yrlche 
ein Ansetzen von Schmutz und dem- 
zufolge das Verstopfen der Oeffnun- 
gen verhindert. 


* Aufpoliren von Möbeln. Statt po- 
lirte Möbel mit gewöhnlichem Petro- 
leum aufzupoliren, wird in “Neueste 
Erfind. u. Erfahr.’’ empfohlen, das 


darin den fünften Theil vom Ge- 
wichte des Petroleums weisses Ceresin 
Nach dem 
Erkalten der Mischung knan dieselbe 


Reibt man nun nach 


dervollen Glanz und sehen aus, als ob 
sie neu polirt vom Tischler kämen, 
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Textor’s Wasser-Ableiter. 


Fig. I. 
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Washington, den 17. Januar 1888. 

Laut No. 3 des 42. Bandes der ‘“Officiellen 
Patent-Zeitung” wurden 328 Gesuche (darunter 
22 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

304 Patente (No, 376,423— 376,726), 

ı Neuausgabe (No. 10,894), 

3 Musterpatente (No. 18,018 18,020), 
ı5 Schutzmarken (No. 15,100— 15,114), 

5 Etiketten (No. 5,470— 5,474). 

Folgende’ Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 376,456. C. Walpuski, Brooklyn, N. Y. 
Copirstifi. Mittelst dieses Bleistiftes kann man 
auf Papier eine permanente Schrift herstellen, 
derart, dass sie von der Sonne nicht ausgezogen 
und ein Copiren in einer gewöhnlichen Presse er- 
möglicht wird. Der Stift ist aus folgenden Sub- 
stanzen zusammengesetzt: Nigrosin 372 Theile, 
Lampenruss ı %—2 Theile, gerbsaures Eisen 1—2 
Theile, ein geeignetes ölsaures Salz 4—6 Theile 
und ein Bindemittel in solchen Mengen, als durch 
die gewünschten Härtegrade erfordert wird. — 
No. 376,507. C. Blancard, New York. Matrize 
zur Fabrikation von Edelstein- Fassungen. Die Matrize 
besteht aus einem Block mit conischer Versenkung ; 
am Boden derselben befinden sich wieder kleine 
Erhebungen. In besagter Versenkung fusst ein 
Stempel, welcher mit entsprechenden kleineren 
Durchschlägen versehen ist, die durch quer- 
laufende Keile mit dem Hauptstempel verbunden 
sind. Bei dieser Art Matrize kann durch ent- 
sprechende Anordnung kleiner Stempel Fassung 
für 3, 2, 5 oder mehr Steine gemacht werden. 
Ein zweites Patent, No. 376,508, desselben Er- 
finders beschreibt eine Matrize zur Herstellung 
der bekannten fingerförmigen Fassungen, wie sie 
für Ohrringe, Siegelringe und andere Schmuck- 
Gegenstände zur Verwendung kommen. — No. 
376,586. H. Creamer, New York. Condensations- 
Topf. Diese Erfindung bezieht sich auf gewisse 
Verbesserungen an Apparaten, welche dazu dienen, 
das Condensationswasser selbstthätig in den Kessel 


zurückzutreiben, nachdem sich eine gewisse 
Menge desselben angesammelt hat. In der vor- 
liegenden Erfindung ist besonderes Gewicht auf 
einen selbstthätigen Regulator gelegt worden, 

welcher, von einfacher Construction, die Menge 
des sich ansammelnden Wassers regulirt. 


Washington, den 24. Januar 1888, 

Laut No. 4 des 42. Bandes der ‘'Offic. Patent- 
Zeitung” wurden 309 Gesuche (darunter 35 an 
Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

277 Patente (No. 376,727—377,003), 

ı Neuausgabe (No. 10,895), 
ı2 Musterpatente (No. 18,021—18,032), 
17 Schutzmarken (No. 15,115 - 15,131), 
2 Etiketten (No. 5,475—5,476). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 376,883. E. Haenisch & M. Schröder, 
Hamborn, Preussen, Deutschland, Verfahren zur 
Gewinnung von schwejliger Säure- Anhydrid, Die 
Gasmischungen, welche bei diesem Prozess zur 
Verwendung kommen, enthalten ebenso, wie die 
durch Verbrennung von Schwefel in atmosphäri- 
scher Luft oder durch Rösten von Zinkblende 
oder anderen schwefligen Mineralien erzielten, nur 
geringe Quantitäten schwefliger Säure und "sind 
zum grössten Theil aus anderen Gasen zusammen- 
gesetzt. Die Röstgase werden durch eine Röhre 
in den unteren Theil eines Absorptions-Thurmes 
geleitet, welcher mit Coaks oder anderem geeig- 
neten Materiale gefüllt ist und durch welchen 
fortwährend kaltes Wasser sickert. Das Wasser 
absorbirt die in den Gasen enthaltene schweflige 
Säure, während die anderen Gase, welche im All- 
gemeinen aus Stickstoff und Sauerstoff bestehen, 
am oberen Ende des Thurmes abgeleitet werden. 
Die wässerige Lösung von SO, fliesst continuirlich 
in eine Reihe von geschlossenen Bleipfannen, in 
welchen sie fast bis zu ihrem Siedepunkt erhitzt 
wird ; hierdurch werden die SO,-Gase ausgetrieben 
und gelangen dieselben durch ein Rohr in eine 
Kühlschlange; von hier werden sie in einen mit 
Calciumchlorid gefüllten Behälter geleitet, um die 
mitgerissenen Wassertheilchen zu eliminiren. End- 
lich werden die Gase in einer Pumpe comprimirt., 
Die wässerige, in den Bleipfannen zurückbleibende 
Lösung, welche immer noch etwas schweflige 
Säure enthält, wird in einen Behälter geführt, in 
welchem sich Netze aus Bleidraht befinden; hier 
wird sie der Einwirkung eines Dampfstrahles aus- 
gesetz. Die hier noch entweichenden Gase 
schwefliger Säure werden sodann auch in die vor- 
genannte Kühlschlange geleitet. — No. 376,929. 
H. Ph. Weidig, Philadelphia, Pa. Adsorpions- 
Thurm für Fabrikation von Salz- und Salpetersäure. 
Dieser Apparat ist in voriger Nummer des ‘“Tech- 
niker’’ genau beschrieben und illustrirt worden 
und verweisen wir auf den betreffenden Artikel, 


Washington, den 31. Januar 1888. 

Laut No. 5 des 42. Bandes der ‘ Offic. Patent- 
Zeitung”’ wurden 396 Gesuche (darunter 36 an 
Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

362 Patente (No. 377,004— 377,365), 

2 Neu-Ausgaben (No. 10,896 — 10,897), 

2 Musterpatente (No. 18,033—034), 
27 Schutzmarken (No. 15,132— 158), 
3 Etiketten (No. 5,477 — 5,479). 

kolgende Patente sınd Dee 
erwähnenswerth: 

No. 377,087. M.Schuetz, New York. 
Luft-Ventd. Diese Erfindung bezieht 
sich auf solche Ventile, . wie sie an 
Bi:rfässern etc. benutzt werden, da- 
mit durch den Spund eintretende Luft 


ein Austreten der Flüssigkeit durch 
den Zapfhahn ermöglicht. Das vor- 
liegende Ventil hat die übliche Form, 


zeichnet sich jedoch durch einfache 


Construction aus, ist deshalb sehr 
dauerhaft und geräth nicht leicht in 


Unordnung. Das eigentliche Ventil 


besteht aus einem einfach eingesetzten 


Textor’s Wasser-Ableiter. 


Fig. II, 


Sitz und einer Klappe; Beide zusam- 
men bilden ein Ganzes für sich, wel- 
ches leicht aus dem Apparat entfernt 
und in denselben wieder eingesetzt 
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werden kann. — No. 377,258. ]J. Iglesias, Ha- 
vannah, Cuba. Stations-Anzeiger. Die Erfindung 
besteht in einem Apparat, weicher in Eisenbahn- 
Wagen angebracht wird, die Namen der einzelnen 
Stationen selbstthätig dem Auge vorführt und 
gleichzeitig ein akustisches Signal giebt. Zu dem 
Zweck sind die einzelnen Namen der Stationen 
auf einem endlosen Bande verzeichnet, welches 
sich vor einer Oeffnung in einem geeigneten 
Kasten hinwegschiebt und durch einen geeigneten 
Widerstand am Bahngeleis, Räder und andere 
Widerstands-Mechanismen in Bewegung gesetzt 
wird. Eine kleine Glocke liefert das hörbare 
Signal. — No. 377,282. L. Wiederer, New York. 
Handspiegel. Die zusammenlegbare Handhabe 
dieses Spiegels ist so construirt, dass letzterer auch 


als Toiletten-Spiegel zum Stehen auf dem Tisch . 


benutzt werden kann und zwar in den verschie- 
densten Neigungswinkeln. — No. 377,283. ]J. B. 
Abrahams, New York. Zadrikation von Tapeten. 
Das Verfahren besteht darin, dass gewöhnliches 
Tapetenpapier mit einer Leimmasse, Casein ent- 
haltend, bestrichen wird, auf welches dann eine 


Lage flockiger Substanz aus Holzstoff oder vege-, 


tabilischer Faser gebreitet wird. Das so präparirte 
Papier wird der Einwirkung heisser Druckwalzen 
ausgesetzt, so dass die fertige Tapete Figuren in 
Relief zeigt. — No. 377,325. W. J. Nobele, New 
York. Sargschloss. Ohne auf die nähere Con- 
struction einzugehen, deren Beschreibung ohne 
Zeichnung nicht angänglich ist, erwähnen wir 
nur, dass der Hauptvortheil vollständig in Unsicht- 
barkeit des Schlosses liegt. 


Washington, den 7. Februar 1888. 

Laut No. 6 des 42. Bandes der ‘ Officiellen 
Patent-Zeitung’’ wurden 402 Gesuche (darunter 
30 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

366 Patente (No. 377,336—377,731), 

3 Neu-Ausgaben (No. 10,898— 10,900), 
13 Musterpatente (No. 18,035— 18,047), 
14 Schutzmarken (No. 13,159— 15,172), 

» 6 Etiketten (No. 5,480—5,485). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 377,550. .:0. P. Elterich, Newark, N. ]. 
Combinirte Cıgarren- Abschneider für Streichholz- 
Büchsen. Die Hauptmerkwürdigkeit dieser Com- 
bination liegt darin, dass zum Anzünden der 
Cigarre bei starkem Wind Vorsorge getroffen 
worden ist. — No. 377,558. L. Halvorsen, Laur- 
vig, Norwegen. Schlagwerk für Uhren. Alles, 
was wir über diese Erfindung an dieser Stelle sagen 
können, ist, dass das Schlagwerk vom Zeigerwerk 
aus getrieben wird, ausserordentlich einfach con- 
struirt ist und, wenn esausser Ordnung geräth, das 
Zeigerwerk nicht beeinflusst. — No. 377,573. 
P. Murray, jr., Newark, N. J. Rotirender Ventilator. 
Das einzig Neue und Merkwürdige an der Erfin- 
dung ist, dass die Ventilatorflügel fächerartig aus- 
gebildet sind, zusammenklappen, wenn der Venti- 
Jator nicht rotirt, und sich selbstthätig ausbreiten, 
wenn er in Bewegung gesetzt wird. — No. 377,- 
609. P. C. Gilchrist, Westminster, England. 
Fabrikation von Stahl und Ingots: Eisen. Das Ver- 
fahren besteht darin, dass ein Offenherdofen mit 
basischer Ausfütterung mit einem Theil des zu 
convertirenden Metalls und einem Theil (zu seiner 
Reinigung) basischen Materials chargirt wird und 
sodann, wenn die genannte Charge sich im ge- 
schmolzenen oder halbgeschmolzenen Zustande 
befindet, eine geschmolzene Charge von einem 
basischen Bessemer-Converter eingelassen wird, 
zusammen mit basischer Schlacke, welche einen 
Ueberschuss von Kalk und Eisenoxyd enthält. 


Washington, den 14. Februar 1883. 
Laut No. 7 des 42. Bandes der “Officiellen 
Patent-Zeitung’’ wurden 380 Gesuche (darunter 
28 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 
341 Patente (No. 377,732— 378,072), 
2 Neuausgaben (No. 10,901-— 10,902), 
16 Musterpatente (No. 18,048 —-18,063), 
16 Schutzmarken (No. 15,173— 15,188), 
5 Etiketten (No. 53,486— 5,490). 
Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 
No, 377,858. L. P, Lawrence, Passaic, N. ]. 


Betriebsmechanismen für Werkzeugmaschinen. Der 
Mechanismus dient als Zwischenglied zwischen 
dem eigentlichen Werkzeug und der Betriebskraft 
bei Anwendung comprimirter Luft oder Dampf, 
und steht die Erfindung im Gegensatz zu Werk- 
zeugen, als Nietmaschinen, Pressen und Stanzen, 
welche zu ihrem Betriebe die obengenannten 
Agentien direct benützen. — No. 377,860. F. 
Menzenhauer, Jersey City, N. J. Zrülgrvorrich- 
Zungen für Blasinstrumente. Die Erfindung entzieht 
sich einer Beschreibung an dieser Stelle, da sie 
ohne Zeichnung kaum verständlich sein dürfte, 
und verweisen wir unsere Leser auf die bezügliche 
Patentschrift. — No. 377,875. A. v. Schade, New- 
port, R.I. Zlaschenwaschmaschine. Die Maschine 
ist so eingerichtet, dass die Flasche gleichzeitig 
inwendig und auswendig gewaschen wird, und es 
sind zu diesem Zwecke eine Anzahl theils fest- 
stehender, theils rotirender Bürsten, welche der 
Form der Flasche angepasst sind, zur Verwendung 
gekommen. Die Flasche selbst rotirt während 
der Operation. Die Maschine kann entweder 
durch ein Vorgelege oder durch ein Trittbrett 
betrieben werden. — No. 377,887. Th. de Dien- 
heim Brochocki, Paris, Frankreich. Drücke. Der 
Zweck dieser Erfindung ist die Construction einer 
Brücke aus möglichst wenigen Theilen, und diese 
Theile soweit als möglich auswechselbar zumachen, 
namentlich aber solche, welche nothwendigerweise 
von besonders eigenthümlicher Form sind. Die 
Erfindung enthält ein in vielen Theilen vollständig 
neues und interessantes Brückenbau-System. — 
No. 377,918. J. Webster, Birmingham, England. 
Metall- Legirung. Die Legirung besteht aus 
Kupfer, Zink, Nickel, Zinn, Aluminium und Wis- 
muth in den folgenden Gewichts-Verhältnissen: 
Kupfer 53, Zink 22.5, Nickel 22, Zinn 5, Alumi- 
nium und Wismuth 1.5. 


| — 


Der Merced-Canal. 


Am ı. Februar wurde der Merced-Canal, nahe 
Merced im südlichen Californien, die grösste Be- 


 wässerungs-Anlage, welche hierzulande zur Aus- 


führung gekommen ist, eröffnet. Der Bau des 
Canals erforderte eine Zeitdauer von fünf Jahren 
und einen Kostenaufwand von $1,500,000; er hat 
den Zweck, grosse Landstrecken des Merced- 
Kreises — einer der fruchtbarsten, jedoch wegen 
Mangel an genügender Bewässerung nicht zu voller 
Geltung kommenden Theile des Sa Joaquin-Thales 
in Californien — zu bewässern. Der Merced-Kreis 
hat einen Flächen-Inhalt von 1,900 Quadratmei- 
len; und von dieser Fläche soll ein Viertel etwa 
vor der Hand von dem kürzlich eröffneten Canal 
bewässert werden. 

Die Arbeiten an diesem Werke wurden im 
Februar des Jahres 1883 begonnen und ohne Un- 
terbrechung bis zu seiner Vollendung fortgesetzt, 
obwohl sich unerwartete Schwierigkeiten erhoben, 
welche die anfänglich veranschlagten Kosten be- 
deutend erhöhten. 

Der Canal ist oben 100, unten 70 Fuss breit und 
ı0o Fuss tief. Das Gefälle beträgt ı Fuss pro 
Meile, eben genug, um dem Wasser eine mässige 
Bewegung zu geben. Nachdem die ersten Erd- 
schichten von wenigen Fussen Tiefe hinwegge- 
räumt waren, stiess man auf Steinboden, welcher 
mit grossen Kosten fortgesprengt werden musste. 
Es wurde ferner die Anlage von zwei Tunnels 
nöthig. Der eine davon hat eine Länge von 4,000 
Fuss, ist 22 Fuss breit und ı4 Fuss hoch; er ist 
durch harten Fels geführt und erforderte darum 
fast gar kein Mauerwerk. Der zweite Tunnel, 8 
Meilen von Merced entfernt, ist 3,000 Fuss lang 
und ebenso breit und hoch als der erstere; es wurde 
jedoch in dem zweiten Falle, wegen der Beschaf- 
fenheit des weichen Bodens, eine Unterstützung 
der Seiten und der Decke erforderlich; hierzu 
wurden nicht weniger als 1,250,000 Fuss Bauholz 
verbraucht. Der erstere Tunnel hat einen Fall 
von 14 Fuss pro Meile, der zweite einen solchen 
von Io Fuss. 

Der Canal, in seiner jetzigen Länge, reicht bis 
5 Meilen an die Stadt Merced. An diesem Punkte 
befindet sich eine tiefe Bodensenkung, welche, um 


mit dem Canal Merced zu erreichen, entweder im 


Pr 


weiten Bogen umgangen werden oder aufgefüllt 
werden musste. Man hat jedoch keines von beiden 


gethan, sondern aus der Senkung ein Riesen- 


Reservoir geschaffen, aus welchem das Wasser mit- 


telst grosser Röhren nach Merced geleitet wird, 
Die Anlage dieses Reservoirs bedingte einen Damm 


von 4,000 Fuss Länge, 275 Fuss Basis und 2o Fuss 4 


Rücken-Breite. Der von dem Wasser des gefüllten 


Reservoirs bedeckte Flächenraum beträgt 640° 


Acker und die Tiefe ist im Durchschnitt 30 Fuss. 
Der Cubik-Inhalt ist genügend, um obengenannte 
465 Quadratmeilen oder 46,500 Acker auf eine 
Tiefe von ı Fuss zu bewässern. 


woraus man auf den vorhandenen Wasserdruck 
schliessen kann. Die Versorgung für die Stadt 


wird mittelst 16-zölligen eisernen Röhren bewerk- 


stelligt. 
De erforderlichen Wassermengen werden dem 
Merced River entnommen, welcher zu diesem 


Zwecke entsprechend eingedämmt worden ist 


durch einen Damm, welcher unterhalb der Merced- 
Fälle angelegt ist; dies hat das Niveau des Flusses 
um ıo Fuss gehoben, und die Wassermenge ist so 
ausreichend, dass selbst in der trockenen Jahres- 
zeit keinerlei Mangel zu befürchten sein wird. 
Der Einlauf des Wassers aus dem Fluss in den 
Canal wird durch ein grosses, go Fuss breites 
Schleussenwerk regulirt, welches aus Holz herge- 
stellt ist. 

Die Anlage bedarf selbstredend noch einer fort- 
währenden Entwicklung, welche theils der unter- 
nehmenden Gesellschaft in Bezug auf die Haupt- 
leitungen, theils den Landbesitzern mit Rücksicht 
auf die kleineren Abzweigungen auf deren eigenen 
Grundbesitz anheimfällt. Es ist beabsichtigt, das 
System noch dadurch weiter auszudehnen, dass 
man den Canal um 25 Meilen über die Stadt hin- 
aus verlängert. Diese Erweiterung, welche angeb- 
lich mit der Hälfte Kosten des bereits fertigen 
Theiles ausführbar wäre, würde einen weiteren 
Landcomplex von 300,000 Ackern bewässern kön- 
nen. Die Ausführung dieses Projectes ist vor der 
Hand jedoch noch nicht zu erwarten und hängt 
sie wohl in der Hauptsache von. den Grund- 
besitzern jenes Landstriches selbst ab. 

Soviel ist gewiss, dass die Anlage des Merced- 
Canals eine für die betheiligten Kreise unschätzbare 
Wichtigkeit hat, und es ist mit Zuversicht ein Auf- 
blühen des Landes daselbst sowohl in Bezug auf 
Ackerbau als auch zugleich auf industrielles Leben 
zu erwarten, und das lediglich in Folge des Bewäs- 
serungs-Unternehmens. 


——> © 


Zwei verschiedene Bau-Methoden. 
Dem “Am. Architect”’ zufolge erwähnt der 
Redacteur des “G£nie Civil’, Herr Max de Nan- 
soritz, eine Beobachtung, welche er beim Ver- 
gleich der beiden augenblicklich im Bau begrif- 
fenen grossen Werke der Ingenieurkunst, der Forth- 
Brücke und des Eiffel-'Thurmes, gemacht hat: Das 
erstere Werk ist heute bereits in vorgeschrittenem 
Zustande. . Die Fundamente der Pfeiler sind ge- 
legt und die grossartigen Cantilever-Bögen, von je 
1700 Fuss Spannweite, erheben sich bereits hoch 
über dem Wasser der Flussmündung. Wie bekannt 
sein wird, erheischt das Cantilever-System kein 
Gerüstwerk und da die Hauptpfeiler der Haupt- 
sache nach vollendet sind, ist nur nöthig, von 
diesen ausgehend, Schritt für Schritt weiter zu 
bauen, bis die correspondirenden Theile der 
beiden Cantilever in der Mitte zusammentreffen. 
Herr de Nansoritz bemerkte, dass für diese Arbeit 
zahlreiche Zeichnungen an Ort und Stelle sich be- 
finden, nach welchen die Stücke, welche in ziem- 
lich unfertigem Zustande von den Werken kom- 
men, erst am Bauplatze zugerichtet, gebohrt und 
eingepasst werden, und zwar mit grosser Mühe und 
grossem Lärm; Eckstücke und Flanschen werden 
auf dem Bauplatze ausgeschnitten und gebohrt. 
Alles dies ist vielleicht ganz in der Ordnung und 
den Verhältnissen angemessen, bildet jedoch einen 
lebhaften Contrast zu der Art und Weise, wie das 
andere grosse Werk, der Eiffel-I'hurm, emporsteigt. 
In dem französischen Werk kennt man kein Ein- 
passen, Bohren oder Abrichten auf dem Bauplatze, 


Das Bassin liegt 
90 Fuss höher als das Eisenbahngeleise zu Merced, 
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Selbst die Benutzung eines Treibbolzens oder 
_ eines Räumers, um zwei etwa nicht ganz genau 
 gebohrte Löcher in Einklang zu bringen, ist 

strengstens untersagt und die Bau-Arbeiter sind 

angewiesen, jeden Theil, der sich nicht ganz ge- 
nau in seine Stelle einfügen lässt, zurückzusenden. 

Selbstverständlich verlangt diese Arbeitsmethode 

die grösste Genauigkeit bei der Anfertigung der 

Zeichnungen, und in der That finden sich auf den 

zahllosen Zeichnungen in den Werken zu Leval- 

lois-Perret die berechneten Dimensionen mit vier 

Decimalstellen eingeschrieben und es ist bei An- 

fertigung der Stücke nach diesen Zeichnungen 

nur eine Toleranz von '/,, mm. oder '/,,, Zoll ge- 
geben. Es ist leicht einzusehen, dass so gearbeitete 

Stücke wie Theile einer Taschenuhr zusammen- 

passen müssen. Jedes Stück ist nummerirt und 

mit Aufschrift versehen, so dass jeder Irrthum in 

Bezug auf die Stelle, wo es hin soll, vermieden 

wird, und die Benutzung grosser Detailzeich- 

nungen auf dem Bauplatz wird überflüssig. Die 

Bauarbeit beschränkt sich somit lediglich auf das 

Vernieten und eine verhältnissmässig geringe An- 

zahl von Leuten sind damit beschäftigt, unter deren 

Händen der eiserne Coloss schnell und fast lautlos 

emporsteigt. 


1 FR OR FE 
(EINGESANDT.) 


New York, 6. Februar 1888. 
An die geehrte Redaction des ** Techniker’! 


; Der Artikel in der Februar-Nummer des “Tech- 

 niker’’: “Kostspielige Metalle”, enthält zahlreiche 
Irrthümer, resp. Ungenauigkeiten, von denen ich 
nur einige herausgreife, und auf die ich Ihre Auf- 
merksamkeit lenken möchte. 

“Stubidium’” anstatt Rubidium ist: wohl ein 
Druckfehler, ebenso “Alkalin-Metall’ anstatt Al- 
kali-Metall. Rubidium wird nicht “sogenannt 
zur Entwicklung oder Darstellung der dunklen 
rothen Linien in der Spektrum-Analysis’”’, sondern 
es wird so genannt wegen der rothen Linien, die 
sein Spectrum zeigt. 

Im Deutschen kennt man den Ausdruck “Glu- 
cinium” nicht, der Name dafür ist Beryllium. 

Strontium ist nicht im Gadolinit enthalten und 

„nicht in Schweden aufgefunden worden, sondern 
wurde zuerst im Strontiumcarbonat von Strontian, 
Argyleshire, Schottland, nachgewiesen und später 
daraus dargestellt. — Gadolinit von Yitterby in 
Schweden enthält Yttrium, dessen Oxyd darin 
schon 1797 entdeckt wurde. — Didyum giebt es 
nicht, wohl aber Didym oder Didymium. — Iri- 

. dium ist nicht “die schwerste aller Substanzen’’, 
da zu Draht gezogenes oder gehämmertes Platin 
ein höheres spec. Gew. hat. Eine Legirung des 

_ Iridiums mit ca. zo p. c. Platin soll ein spec. Gew. 
von- 22.66 haben und würde daher wohl als die 
specifisch schwerste Substanz anzusehen sein. 

Hochachtungsvoll, 
Th. Breyer. 


Wir röfentlichen mit speciellem Dank die 


obige Berichtigung, welche sich zumeist auf die 
Richtigstellung mehrerer unliebsamer Druckfehler 


bezieht, die leider unserem Corrector durch die 
Finger geschlüpft sind. Die Red, 


——— 


Miscellen. 


— Der Damm der Wasserwerke von San Francisco. 
Augenblicklich sind die drei grössten Dämme der 
Welt im Bau begriffen. Der eine,um den Chagres- 

Fluss am Panama-Canal abzuleiten, der andere, der 
Quaker Bridge-Damm, um die neuen Wasserwerke 
New York’s mit Zufuhr zu versorgen, und der dritte 
der San Mateo-Damm der Wasserwerke von San 
Francisco. Da der letztere Bau bereits ziemlich 
weit vorgeschritten ist, dürfte er in mancher Hin- 
sicht für die Ausführung der beiden anderen gute 
Lehren darbieten. Die Wasserwerke von San 
“ Francisco entstanden in ganz kleinem Maasstabe 
zur Zeit der ersten Ansiediungen in Californien, 
zur Zeit, als die Schaaren goldsuchender Aben- 
‚teurer sich dahin zogen, etwa vor vierzig Jahren. 
Damals wurde den Ansiedlern das Trinkwasser in 
Tonnen ä $40 verkauft. Wenige Jahre später bil- 


“mittelst Abschaben vornehmen. 


dete sich eine Gesellschaft zur Organisirung eines 
Wasserversorgungs-Systems, das den damaligen 
Verhältnissen nach in der That mehr als hinläng- 
lich gross angelegt schien ; wenige Monate jedoch 
veränderten die Verhältnisse derart, dass die gross- 
artig angelegten Leitungen sich als völlig unzu- 
reichend erwiesen, und von Zeit zu Zeit mussten 
Erweiterungen vorgenommen werden, um mit dem 
Wachsthum der Stadt gleichen Schritt zu halten. 
Heute hat die Gesellschaft zoo Meilen eiserner 
Haupt- und Nebenleitungen, welche ihre Wasser- 
Zufuhr von einem Aquäduct erhalten, der sich 30 
Meilen in die Vorstadt bis zum Honda-See er- 
streckt, und es ist ein Stau-Bassin im Bau begrif- 
fen, welches durch "Herstellung eines grossen 
Dammes sich quer über das San Mateo-Thal er- 
streckt. Dieser Damm ist ı70o Fuss hoch, 176 
Fuss breit an der Basis und 20 Fuss am Rücken, 
er bildet ein Reservoir von 1800 Ackern Grund- 
fläche mit einem Inhalt von ungefähr 35,000,000- 
ooo Gallonen. Das Material des Bauwerkes ist ge- 
brochener Fels, mit Portland-Cement gemischt, im 
Verhältniss von 22 Cubik-Fuss Stein mit einer 
Tonne Cement und einer Tonne Sand. Die 
Mischung wird in Röhren dem Bestimmungsort 
zugeführt und in hölzerne Formen gegossen, welche 
in Zeit von einer Woche entfernt werden können. 


— Die Tendenz, das Gewicht der Locomotiven zu 
erhöhen, ist in schlagender Weise durch die That- 
sache illustrirt, dass die Pennsylvania R.R. eine 
grosse Anzahl Locomotiven im Gewicht von 
136,000 Pfund anfertigen lässt. Diese Maschinen 
haben ‘ungewöhnlich grosse Heizflächen. Nur 
wenige Locomotiven übertreffen diese Maschinen 
an Gewicht, und das sind Special-Maschinen auf 
den Gebirgs - Bahnen. Von diesen sind die 
‘“Dekapod’’-Maschinen der Northern Pacific- 
Bahn, welche über den Stampede Pass laufen, die 
schwersten, sie wiegen nicht weniger als 228,000 
Pfund, oder nahezu ı14 Tonnen, wobei 148,000 
Pfund auf die Treibräder kommen. 


— Die Wasserfälle der Rhone dienen der Stadt 
Genf zur Erzeugung einer grossen Menge von 
Betriebskraft. Bis jetzt wird nur hydraulische 
Kraft mittelst Turbinen und Pumpen verwendet; 
jedoch geht man augenblicklich mit dem Gedan- 
ken um, die Kraft auf elektrischem Wege zu über- 
tragen. Die Wasserfälle liefern momentan Wasser 
für die Stadt selbst und ı5 Vororte und Kraft für 
145 Fabriken. 


— Entfernung von Vergoldungen. Bei der Be- 
nützung eines der folgenden Verfahren bleibt es 
sich gleich, ob die Sachen im Feuer oder galva- 
nisch vergoldet sind. Man kann, nach dem 
“Metallarbeiter”’, die Entgoldung mittelst gal- 
vanischer Batterie, mittelst Säuren oder aber, wenn 
die Form des Gegenstandes dieses leicht zulässt, 
Beim Entgolden 
mittelst Batterie verfährt man folgendermaassen: 
Man hängt den Gegenstand an Stelle der Anode 
in ein fast unbrauchbar gewordenes altes Goldbad, 
nachdem man dasselbe erwärmt hat. An Stelle 
der Waare dient am besten ein auf irgend eine Art 
isolirtes Stück Kupferblech. Das Gold wird, nach- 
dem der Strom kurze Zeit gewirkt hat, gänzlich 
von der Waare entfernt sein. Man gewinnt das 
Gold wieder, indem man die Entgoldungsflüssig- 
keit mit der doppelten Menge Wasser verdünnt 
und sodann eine Lösung von Eisenvitriol zusetzt. 
Das Gold wird in Pulverform niedergeschlagen 
und kann nun wieder eingeschmolzen werden. 
Zweitens kann man das Gold durch Eintauchen 
des Gegenstandes in ein Gemisch von 200 Gramm 
Schwefelsäure, 40 Gr. Salzsäure und 20 Gr. Sal- 
petersäure gewinnen; das Gold löst sich hierin 
langsam auf. Die Gegenstände sind stets trocken 
in das Säuregemisch zu bringen. Zur Wieder- 
gewinnung verdünnt man dieses Säuregemisch mit 
der 10—ı2fachen Menge Wasser und setzt eine 
Lösung von schwefelsaurem Eisenoxydul zu. Das 
Gold wird auch hier in Pulverform niedergeschla- 
gen und kann ebenfalls eingeschmolzen werden. 
Hat der Gegenstand eine Form, bei welcher das 
Abschaben möglich ist, so kann man die beim 
Abschaben mit entfernten Kupferspähne durch 
Salpetersäure abscheiden und das Gold dann ein- 
schmelzen. 


Bücherschan. 


“ Die. Elektricität .des_ Himmels _ und der Erde.” Von 
Dr. Alfred Ritter von Urbanitzky. Mit circa 400 Illustra- 
tionen und mehreren Farbentafeln. In 18—20 Lieferungen, 
(A. Hartleben’s Verlag in Wien.) Lieferung 1—;5. 

Die ersten beiden Hefte dieses Werkes geben eine physi- 
kalische Einleitung, welche dazu dienen soll, das Verständ- 
niss des Nachfolgenden, des eigentlichen Gegenstandes, zu 
erleichtern. In den beiden folgenden Heften erhalten wir 
eine historische Darstellung der betreffenden Forschungen 
und Beobachtungen, und zugleich wird das eigentliche 
Thema des Werkes aufgenommen. Während wir im ersten 
Hefte mit der Erregung des elektrischen Zustandes, dem Sitze 
und der Vertheilung der Elektricität, der Spitzenwirkung und 
den Influenz-Erscheinungen bekannt gemacht werden, bringt 
das zweite Heft eine kurze Darlegung der Entstehung elek- 
trischer Ströme und der Wirkungen derselben. Bei den 
chemischen Wirkungen hat der Verfasser gelegentlich der 
Besprechung des Voltameters auch die Secundär-Elemente 
erklärt, bei den elektrischen und magnetischen Wirkungen 
nebst den wichtigsten Lehren aus dem Gebiete des Magne- 
tismus die Mess-Instrumente behandelt, soweit diese hier in 
Betracht kommen. Im dritten Hefte beginnt der historische 
Theil, der im vierten Hefte zu Ende geführt wird. Er zer- 
fällt in folgende Abschnitte: 1) Gewitter-Beobachtungen der 
Alten; 2) Angebliches Wissen der Alten über die Gewitter- 
Elektricität; 3) Die Kenntniss der Alten im Vergleiche zu 
jenen im Mittelalter und in der Neuzeit und 4) Erkenntniss 
der elektrischen Natur der Gewitter-Erscheinungen. Wie 
schon aus den Ueberschriften der einzelnen Capitel zu er- 
sehen ist, erfährt der Leser aus diesem Theile sowohl die 
Ansichten der ältesten Völker über die Gewitter-Erscheinun- 
gen, als auch die Aufeinanderfolge späterer Beobachtungen, 
Forschungen und Experimente, die endlich zur richtigen Er- 
kenntniss dieser Natur-Erscheinungen führten. Im vierten 
und fünften Hefte beginnt dann die Behandlung des Gegen- 
standes auf Grundlage des gegenwärtigen Standes der Wis- 
senschaft. Wir erhalten zunächst eine Darlegung der Metho- 
den und Apparate, welche zur Beobachtung der atmosphäri- 
schen Elektricität zur Anwendung gelangen, und hierauf 
werden die Gesetze besprochen, die man hierbei gefunden 
hat. An diese reihen sich die Versuche, welche zur Erklärung 
der atmosphärischen Elektricität bisher unternommen wurden. 

Das Werk ist in hohem Grade interessant und fesselnd 
geschrieben, schön ausgestattet und nebstbei wohlfeil. Es 
verdient die Aufmerksamkeit der weitesten Kreise schon 
durch die glückliche-Lösung..der. Aufgabe allein: streng 
wissenschaftliche Themata in eine allgemein verständliche 
wie angenehme Form zu bringen. 


Ha —— 


briefkasten. 


K. S., Fersey City. Wir können Ihnen leider keine Aus- 
kunft auf Ihre Anfrage geben. Die Verfahren zur Herstel- 
lung von guten Spiegel-Niederschlägen auf Glas und die 
Kunstgriffe dabei werden in den meisten Fällen als Fabrik- 
Geheimniss betrachtet und nur in seltenen Fällen mitgetheilı, 
Sie müssen entweder selbst experimentiren oder durch einen 
Fachmann experimentiren lassen. Sollte einer unserer Leser 
specielle Erfahrung in der Versilberung von Glas und der 
Anwendung von Chlorzinn und Cyan-Quecksilber zur Er- 
zielung besonders weisser Niederschläge haben, so würden 
wir eine Mittheilung darüber mit besonderem Dank ver- 
öffentlichen. 


H. A. S., Chicago, Ill. Dank für Einsendung Ihrer Bei 
träge. Leider zu spät für diese Nummer. Weiteres brieflich. 


H. C., Canstatt, Deutschland. Brief und Grüsse erhal- 
ten. Ihr Schutzbefohlener ist wenige Tage nach seiner An- 
kunft versorgt worden. 


Technische Vereine. 


Deutsch-Amerikanischer Techniker-Verband. 
Vorort: Polytechnischer Verein von St. Louis. 


Max G. ScHInkE, Corresp. Sekretär. 
Office of Board of Public Improvements, St. Louis, Mo. 


“Technischer Verein von New York.” 
194 Dritte Avenue, nahe ı8. Str., New York. 


Sitzungen am zweiten und vierten Samstag im Monat, 
H, ABIAN, Corresp. Sekretär, 
705 Broadway, New York. 


“Technischer Verein von Philadelphia,” 
“ Deutscher Club ’’, No. 440 North sth Street, Philadelphia, Pa. 


Sitzungen am 2. und 4. Samstag im Monat. 
H. SCHMALTZ, Corresp. Sekretär, 
No. 213 Buttonwood Street, Philadelphia, Pa. 


Technischer Verein “Chicago”. 
Old Quincy No. 9, Ecke Randolph & La Salle Sts., Chicago, Ill, 


Sitzungen jeden Freitag 8.30 Abends. 
H. A. STOLTENBERG, Correspondirender Sekretär. 
458 North Clark Street. 


“ Poiyiechnischer Verein von St. Louis.” 


Max G. ScHINEE, Corresp. Sekretär, 
Office of Board of Public Improvements, St. Louis, Mo. 


“« Polytechnischer Verein von Cincinnati,” 


3 Musikvereins-Halle, 385 Walnut Street. 
Frırz Bank, Corresp. Sekretär, 478 Vine Street, Cincinnati, O. 
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Däs “Techniker 
PATENT- BUREAU 


GOEPEL & RAEGENER, 
Advokaten in Rechts- und Patent-Fällen. 


Room 55, Second Floor, ° Stewart-Building’’, 
Ecke Broadway und Chambers Str., New York., 


besorgt amerikanische und ausländische Patente, Eintragung 
von Schutzmarken, Patent-Copien, sowie alle in’s Patentfach 
einschlagende Arbeiten. 
Consultation brieflich oder persönlich frei. 
Anweisungs-Circular “Führer des Erfinders’ wird in deut- 
scher oder englischer Sprache zugeschickt. 


An unsere Leser. 


Wir benachrichtigen hiermit unsere Leser, dass der Rei- 
sende des “Techniker”, HERR CARL KAHLER, gegen- 
wärtig in New York ist, und bitten um freundliche Auf 


nahme für denselben. 
HAAS, 


SISEZESSGRANDETED, 


Fabrikant von 


‚Exhanst-Dampl- Kaminen, 


Kamin Aufsätzen zur Vermehrung 
& des Zuges bei Dampfkessel- 
——_ Feuerungen. 


Circulare und Kostenvoranschläge werden auf 
Verlangen zugesandt. 


Dinsier’s Polyiechnisches Jon 


Unter Mitwirkung von Prof. Dr. C. ENGLER in Karlsruhe 


herausgegeben von 


Ingenieur A, Hollenberg und Dozent H. Kast, 


tritt mit dem r. Januar in den 69 Jahrgang und erscheint in 
wöchentlichen Heften von 3 Druckbogen mit vielen Text-Illustra- 
tionen und sauber gestochenen Tafeln (130 bis 140 jährlich). Der 
Jahrgang wird in 4 stattliche Bände eingetheilt und mit vollstän- 
digem Namen- und Sach-Register versehen, welches sofort jede 
wichtige Neuheit auf dem Gebiete der mechanischen und chemi- 
schen Gewerbe, über welche das Journal der zuverlässigste, bei 
aller Kürze vollständigste Berichterstatter ist, nachweist. 

Wichtigere Patente werden sofort nach deren Ertheilung ver- 
öffentlicht. 


Preis pro Quartal 9 Mark. 


Bei direktem Postbezug im Weltpostgebiet 10 M. 30 Pf. 


as> Probehefte gratis und lrancı, str 


J: G. Coita’sche Buchhandlung, Stutigari, 


SEBASTIAN, MAY & 00.'S ; 


Verbesserte Schraubenschneide- und 


Dreh-Bzsnke 


für Fuss- und Riemenbetrieb. 
Bohrmaschinen, Presssn, Futter, Bohrer, Mit- 
nehmer und Maschinenbauer- und Liebhaber- 
Ausrüstungen. ' Benke werden auf Probe gegebsn. 
Kataloge werden auf Anfrage versandt. 


170 West 2nd St., CINCINNATI, Ohio. = — 


GOULD & EBERHARDT, 


Near Market St. Depot, 
NEWARK,N. J. 


EBERHARDT’S 


PATENT 


DRILL PRESS, 


EBERHARDT' $ 


Patent 
GEAR GUTTER. 
— Sizes, 18”, 25", 86", 
50", 60", 84", 


(ılulTlol.l E. E. GARVIN & 00, 
= MACHINISTS’ Pas "ao Wehe TOOLS. 


Be Lathes, Planers, Milling Machines and Drills. 


J.B.&J.M.CORNELL, 


141 Centre Street, N. Y., 


IRON 


BUILDINGS, 
BRIDGES, ROOFS, 
FRONTS, GIRDERS, 
BEAMS, STAIRS, Bagnan 

COLUMNS, Etc. 189-143 Centre St., New York. 


op Receive Prompt Attention. | 8 BEVEL GEARS 


Cut Theoretically Correct. 
WING’S DISO FANS, 


made to order. 
Gear and Rack Outting, Milling and 
Index Drilling to order. 
(in »95) 
"uonisodxyq sues]Ig MaN ayl Je 
ALM Ieszoayun 
Mau ıno 1% HVAHM WIOHN P>Als0sı aM 


Specıa. Loo.s for all kinds of Manufacturing 


For partıculars and estimates apply to 
FUGSOBILGSRANM, 


Dise ug Double En- Mackinist, 
ET TOURER, N. W. Cor. 12. & Noble Str., Philadelphia, Pa 
FAN VENTILATORS and 


DUST CATCHERS. 


FURNACES, RANGES 
RECISTERS, etc. 


Mechanical Ventilation, Heat- 
ing, Cooling, Drying, Removing 
i Steam, Dust, Smoke, etc., our 
THE WING DISC FAN. Specialty. 
THE SIMONDS MFG. CO, 


Office and Salesroom: ren } Foundry: 
50 CLIFFST., N.Y. 1845. NORWALK, Conn 


“ AMERICAN PAT. JOINT. 


Neue und gebrauchte Maschinen | LEDERNE GLIEDER-RIEMEN, 


(Leather Link Belting,) 


besonders zweckmässig für schwer und stramm laufende Maschinen 
Man wende sich wegen Preisen und weiterer Auskunft an 


LA THES. E 
UPRIGHT DRILLS, Chas. A.Schieren & Co,, 
CHUCK S, 2 SRAP ERS, Qak-tanned Leather Belting und Lace Leather. 
TWIST DRILLS, 45—51 Ferry St., cor,. Cliff St., New York, 
Were Philadelphia, 416 Arch St. 
REAMERS. nen: | Boston, BE Federal st. 


Feine Werkzeuge fuer Maschinisten Specialitaet 
FRASSE & COMPANY, 


P.O.Box 879. 92 Park Row (formerly Chatham St), N.Y. 


W.M. BELLER&C0,, 


62 Ann St., New York, 
General - Maschinisten. 


The feading trade journaf in 
Lithograniy, Zincography, Photo-Engraving, 


and all new Photo-Mechanical Processes, 
PUBLISMED BY THE 


X ‚ SITHOGRAPHER P°UBLISHINSG. | 


12 Cenere fr. New York, 


Bauen und repariren 


Maschinen aller Art. 


& thorsughly wide-awake journal, 
that will amply repay advartisere, 


Price, 83.00 per year, 81.50 for 6 months, 
special enus area WITH ART SUPPLEMENTS. 


ENTER 


{Hk BILLINGS AND SPEN CER COMPANY, 


HARTFORD, CONN,., 
MANUFACTURERS OF 


EroB ab u Copper, Iron or Steel. 


> Pure Copper Commutator Bars for - 
iin Eleetrie Motors or &enerators, Steel 
Commutator/Rings and Nuts, Steel 
Wrenches and Eye Bolts. 
"Ratchet Drills, Screw Plates and Dies, 


Lathe Dogs, etc. 


Correspondence solicited 
and Eslimates fu 3 | 
nished on receipt 


Lithographische und Typen-Druckpressen neu auf- 
gestellt und umgesetzs! —' Speciahtät. 


a] 
EN, 


of Models, 


DORINT 


[ 
3 
a 
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Internationales Organ für die Kortschritte der Llissenschatt, Erindungen md Gebverbe, 


Jahrgang X. 


New York, April 1888. 


No. 6. 


Das Lartigue’sche Eisenbahn - System in 
praktischer Ausführung, 


Eine Thatsache, die manchem Ingenieur über- 
raschend vorkommen dürfte, ist die endliche prak- 
tische Durchführung einer lange gehegten, viel 
besprochenen, bekämpften und befürworteten 
Idee: nämlich einer Eisenbahn mit nur einer 
Tragschiene und für Locomotiv -Betrieb, Wie 
ınseren Lesern bekannt sein dürfte, waren es 
namentlich zwei Systeme einschieniger Eisenbah- 
nen, welche in Ingenieur-Kreisen von sich reden 
gemacht haben: Das Migs-System hierin Amerika 
und das Lartigue-System in England. Beide sind 
im Kleinen für den Betrieb mit Elektricität oder 
animalischer Kraft für landwirthschaftliche, Minen- 


wollen und sich zum Bau der Bahn entschlossen. 
Die Linie war unglücklicher Weise ursprünglich als 
Schmalspur-Bahn geplant und läuft der Land- 
Strasse entlang stellenweise durch tiefen Morast 
und schlechten Boden im Allgemeinen. Es war 
nicht gestattet, von der ursprünglich geplanten 
Linie abzuweichen; in Folge dessen befinden sich 
an vielen Stellen Steigungen von ı :;50. Die 
Fahrzeuge der Bahn bestehen aus 3 Locomotiven 
mit Tender, wie wir sie in Fig. ı dargestellt haben. 
Jede Locomotive hat 2 horizontale Kessel und die 
Tender sind vollständig neuartiger Construction ; 
letztere sind mit Dampfcylindern versehen, in 
welchen der überflüssig entwickelte Dampf der 
Locomotiven zur Benutzung auf grossen Steigun- 
gen reservirt wird. Zu demselben Zwecke können 


Zwecke etc. auf ihre Lebensfähigkeit geprüft wor- 
den, jedoch ist das Lartigue-System unseres Wis- 
sens das erste, welches für Locomotiv-Betrieb in 
Anwendung gekommen ist. Nach einem längeren 
Bericht des ‘‘ Engineer’’, dem wir für die beifol- 
gende Illustration verpflichtet sind, hat man sich 
entschlossen, das genannte System auf der “Lis- 
towel and Ballybunion Railway’’, County Kerry, 
Irland, anzuwenden. Die Bahn befördert sowohl 
Passagiere als Güter und wurde am ı. März dieses 
Jahres der Oeffentlichkeit übergeben. Die Bahn, 
welche ungefähr ıo Meilen lang ist, wurde in 
weniger als 5 Monaten nach Ankauf des Grund- 
 eigenthums erbaut. Obgleich das Terrain wenig 
geeignet ist, die besonderen Eigenschaften des 

Systems zur Geltung zu bringen, haben die Inter- 
 essenten die Gelegenheit nicht vorübergehen lassen 


Das Lartigue’sche Eisenbahn-System. 


Fig. I. 


auch die Räder des Tenders durch eine einfache 
Einschaltung zu Treibrädern gemacht werden. 
Die Locomotiven sind von der ‘ Hunstetsch En- 
gine Co.’ erbaut worden und wiegen mit voller 
Belastung 674 Tons, während die Tender ein Ge- 
wicht von 4% Tons haben. Man berechnet, dass 
die Dampfentwickelung in den Kesseln genügend 
gross ist, um die Reserve-Cylinder der Tender auf 
eine Strecke von einer Meile benutzen zu können, 
Der Maximal-Dampfdruck ist 150 Ib. Die Per- 
sonen- und Güter-Wagen, deren Construction in 
Fig. 2 veranschaulicht ist, sind von den ‘“ Falcon 
Engine and Car Works’’ in Loughborough erbaut. 
An Personenwagen sind 3 erster und 4 dritter 
Klasse Waggons vorhanden; sie sind ohne die 
Buffer 16’ lang, ungefähr 8’ breit und fassen 
20—24 Passagiere. Für die Güterbeförderung 


sind 2 Kastenwagen und 2 gemischte Wagen, d.h. 
halb Personenwagen dritter Klasse, halb Güter- 
Wagen, und 2 offene Wagen vorhanden; ferner 2 
Vieh- und ı Pferde-Wagen; an letzteren ist eben- 
falls ein dritter Klasse-Coupe angehängt. Alle 
diese Güterwagen haben dieselbe Länge wie die 
Personenwagen, sind jedoch 9’ breit und haben 
eine Tragfähigkeit von 4 Tons. zo Kieswagen 
vervollständigen die Ausrüstung der Bahn; letz- 
tere sind von M. Achille Legrand, Mons, Belgien, 
erbaut worden; sie sind nur 7’ lang und 617’ 
breit. Locomotiven und Wagen sind mit der 
Westinghouse-Luftbremse verseh.n. 

Besonders bemerkenswerth ist die Construction 
der Weichen; dieselben sind in Wirklichkeit ex- 
centrische Drehscheiben mit gekrümmten Schie- 


QUINN 


nen in der Weise, wie es durch das Diagramm in 
Fig. 3 dargestellt ist. Diese Weichenscheiben 
sind ungefähr 25’ im Durchmesser und der Radius 
der auf ihr befindlichen Curve 98°. Die eigent- 
lichen Drehscheiben sind genau ebenso construirt, 
ausser dass sie concentrisch sind und die sie kreu- 
zende Schiene gerade ist. Für Wegüberführung 
sind zwei veischiedene Anordnungen, je nach 
Umständen, zur Anwendung gekommen: Die eine 
besteht in einer Art Zugbrücke, welche zum 
Ueberführen von Strassenwagen geschlossen, für 
den Durchlass der Züge aber geöffnet wird. Die 
andere Anordnung besteht darin, dass man eine 
kurze Strecke des Schienenweges als Thorweg 
ausgeführt hat, der sich um einen Zapfen dreht 
und durch eine patentirte Schlussvorrichtung in 
richtiger Position erhalten wird. Wie aus Grund- 
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riss, Aufriss und Seiten-Ansicht ersichtlich, ist in 
der Nähe eines solchen Ueberganges sowohl der 
Fahrweg als auch das Geleis eingezäunt und die 
Zugänge sind durch Barrieren abgeschlossen. Das 
bewegliche Geleisstück und die Barrieren sind so 
miteinander verbunden, dass die Barriere hinter 
dem durchgefahrenen Wagen erst wieder ge- 
schlossen werden muss, bevor sich die Durchfahrt 
in der Strecke Öffnet; ebenso lässt sich die Aus- 
fahrts-Barriere nicht eher Öffnen, als bis das 
Streckenstück wieder eingeschränkt ist. Die Ueber- 
gänge sind sämmtlich mit vollständigen Signal- 
Vorrichtungen versehen. 

Der gesammte Schienenweg ist aus Stahl herge- 
stellt und von der oben genannten belgischen 
Firma geliefert worden; er besteht aus einer oberen 
Tragschiene und 2 seitlichen Führungs-Schienen, 
welche auf Ständern von der Form eines A befes- 
tigt sind. Die A-förmigen Träger ruhen auf Holz- 
balken, 6’ lang, 3” dick und 9” breit. 


I a 


Polir-Mittel und das Poliren von Metallen. 


— 


Metalle werden entweder durch Druck oder 
mittelst Schleifens polirt. Das Verfahren durch 
Druck besteht im Niederdrücken aller der kleinen 
Unebenheiten, welche sich dem blossen Auge ent- 
ziehen, mittelst eines selbst hochpolirten Stahl- 
oder Achat-Stückes. Bei diesem Verfahren wird 
von dem zu bearbeitenden Gegenstand kein Metall 
abgenommen. Die Wirkung des Polirstahls scheint 
von zwei Umständen abzuhängen: Erstens wird 
die polirte Fläche desto glänzender, je härter das 
Material ist; man wählt daher für ausnahmsweise 
glänzende Flächen ziemlich hartes Metall, muss 
aber auch sehr harte Polirstähle haben; man ver- 
wendet meistens gehärteten Stahl für dieselben. 
Zweitens hängt die Polirwirkung von der Innig- 
keit der Berührung von Werkzeug und Arbeits- 
Stück ab; daher werden die Polirstähle rund oder 
elliptisch angefertigt, so dass der ganze Druck ge: 
wissermaassen in jedem Augenblicke nur aufeinen 
einzigen Punkt ausgeübt wird. Die Wirkung des 
Polirstahles ist eine reine Druckwirkung und völlig 
analog dem Prägeprocess, bei welchem die matte, 
jedoch ebene Fläche des zu prägenden Stückes 
durch den Druck der Presse ein glänzendes Aus- 
sehen erhält, und zwar durch den innigen Contact 
mit der hochpolirten Oberfläche der Matrize. 

Es ist jedoch bei Alledem für eine gute Politur 
Vorbedingung, dass die Flächen gut glatt bearbei- 
tet werden. Eine rauhe Oberfläche etwa mit 
Feilstrichen oder Schrammen kann wohl polirt 
werden, behält jedoch alle die ursprünglichen 
Fehler bei; wollte man diese durch erhöhten Druck 
auf den Polirstahl entfernen, so würde man die 
regelrechte Form der Platte zerstören und die 
Politur wird eine ungleichmässige. Aus dem Ge- 
sagten folgt daher, dass je schöner die Politur aus- 
fallen soll, desto sorgfältiger muss der betreffende 
Gegenstand für den Polirstahl vorbereitet werden; 
ebenso sollte man den letzteren vor jedesmaligem 
Gebrauch reinigen und aufpoliren. Für Beides, 
Vorrichtung des Arbeitsstückes und Aufpoliren 
des Stahles, bedient man sich des Polirrades, resp. 
der Polirfeile und feinsten Schmirgels. Die mei- 
sten Metalle werden vor der Behandlung mit dem 
Stahl geölt, um die Gefahr eines Reissens oder 
Schrammens der Oberflächen zu mindern; für 
Gold und Silber jedoch wendet man den Polir- 
Stahl gewöhnlich trocken an; manche benutzen 
jedoch auch hier ein Schmiermittel, als Seifen- 
wasser oder abgerahmte Milch, Für Messing- 
Gegenstände benutzt man Bier oder Wasser mit 
oder ohne etwas Essig zum Schmieren des Stahls. 

Der andere oder Schleifprocess unterscheidet 
sich von dem ersteren im Wesentlichen dadurch, 
dass im Gegensatze zu demselben Theile des zu 
polirenden Gegenstandes entfernt werden, mögen 
sie nun auch noch so klein sein. Man bedient 
sich eines weichen Leders, welches mit feinstem 
Schmirgel eingestäubt wird, und reibt damit die 
zu polirenden Oberflächen, und zwar entweder 
mit der Hand direkt oder mittelst Maschine; in 
letzterem Falle wird das weiche Leder in Scheiben 
geschnitten, auf einem Dorn befestigt und dieser 


in einer Drehbank schnell rotirt, wobei dıe Schei- 
ben durch die Centrifugalkraft eine ausserordent- 
liche Steifigkeit erhalten. 

Das Polirmittel oder Schleifpulver muss dem 
zu behandelnden Material gemäss sorgfältig ge- 
wählt werden. Für Stahl und Messing eignet 
sich sogenanntes Crocus- oder Englisch Roth am 
besten; dies Material kann man sich auch selbst 
herstellen, indem man recht reine Krystalle von 
schwefelsaurem Eisen erhitzt, wie weiter unten 
noch beschrieben werden soll. Man wähle die 
härtesten Theile des Roths und achte darauf, dass 
keine Staub- oder Sand-Körnchen dabei sind, 
welche die Arbeiten verderben könnten und ein 
vollständiges Ueberarbeiten des Gegenstandes mit 
Feile und Schmirgel nöthig machen würden. 

Weiche Metalle, wie Gold und Silber, kann 
man mit verhältnissmässig weichem Pulver, als 
z. B. präparirte Kreide oder Zinnoxyd, behan- 
deln. Sollen Metallgegenstände auf der Drehbank 
polirt werden, so ist das Verfahren ausserordent- 
lich einfach. Nach erfolgtem Abdrehen und Ab- 
feilen schleift man. die Flächen mit Oel und 


| Schmirgel mittelst eines Stäbchens oder, wenn 


eylindrische Gegenstände zu poliren sind, mittelst 
zweier Backen. Die Arbeit muss von Zeit zu Zeit 
besichtigt werden, ob auch alle Theile gleich- 
mässig glatt und fehlerfrei werden; ist das endlich 
gelungen, so geht man zu immer feinerem Polir- 
pulver über, bis der erforderliche Glanz erzielt ist. 

Beim Schleifprocess ist gleichmässige Behand- 
lung die Hauptsache. Eine einzige kleine Schramme 
zerstört das Aussehen der schönsten Arbeit und 
sie kann nur durch vollständige Ueberarbeitung 
des ganzen Gegenstandes entfernt werden. 


Das Lartigue’sche Fisenbahn-System. Fig. II. 


Was die Polirmittel speciell angeht, so ist das 
erste Erforderniss gleichmässiges Korn. Feiner 
Staub zwischen grobem Pulver erzeugt ein Zusam- 
menbacken und schwächt die Wirkung, während 
grobe Körnchen zwischen feinem Pulver den 
Zweck desselben zerstören, wie leicht zu begrei- 
fen. Um die erforderliche Feinheit und Gleich- 
mässigkeit zu erzielen, bedient man sich am besten 
der folgenden Methode: 

Angenommen, man wünscht das käufliche 
Schmirgelmehl in drei verschiedene Feinheits- 
Grade zu trennen. Man nehme sodann drei Ge- 
fässe — Glas oder Blech — und mische darin den 
Schmirgel mit viel Wasser, etwa ı Quart Wasser 
auf 174 Unzen Schmirgel. Sodann rühre man gut 
um, bis die Masse gleichmässig vertheilt erscheint; 
hierauf lasse man sie 5; Minuten lang setzen, wann 
alle schweren Theile zu Boden gesunken sein 
werden, während die leichteren mit dem über- 
stehenden Wasser abgegossen werden können. 
Den verbleibenden Rückstand behandle man auf 
dieselbe Weise so lange, bis fast aller Schmirgel 
sich binnen 5 Minuten niedersetzt, so dass das 
Wasser verhältnissmässig klar wird. Sodann hat 
man ein grobes Pulver, sage Pulver No. I. Ein 
feineres Pulver No. II erhält man sodann von den 
Abgüssen der Waschungen des Pulvers No. I, in- 
dem man es ıo bis 15 Minuten absetzen lässt, im 
Uebrigen aber ebenso verfährt. Auf dieselbe Weise 
kann man No. Ill und IV etc. erhalten. 

Wir machen unsere Leser übrigens auf einen 
Artikel “ Ueber Schleifmittel”’ in No. 10, Bd.IX, 
aufmerksam, welcher die Eigenschaften der be- 
treffenden Substanzen bereits genau behandelt. 


Miscellen. 


— Warnung vor dem Anstreichen des Innern von 
Viele Kesselheizer behaupten, das 
Anstreichen des von Kesselstein gereinigten Kes- 
sel-Innern habe den Vortheil, dass sich der bei 
der folgenden Betriebsdauer neubildende Kessel- 
stein beim Klopfen leichter loslöse, und verwenden 


Dampfkesseln. 


zum Anstrich gewöhnlich Theer oder Asphaltlack, 


beide mit Terpentin oder Petroleum verdünnt. 
Ob sich die Voraussetzung des leichteren Los- 


springens des Kesselsteins wirklich in allen Fällen 


erfüllt, ist sehr in Zweifel zu ziehen. Wegen eines ; 
zweifelhaften Erfolges sollte kein Kesselbesitzer 
das Anstreichen des Kessel Innern mit den ge- 


nannten, überaus feuergefährlichen Farben billi- 
gen. 
eine strenge Beaufsichtigung, ob der Kessel wirk- 


lich gründlich gereinigt, der Anstrich also unmit- 
telbar auf das blanke Blech aufgetragen wird, 


keinesfalls geführt, vielmehr gewöhnlich dem 
Heizer geglaubt wird, dass die Reinigung eine ge- 
nügende sei. Der Zeitschrift “ Dampf’’, welcher 


wir diese Mittheilung entnehmen, sind zwei Fälle 


bekannt, dass durch Unvorsichtigkeit des mit dem 


Anstreichen betrauten Personals die Anstrichmasse 
im Innern des Kessels in Brand gesetzt wurde; im 


ersten Fall kamen die Heizer, wenn auch mit ver- 


branntem Körper, doch mit dem Leben davon,da 


sie sich rasch genug durch das Mannloch in’s 
Freie retten konnten. 
lich in einer Fabrik in der Nähe von Frankfurt 
am Main vorkam, ging nicht so glimpflich ab. 
Der Heizer hatte zum Anstrich verdünnten und 
erwärmten Asphaltlack verwendet; als nur noch 
eine kleine Fläche von etwa 2 qm anzustreichen 
war, hörte das gerade im Kesselhaus anwesende 
Personal einen dumpfen Knall und gleichzeitig 
einen Schrei des Anstreichers. Die Flamme schlug 
über den Körper des Unglücklichen durch das 
Mannloch in’s Freie; der brennende Mann wurde 
sofort aus dem Kessel herausgezogen; es befand 
sich nur noch der Oberkörper in dem Kessel; der 


| Tod, hervorgerufen durch einen Lungenschlag, 


war jedoch schon eingetreten und alle Versuche, 
den Unglücklichen in’s Leben zurückzurufen, 
blieben ohne Erfolg. Die beiden angeführten 
Fälle dürften genügen, um die Warnung zu be- 
gründen: “beim Anstreichen des Kessel-Innern 
keine feuergefährlichen Mittel zu verwenden, viel- 
mehr dasselbe ganz zu unterlassen”? 
(Bad. Gewerbe- Zig.) 

— Ein neues Fundament, Aus Cincinnati wird 
folgender interessanter Fall mitgetheilt: Ein Bau- 
Unternehmer war beauftragt, einen hohen Fabriks- 
Kamin zu bauen, und fand auf dem Bauplatze sehr 
schlechten Grund für die Fundamente. Der Kamin 
wurde zweimal gebaut und stürzte zweimal ein. 
Da proponirte der Unternehmer, auf sein eigenes 


Es sollte dies um so weniger geschehen, da 


Der zweite Fall, der kürz- 


B 


i 
5 


Risiko den Kamin nochmals zu bauen, und über- 


nahm zugleich die Haftung für die Solidität des- 
selben. Der Bauplatz lag an dem Ufer eines 
grossen Flusses und die Ausgrabungen zeigten die 
im Material sehr verschiedenen Schichtungen und 
daher auch ungleichmässige Tragfähigkeit. 
Rücksicht auf diese Bodenbeschaffenheit befolgte 
der Baumeister folgendes Verfahren: Im Gegen- 
satze zu der üblichen Verbreiterung des Funda- 
mentes verjüngte er dasselbe nach unten, um die 
grösste Last auf einen verhältnissmässig kleinen, 
centralen Unterbau zu concentriren, damit die 
Senkung womöglich nach der Achse des Kamins 
erfolge. Diesem Ideengange folgend, liess er einen 
Granitblock in Form einer viereckigen abgestutz- 


ten Pyramide, mit der kleineren Basis nach ab- 


wärts, in die Baugrube versenken. Auf der nach 


aufwärts gerichteten, grösseren Basis wurde das 
Mauerwerk in der Weise gesetzt, dass jede Reihe 
Ziegel insolange eine Ausladung erhielt, bis die 
Grösse der als nothwendig eıkannten Basis er- 
reicht wurde, auf welche dann sofort der Kamin 
gesetzt wurde, indem mit Rücksicht auf die zu 
erwartende Setzung demselben eine Ueberhöhung 
Hiervon versanken 


Von 


von 20 Fuss gegeben wurde. 
nach Verlauf von drei Monaten ı7 Fuss. 


diesem Zeitpunkt an hörten die Senkungen auf, 


und der Kamin steht seit seiner Vollendung, das 
ist seit 8 Jahren, vollkommen senkrecht. 
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DER TECHNIKER. 


Recepten-Kasten. 


* Leuchtender Anstrich. Nachdem es 
gelungen ist, phosphorescirende Stoffe 
von höchster Leuchtkraft, oder richti- 
ger Fluorescenz herzustellen, gewinnt 
die Anwendung der sog. Leuchtfarben 
eine immer grössere Ausdehnung. Wäh- 
rend früher nur Zifferblätter, Schilder 
und Aehnliches gefertigt wurden, die 
gestatteten, das leuchtende Medium 
unter Glas zu bringen, fertigt man jetzt 
alle möglichen phosphorescirenden 
Gegenstände. Leuchtende Cemente 
oder daraus hergestellte Reliefs und 
andere Verzierungen, allerlei Figuren 
u. s. w. sind nichts Neues mehr. Eine 
gewiss eigenartige Verwendung der 
Fluorescenz ist diejenige für Krucifixe, 
Heiligen-Statuen und derartige Bilder. 
Man glaube nicht, dass die Anfertigung 
derselben nur vereinzelt geschieht; im 
Gegentheil, eine förmliche Industrie 
derartiger Gegenstände hat sich her- 
ausgebildet; in Berlin bestehen allein 
mehrere solcher Fabriken. Dieselben 
arbeiten hauptsächlich nach dem- Ausland und 
machen sehr gute Geschäfte. Einen solchen An- 
strich setzte ich vor einiger Zeit im Auftrage einer 
auswärtigen Fabrik zusammen. Derselbe zeichnet 
sich sowohl durch seine Verwendbarkeit für alle 
Gegenstände, als auch durch die Haltbarkeit 
seiner Leuchtkraft aus. Die Herstellungsweise 
ist: 2o Th. säurefreie weisse Gelatine, in 100 Th. 
Wasser gelöst, alsdann 3 Th. eines chromsauren 
Salzes zugegeben, bezw. darin gelöst und hierauf 
mit ıo Th. möglichst hellem und dickflüssigem 
Bleiweiss- oder besser Zinkweiss - Firniss unter 
tüchtigem Rühren zu einer homogenen Masse ver- 
einig. Man muss aber hierbei genau daranf 
achten, dass die Mischung auch eine recht innige 
wird, da sonst später der Anstrich ungleich wird, 
indem in einem Theil desselben entweder zu viel 
Oel, oder andererseits zu viel Leim vorherrscht, 
und die Masse dadurch beim Trocknen fleckig 
wird. Nachdem diese Verrührung stattgefunden, 
nehme man ı3 Theile des vorher angefertigten 
Phosphorescenz-Pulvers und vermische dies unter 
gleichen Bedingungen mit vorstehendem Gemisch, 
damit dasselbe in der Masse gleichmässig vertheilt 
vorkommt. Das Ganze ist dann zum Streichen 
fertig, muss aber möglichst dem Licht entzogen 
werden. Will man den Anstrich leichtfliessend 

herstellen, so erhöhe man die Wassermenge. 
(W. Bautz: in Uhland’s Techn. Rundschau. ) 
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Das Lartigue’sche Eisenbahn-System. Fig. II. 


* Küt zum Ausfüllen von Löchern, Fugen und 
Spalten in Fensier-Rahmen. Bei der Anfertigung 
von Fenster-Rahmen machen sich nicht selten 
kleine Schäden in der Beschaffenheit des Holzes, 
Astlöcher, kleine Fugen oder Spalten störend be- 
merkbar, die sich nicht leicht mit Holz ausbessern 
lassen und doch zu augenfällig das vollendete 
Aussehen beeinträchtigen, um nicht ausgebessert 
zu werden. Auch an gebrauchten Fenster-Rahmen 
treten, nach den Mittheilungen des “Diamant”, 
im Laufe der Zeit oft solche Schäden zu Tage, 
und es ist dann Sache des Glasers, denselben auf 
möglichst sachverständige Weise abzuhelfen. Vor- 
züglich eignet sich zu diesem Zwecke ein Kitt, 
dessen Zusammensetzung aus Folgendem zu er- 
sehen ist. Zuerst verschafft man sich möglichst 
fein geschlämmten Ocker, den man in jeder 
Farben- oder Droguen - Handlung billig erhält, 
und glüht diesen scharf in einem eisernen Tiegel. 
Nach dem Erkalten des Tiegels nimmt man den 
Ocker heraus, zerreibt, wenn darin sich Stückchen 
gebildet haben sollten, diese zu einem gleichför- 
migen, nicht mehr klümprigen Pulver, welches 
man wie folgt benutzt: In einem hinreichend 
geräumigen eisernen Tiegel schmilzt man 500 g 
(1 Pfund) Kolophonium, rührt, wenn dasselbe 
flüssig geworden, 500 g dicken Terpentin darun- 
ter, und wenn aus beiden eine klare Flüssigkeit 
entstanden ist, vermischt man diese mit ı kg von 


obenerwähntem gebrannten Ocker, hält 
das Ganze im Tiegel warm und giesst 
die schadhafte Stelle im Holzwerk da- 
mit aus, wobei jedoch nicht übersehen 
werden darf, dass man diese zuvor auf 
geeignete Weise so trocken als möglich 
gemacht haben muss, Die Masse wird 
alsdann steinhart; das Ueberflüssige 
von der schadhaft gewesenen Stelle 
lässt sich mit einem Meissel leicht weg- 
nehmen und kann von Neuem verwen- 
det werden. Dieses einfache Verfahren 
hat sich bei sämmtlichen Versuchen 
vorzüglich bewährt und ist in mancher 
Werkstatt bereits ein unentbehrliches 
Hülfsmittel geworden. 

* Bereitungsweise von gutem Buchbin. 
der-Leim. 4 Gewichtstheile Leim wer- 
den, nach dem “ Hann. Gwblt.”, in 15 
Theilen kaltem Wasser einige Stunden 
lang geweicht, darauf gelinde erwärmt, 
bis die ganze Lösung klar wird, und, 
nachdem dies geschehen, werden noch 
65 Theile kochendes Wasser unter be- 
ständigem Umrühren hinzugethan. In 
einem zweiten Gefässe werden zu 30 Th. 
Stärkekleister unter beständigem Umrühren 20 Th. 
kaltes Wasser gegeben, so dasseine dünne milchige 
Flüssigkeit ohne Klumpen entsteht, in welche nun 
die kochende Leimlösung unter Umrühren ein- 
gegossen wird, wobei die Masse nahe am Kochen 
erhalten werden muss. Nach dem Erkalten wer- 
den ıo Tropfen Karbolsäure hinzugegeben, um 
ein Verderben zu verhindern. 

* Feuerfester und unverwüstlicher Anstrich. Salz, 
Alaun, Wasserglas und wolframsaures Soda wird 
zu gleichen Theilen mit vier Theilen Kalk ge- 
mischt und mit Leinsamenöl angerieben. Ein 
dreimaliger Anstrich macht, nach dem “ Dtsch. 
B.-Gwks.-Bl.’”’, das Holz feuersicher, und wie ver- 
sichert wird, ist dieser Anstrich gegen Wind und 
Wetter bis zu 30 Jahren haltbar. 

* Möbel-Pohtur. Nach “Chem. Drug.’ geben 
go gr. gelbes Wachs, 60 gr. Pottasche und 380 gr. 
Wasser, welche zuerst gekocht und dann mit 60 gr. 
Leinsamenöl und ı50 gr. Terpentinöl vermischt 
werden, eine gute Möbelpolitur. 

* Rostflecke aus Leinwand zu entfernen. Um Rost- 
flecke aus Leinwand zu entfernen, weicht man, 
nach der “ Ztschr. f. Spirit.-Ind.’”, die betreffen- 
den Stellen mit einer Lösung aus ı Theil Blut- 
laugensalz, 500 T'heilen Wasser und ı Theil con- 
centrirter Schwefelsäure ein, wäscht dann mit 
weichem Wasser aus und entfernt die jetzt blau 
gewordenen Flecken durch Pottaschenlösung. 
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Die Bell Telephon-Entscheidung. 


Am ıg. März d. J. gab das Ober-Bundesgericht 
in Washington. die längst erwartete Entscheidung 
in den sechs Telephon-Fällen ab, welche dem- 
selben durch Berufung gegen die Entscheidungen 
verschiedener Bundes-Kreisgerichte vorlagen. Die 
Entscheidungen der Kreisgerichte von Massa- 
chusetts, Pennsylvania (östlicher District) und 
New York (südlicher District) waren alle zu 
Gunsten der Klägerin, der “American Bell Tele- 
phone Co.”’, der Eigenthümerin des Grundpatents 
von Alexander Graham Eell, ausgegeben am 
7. März 1876, ausgefallen. In diesem Patente 
beanspruchte Bell “das Verfahren und den Appa- 
rat, um die Stimme und andere Töne zu übertra- 
gen, durch Anwendung von elektrischen Strömen 
von variirender Intensität, erzeugt in ähnlicher 
Weise wie die von der menschlichen Stimme her- 
vorgerufenen Luftschwingungen’’. Dieser Aus- 
spruch wurde von dem Ober-Bundesgericht in 
seinem vollen Umfange aufrecht erhalten und be- 
gründet in einer eingehenden Entscheidung, 
welche von dem kurz darauf verstorbenen Ober- 
Bundesrichter Waite verfasst war. 

Mit dieser Entscheidung erreicht ein beinahe 
zehnjähriger Patentkrieg sein Ende. Bände wur- 
den gefüllt mit Zeugen-Aussagen und fürstliche 
Vermögen auf beiden Seiten in die Wagschale 
geworfen, bis schliesslich derjenige als Sieger aus 
dem Kampfe hervorging, der zuerst der Welt die 
grösste Erfindung dieses Jahrhunderts, das Tele- 


phon, in praktischer, arbeitsfähiger Form gegeben 
und sie zuerst in klarer, wissenschaftlicher Darstel- 
lung mitgetheilt hatte. 

Gegen die Bell’sche Erfindung wurde haupt- 
sächlich Reis und dessen 'Telephon in’s Feld ge- 
führt. Thatsache ist es aber, dass Reis mit den 
von ihm benutzten Instrumenten und der von ihm 
angewandten Methode der Stromsendung wohl 
musikalische Töne, nicht aber das gesprochene 
Wort erfolgreich übertragen konnte. Reis hatte 
Erfolg bis zu einem gewissen Punkt, Bell aber 
ging über denselben hinaus, besiegte alle Hinder- 
nisse und erreichte das angestrebte Ziel. In Folge 
dessen muss er nach den Patent-Gesetzen der Ver. 
Staaten ais der erste Erfinder betrachtet und als 
solcher im vollen Umfange geschützt werden, und 
zwar nicht allein betreffs des Verfahrens, sondern 
auch betreffs aller mechanischen Hülfsmittel, mit 
welchen dasselbe ausgeführt wird. 

Eine der verklagten Gesellschaften, die “People's 
Telephone Co.’’, stützte sich in ihrer Vertheidigung 
auf die Behauptung, dass Daniel Drawbaugh in 
Eberly’s Mill, Pa., ein Sprech-Telephon früher 
wie Bell erfunden hätte. Die Gesellschaft führte 
viele Modelle und Hunderte von Zeugen zu Gun- 
sten Drawbaugh’s vor, doch fanden diese Aussagen 
bei der Mehrheit der Richter keinen Glauben, 
weil Drawbaugh vor Juli 1880, an welchem Zeit- 
punkte er seine Erfindungen an die ‘People’s 
Telephone Co.” verkauft hatte, keinerlei An- 
strengungen gemacht hatte, um seine Erfinder- 
Rechte zur Anerkennung zu bringen. Obwohl er 
die Centennial-Aussteilung in Philadelphia und 
die dort ausgestellten Telephone gesehen hatte, 
wie durch die Zeitungen von dem Erfolge der 
Bell’schen Erfindung benachrichtigt war, legte er 
die Hände in den Schooss und that nichts zur 
Geltendmachung seiner-Ansprüche, obwohl er in 
der Zeit zwischen 1876 und 1880 mehrere Patente 
auf andere Erfindungen genommen hatte. Die 
weiteren Einwände gegen das Bell’sche Patent, wie 
z. B. dass das Gesuch im Patent-Amt nachträglich 
verändert worden sei, um einige wesentliche Punkte 
einzuführen, wies das Oberbundesgericht ebenfalls 
als vollständig unbegründet zurück und hielt zum 
Schlusse die Entscheidungen der Kreisgerichte 
in ihrem vollen Umfange aufrecht. Dadurch 
bleibt das Bell’sche Patent bis zum Ablaufe seines 
Termins im Jahre ı893 in Kraft. Hoffentlich 
wird jetzt, nachdem das Urtheil endgültig gefällt, 
die “American Bell Telephone Co.’ auch dem 
Publikum mehr entgegen kommen und die Be- 
nutzung des Telephons zu liberaleren Bedingungen 
gestatten, um dadurch das ihr gewährte Monopol 
weniger drückend für das grosse Publikum zu 


machen. 
oyız a 


Vereins-Nachri echten. 


Technischer Verein von New York. 

Protokoll der Sitzung vom 10. Februar 1888. 

Da das vorliegende Material für die regelmässige mo- 
natliche Geschäftsversammlung sich zu sehr angehäuft hatte, 
so wurde eine ausserordentliche Versammlung vom Verwal- 
tungsrath berufen, welche am obigen Datum im Vereinslocal, 
194 Dritte Avenue, unter Vorsitz des Präsidenten Herrn 
G. W. Wundram stattfand. 

Auf der Tagesordnung war ein 


Vortrag des Herrn H. W. Fabian ueber das unsichere 
Kreuzgewoelbe des neuen Capitols in Albany. 


Herr Fabian zeigte, dass die Ursachen des schlechten Zu 
standes des Gewölbes im Wesentlichen in der fehlerhaften 
Construction des Gewölbes selbst beruhen; dass selbst unter 
gleichmässiger Beanspruchung des Materials der Druck in 
den Rippenbogen 400 Pfund beträgt; dass aber, bei rich- 
tiger Berechnung der Drucklinien, zu gleicher Zeit Druck- 
und Zugspannungen sich ergeben, und zwar, dass die Maxi- 
mal-Druckspannung pro Quadratzoll 1,300 Pfund beträgt, 
während die Maximal-Zugspannung 300 Pfund pro Quadrat- 
zoll erreicht. Herr Fabian erwähnte, dass er schön im Oc- 
tober 1881 in einem Aufsatz, der in “The American Archi- 
tect and Building News” veröffentlicht wurde, eine ein- 
gehende mathematische Untersuchung über die Stabilität der 
Assembly-Decke veröffentlicht und darin schon damals den 
Nachweis geliefert habe, dass eine absolute Sicherheit nur 
dadurch erreicht werden könne, dass das Gewölbe abgerissen 
und ein anderes an dessen Stelle errichtet werde. 

Er zeigte ferner, dass ein Gewölbe von den bedeutenden 
Dimensionen der Assembly Chamber mit Sicherheit errichtet 
werden kann, wenn man statt der bisher üblichen Wölb- 
formen eine Form wählt, die sich den mathematisch ent- 
wickelten Drucklinien anschliesst, und dass in diesem spe- 
ciellen Fall der grössere Theil des Materials, aus dem das 


jetzige Assembly-Chamber-Gewölbe hergestellt ist, zum Wie- 

deraufbau eines richtig construirten Gewölbes benutzt wer- 

den könne. ; 
Die besonders zahlreiche Versammlung folgte den Aus- 


einandersetzungen des Vortragenden mit grossem Interesse, 


und wurde nach eingehender Discussion, in Anbetracht der 
Wichtigkeit des Gegenstandes, beschlossen, dass ein Com- 
mittee, bestehend aus den Herren E. A. Gieseler, A. Kurth, 
F. Knauer, R. Stricker und M.C. Budell, für die nächste 


Sitzung Resolutionen ausarbeiten soll, welche den Sinn der : 


Versammlung zum Ausdruck bringen. 
Hierauf Vertagung. 


Ordentliche Vereins-Versammlung vom Io. März 1888, 
im Vereinslocal, 194 Dritte Avenue, unter Vorsitz des Prä- 
sidenten Herrn G. W. Wundram, ‚ 


Auf Vorschlag des Verwaltungsrathes wurden als Mitglie- ; 


der aufgenommen: die Herren Chas. A. Bartosch, Chemi- 
ker, New York; Carl Buder, Maschinen-Ingenieur, New 
York; E. Friedmann, Maschinen-Ingenieur, New York. E 

Das in der vorigen Sitzung ernannte Committee legte die 
folgenden a 


Resolutionen betreffs des Vortrags des Herrn H. W. 
Fabian ueber das Kreuzgewoelbe der 
Assembly Chamber in Albany 

vor, welche einstimmig angenommen wurden: 

In Erwägung, dass der Technische Verein von New York, 
nach Prüfung des betreffenden Vortrages und der Veröffent- 
lichungen in ““ The American Architect and Building News” 
vom Jahre 1881 und 1884 seines correspondirenden Secre- 
tärs H. W. Fabian, zu der Ueberzeugung gekommen ist, 
dass der gefahrdrohende Zustand und das endliche Schicksal 
des grossen Kreuzgewölbes in der Assembly Chamber des 
neuen Capitols zu Albany vor Jahren schon in richtiger 
Weise von demselben beurtheilt worden ist; 

In weiterer Erwägung, dass eine mit den Forschungen der 
Fachwissenschaft schritthaltende Entwickelung der monu- 
mentalen Baukunst angestrebt werden muss, wird 

Beschlossen, die nachstehende Zusammenfassung der Dar- 
legungen des Herrn Fabian als eine dem Thatbestande ent- 
sprechende zu indossiren und der Oeffentlichkeit zu über- 
geben: 

I) Die hauptsächlichste Ursache der Unstabilität des 
Gewölbes beruht in der inneren Constructionsweise des 
Gewölbes selbst. 

Die Drucklinie weicht in den tragenden Rippenbögen be- 
deutend von der Mittellinie ab. 

Die Folge davon ist eine höchst ungleichmässige Bean- 
spruchung des Materials in den gefährlichen Querschnitten. 
Hieraus resultirt wiederum für das vorliegende Gewölbe eine 
bedeutende Ueberschreitung der zulässigen Maximal-Druck- 
Beanspruchung per Flächeneinheit in den am stärksten 
beanspruchten Faserschichten. 

Es werden aber auch dadurch, dass der Normaldruck in 
den gefährlichen Querschnitten erheblich ausserhalb des 
Centralkernes angreift, Zugspannungen in demselben in be- 
trächtlichem Maasse erzeugt, die besonders eine hochgradige 
Deformationsursache einschliessen. 

Dieser Thatbestand der Drucklinien- und Beanspruchungs- 
Verhältnisse der Rippenbögen genügt allein, um die gefähr- 
dete Stabilität des Gewölbes vollauf zu erklären. 

2) Die in dem Gewölbe angewendete, durch eiserne Zug- 
stangen zusammengehaltene Construction von schwebenden 
Widerlagern zwecks Herstellung des Gleichgewichts zwi- 
schen den Horizontalschüben der kleinen und grossen 
Gewölbebogen ist nicht das richtige Mittel zur Lösung dieser 
Aufgabe im Einklange mit den Anforderungen eines con- 
structiven Gewölbebaues. Zwei Bögen halten sich einander 
das Gleichgewicht, wenn bei beiden das Product aus dem 
Krümmungsradius und der Belastungshöhe im Scheitel gleich 
ist. — Nach diesem Gesetze hätte die Aufgabe sehr leicht 
ohne Anwendung von schwebenden Halbbögen und Zug- 
stangen gelöst werden können, 

Diese Construction ist schon deshalb zu verwerfen, weil in 
Folge der ungleichmässigen Ausdehnung von Eisen und 
Stein jede Temperaturschwankung eine Vibrationsbewegung 
in dem Bogensystem verursacht. Da diese Vibrationsbewe- 
gung aber erst nach Verlauf eines längeren Zeitraumes ver- 
hängnissvoll werden dürfte für den Bestand des Gewölbes, 
so kann deshalb diese Zugstangen- und Schwebebogen-Ver- 
bindung nicht als die gegenwärtig wesentliche Deformations- 
ursache in Betracht kommen. 

3) Das constatirte ungleichmässige Setzen der Säulen kann 
in seiner vorhandenen Geringfügigkeit, im Verhältnisse zu 
den grossen Gewölbedimensionen, ebenfalls nicht in erheb- 
licher Weise bei der Beurtheilung der Deformation des 
Gewölbes in Betracht kommen. 

Beide Gebrechen — dieses wie das vorgenannte — können 
wohl zur Verschlimmerung des defecten Zustandes des Ge- 
wölbes beitragen, aber nicht denselben in sich selbst verur- 
sachen. 

4) Das Streben des Architecten, die Assembly Chamber 
in monumentaler Steinconstru.tion zu überdecken, kann nur 
gebilligt werden. Der uns vom Mittelalter überkommene 
Gewölbebau ist aber constructiv unfähig, den neuzeitlichen 
gewaltigen Anforderungen an die Raumüberdeckung gerecht 
zu werden. Die Ueberdeckung unserer modernen Saalbau- 
ten kann deshalb nur dann in reiner Steinconstruction erzielt 
werden, wenn an Stelle der historischen Wölbformen zatke- 
malisch entwickelte Bogenlinien treten, die zugleich zusar- 
menfallen mit den Bogen-Drucklinien. Das Material würde 
alsdann in allen seinen Theilen ganz gleichförmig und nur 
auf Druck beansprucht. Alle künstliche Belastung wie 
beim Albany’er Gewölbe, wie sie zwecks Verbesserung der 
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Drucklinie in den Spitzbögen-Kappen angewendet worden 
ist, würde wegfallen und somit die Totalbelastung bedeutend 
verringert werden. Es steht ausser allem Zweifel, dass ein 
nach solchen Constructions-Prinzipien entworfenes Kreuz- 
gewölbe für die Assembly Chamber des Albany-Capitols 
ohne Stabilitätsbedenken gebaut werden kann. Im Interesse 
des Fortschritts und der Wiedererweckung der Monumenta- 
lität in der Baukunst, die nothwendig an das Material des 
Steines gebunden ist, wäre es deshalb zu wünschen, dass die 
Legislatur in der That einen dahin gehenden Beschluss fassen 
würde. 

Die mögliche theilweise Wiederverwendung des im gegen- 
wärtigen Bau verwandten Materials, unter geeigneter Zurich- 
tung, im Falle einer Neuconstruction des Gewölbes im 
Einklange mit der vorgelegten Theorie dürfte einige Berück- 
sichtigung verdienen. 

Das in der Versammlung vom 14. Januar 1888 ernannte 
Statuten-Committee legte seine Vorschläge betreffs Statuten- 
Aenderung vor, welche in der nächsten regelmässigen Ver- 
sammlung zur Abstimmung gebracht werden sollen. Die 
wesentlichen Neuerungen betreffen die Regelung der’Verwal- 
tung des Vereins-Vermögens und die Ausscheidung eines für 
laufende Ausgaben nicht verwendbaren Stammkapitals, resp. 
Baufonds, der späterhin zur Beschaffung eines eigenen Heims 
für den Verein Verwendung finden soll. 

Hierauf folgte der Bericht des Herrn Augustus Kurth, 
Vorsitzenden des Committee’s des D.-A. Techniker-Verban- 
des für «National Public Works” und Mitglied des Execu- 
tiv-Committee’s, 


Ueber die Arbeiten des Executiv-Committee’s des 
Council of Engineering Societies on 
National Public Works. 


Das Committee hielt in Washington vom Io. bis 12. No” 
vember v. J. Versammlungen ab, arbeitete mit dem Reprä- 
sentanten Clifton R. Breckenridge von Arkansas einen Ge- 
setz-Entwurf aus, welcher die nöthigen legislativen und 
administrativen Reformen in den nationalen Bauten und 
Arbeiten für Häfen und Wasserwege anstrebt und ein spe- 
cielles Bureau mit einem Corps von Bundes-Civil-Ingenieuren 
im Kriegs-Departement creirt. Am ıı. November hatte das 
Committee eine Unterredung mit dem Präsidenten Grover 
Cleveland und überreichte demselben ein Memorial folgen- 
den Inhalts: 

ı. Ein kurzer Abriss der Geschichte und Zwecke des 
“ Councils” der Ingenieur-Vereine für “National Public 
Works ”. — Derselbe umfasst 26 Vereine mit 3,000 Mit- 
gliedern. 

2. Eine Adresse des Executiv-Committee’san den Pıäsi- 
denten. 

3. Den Organisationsplan des "proponirten Corps der 
Bundes-Civil-Ingenieure. 

4. Eine Eintheilung der Verbesserungen, Examinationen 
und Vermessungen für Häfen und Wasserwege nach den 
Geldbewilligungen vom Jahr 1886 nach Departements. 

5. Eine kurz gefasste Geschichte der Fluss- und Hafen- 
Verbesserungen in den Vereinigten Staaten, und zwar: 

a) Eine Zusammenstellung der Ausgaben für dieselben 

bis Ende 1882. 

b) Eine Zusammenstellung der Ausgaben für alle nationa- 

len Bauten. 
c) Eine Geschichte des Ingenieur-Corps der Bundes- 
Armee. 

d) Eine Geschichte der Arbeiten für Verbesserungen von 
Flüssen und Häfen von 1790 bis 1876. 

6. Die Organisation und Aufführung der öffentlichen 


“ Bauten in Frankreich und Italien, bearbeitet vom Committee- 


Mitgliede Louis Barbot, Stadt-Ingenieur von Charleston, 
South Carolina. 

7. Die Administration der öffentlichen Bauten in Preussen, 
zusammengestellt durch Augustus Kurth von Brooklyn. 

8. Eine Karte der Ver. Staaten, auf der in Farben die 
proponirten Departements gezeigt sind. 

Am ı6. Januar d. J. wurde dieser Gesetz-Entwurf im 
Senat durch Senator M. Cullom von Illinois und im Reprä- 
sentantenhaus durch Clifton M. Breckenridge von Arkansas 
eingereicht. Seit Mitte Februar ist das Memorial an den 
Präsidenten und späterhin der obenerwähnte Gesetz -Entwurf 
an alle zum Council gehörende Vereine zur Begutachtung ab- 
geschickt worden. Der Gesetz-Entwurf ist ferner allen Fach- 
blättern und grösseren Zeitungen und von diesen wieder an 
verschiedene Militärpersonen und Civil-Ingenieure zur Kritik 
übersandt worden. Der “ Merchant Plaindealer”, die * Chi- 
cago Tribune”, Springfield (Mass.) * Republican”, Detroit 
«Free Press”, “ Engineering News” haben bis jetzt sich 
schon günstig über diesen Gesetz-Entwurf ausgesprochen, 
ebenso Oberst Lieutenant McFarland von der Bundesarmee, 
der die Arbeiten im Hafen von New York leitet; ferner 
haben J. J. R. Croes, Schatzmeister der ‘‘ American Society 
of Civil Engineers”, und Rudolph Stering den Entwurf als 
höchst zeitgemäss erklärt. 

Viele von diesen Kritikern halten den Entwurf als nicht 
zu weit gehend, sondern verlangen die Errichtung eines eige- 
nen Departements für Öffentliche Bauten in der National- 
Regierung und machen zugleich auf manche Verbesserungen 
aufmerksam. 

Dagegen haben sich, mehr oder weniger, Edward P. North, 
Capitän E. H. Ruffner und O.H. Ernst, Major der Bundes- 
armee, erklärt, obgleich diese Herren zugeben müssen, dass 
dieser Gesetz-Entwurf manche nöthige Verbesserungen ent- 
hält. 

Der Executiv-Board ersucht nun alle Vereine, die dem 


* Councilof Engineering Societies ” angehören, sich über diese 


"u 


Gesetzesvorlage auszusprechen, und wird das Committee des 


D.-A. Techniker-Verbandes die folgenden Resolutionen 


dem Vorort zur Vorlage bei den Einzelvereinen in Vorschlag 
bringen: 

In Anbetracht, dass am 16. Januar dieses Jahres ein Ge- 
setz-Entwurf im Congress, und zwar im Senat durch Senator 
M. Cullom von Illinois und im Repräsentantenhause durch 
Clifton R. Breckenridge von Arkansas, eingereicht wurde, 
der das Resultat einer zweijährigen Arbeit des Executiv-Com- 
mittee’s des “ Council der Civil-Ingenieur-Vereine der Ver. 
Staaten ” ist und alle die nöthigen administrativen und legis- 
lativen Reformen anbahnt, für welche besagter “ Council” 
organisirt worden ist, nämlich die Organisirung eines Bureauw’s 
für Häfen und Wasserwege mit einem Corps von Bundes- 
Civil-Ingenieuren unter dem Kriegs- Departement; 

In Anbetracht ferner, dass dieser Gesetz- Entwurf, obwohl 
er nach unserer Ansicht darin nicht weit genug geht, dass 
derselbe nicht ein eigenes Departement für öffentliche Bauten 
und Arbeiten — wie solches fast in allen europäischen Staa- 
ten, ja in Mexico und Canada besteht— und welches alle 
technischen Arbeiten und Ausführungen der National-Re- 
gierung umschliesst, organisirt, und ferner, dass derselbe, wie 
er ist, nicht als vollkommen angesehen werden kann und 
noch mancher Verbesserungen in den Details durch den 
“Council” selbst bedürftig ist — doch im grossen Ganzen 
dem von uns angestrebten Zwecke entspricht; 

Beschliesst der Deutsch-Amerikanische Techniker-Ver- 
band, diesen Gesetz-Entwurf zu indossiren und das “ Com- 
mittee für National Public Works” zu beauftragen, den 
«< Council” davon in Kenntniss zu setzen. 


Curvograph des Herrn E. A. Gieseler, 


Herr E. A. Gieseler erklärte hierauf seinen neuen Curvo- 
graphen, ein Instrument, welches dazu bestimmt ist, Kreis- 
bögen von grossen Radien mit Genauigkeit zu ziehen, 

Wenn es sich um das Zeichnen sehr flacher Kreisbögen 
handelt, so wird der Gebrauch des Stangen Zirkels zu diesem 
Zwecke durch die nothwendige grosse Länge und damit ver- 
bundene Unbehülflichkeit desselben ausserordentlich er- 
schwert. Eisenbahn-Curven unterliegen diesen Nachtheilen 
allerdings nicht, aber sie sind für viele Zwecke zu kurz, 

Der “ Curvograph ” begegnet beiden Uebelständen. Mit 
diesem Instrument, das auf der Fläche der Hand Platz findet, 
können Kreisbögen bis zu 18 Fuss Radius (auf Verlangen 
noch mehr) gezeichnet werden, ohne dass zur Handhabung 
ein grösserer Flichenraum als der eines Bogens Schreibpapier 
erforderlich ist. Die Theorie des Instrumentes ist die denk- 
bar einfachste und lässt sich in folgenden Worten zusammen- 
fassen: 

Wenn ein auf einer horizontalen Ebene ruhender Kegel 
oder Kegelstumpf in eine rollende Bewegung versetzt wird, 
so wird jeder Punkt der conischen Oberfläche auf der Ebene 
eine kreisförmige Bahn durchlaufen, deren Radius gleich der 
Entfernung des beschreibenden Punktes von der Spitze des 
Kegels ist. Der Kegel oder Kegelstumpf nun lässt sich er- 
setzen durch zwei auf einer gemeinsamen Achse befestigte 
Räder von verschiedenem Durchmesser, und wenn eines die- 
ser beiden Räder verschiebbar eingerichtet wird, so wird die 
Höhe des durch beide bestimmten Kegels und folglich der 
Radius des von dem grösseren beschriebenen Kreises grösser 
oder kleiner werden, je nachdem die Entfernung zwischen 
beiden Rädern grösser oder kleiner eingestellt wird. 

Auf Grund dieses Prinzips ist der Curvograph construirt. 
Ein grösseres Rad ist unbeweglich an dem einen Ende einer 
stählernen Axe befestigt, während ein kleineres vermittelst 
eines Maassstabes auf verschiedene Entfernungen (von 3'' 
bis 6°") von demselben eingestellt werden kann. Jedem 
Instrumente werden 4 solche bewegliche Räder von successive 
abnehmendem Durchmesser beigegeben, welche I, 2, 4 und 
8 numerirt sind. Mit No. ı auf der Achse können je nach 
seiner Entfernung vom grösseren festen Rade Kreisbogen von 
216 bis 108 Zoll Radius beschrieben werden, mit No. 2 
solche von 108 bis 54 Zoll, mit No. 4 solche von 54 bis 27 
Zoll und mit No. 3 solche von 27 bis 134 Zoll. Das Einstel- 
len der Räder geschieht mittelst eines beigegebenen Maass- 
stabes und einer Tabelle. 

Nachdem eines der beweglichen Räder auf die Achse ge- 
schoben und auf den gewünschten Radius eingestellt ist, und 
ferner der Bleistifthalter oder die Reissfeder in dem dazu be- 
stimmten Arm befestigt ist, ist das Instrument zum Gebrauch 
fertig. Es wird dadurch in Bewegung gesetzt, dass mit einer 
kleinen Stange ein leichter Druck gegen einen auf der Achse 
verschiebbaren Kragen geübt wird. Unter der Einwirkung 
dieses Druckes wird das Instrument nun an zu rollen fangen, 
indem es die Reissfeder hinter sich her zieht, welche letztere 
ihrerseits auf dem unterliegenden Papier den gewünschten 
Kreisbogen zeichnet. Um einen solchen von einer gegebe- 
nen Tangente aus zu beschreiben, bedient man sich des 
gleichfalls beikommenden Radiallıneals, dessen Benutzung 
nebst verschiedenen anderen Details aus des Erfinders eng- 
lisch gedruckter Beschreibung zu ersehen ist. 

Das hierauf von Herrn Gieseler vorgezeigte Instrument er- 
regte das Interesse der Anwesenden im hohen Grade durch 
die erstaunliche Genauigkeit der damit erzeugten Curven, und 
war es die allgemeine Ansicht, dass sich dasselbe sehr bald 
bei den betreffenden Fachleuten einbürgern wird, da es einem 
lange gefühlten Bedürfniss Abhülfe zu geben verspricht. 


Hierauf Vertagung. E. L. HEUSNER, Prot. Secretär. 


Technischer Verein Chicago. 

In der regelmässigen Versammlung, gehalten am 23. De- 
cember 1887, zeigte Herr Louis Wohl seinen Austritt aus 
dem Verein an. Die Herren Alexander von Bebo, C.-I., 
und Max Malbouban, C.-I., wurden als Mitglieder aufge- 
nommen. Herr Stoltenberg beantragte, ein Committee von 
fünf Mitgliedern zu erwählen, um eine Statutenrevision vor- 


zunehmen. Auf Gaerte’s Antrag wurde beschlossen, diese 
Angelegenheit an den Vorstand mit Vollmacht zu über- 
weisen, 

Hierauf hielt Herr H. A. Stoltenberg einen Vortrag Ueber 
Fussgänger- Tunnels für Chicago. Er führte aus, dass schon 
viele Versuche und Vorschläge zur Abhilfe des in Chicago 
allgemein und tief gefühlten “ Brückenübels” gemacht wor- 
den seien, doch sei man in dieser Angelegenheit wenig 
besser daran, als zur Zeit der ersten Drehbrücke. Die bis: 
herigen Eirrichtungen sind unzulänglich, und wurde deshalb 
vorgeschlagen, die Drehbrücken durch feststehende Brücken 
zu ersetzen. und Aussenhäfen zu bauen. Dieses Project ist 
jedoch, trotz der augenfälligen Vortheile desselben, der 
grossen Kosten wegen, wenigstens auf lange Zeit hinaus, 
nicht wohl ausführbar. 

Eine befriedigende Lösung dieser so wichtigen Frage kann 
aber, in Rücksicht darauf, dass die Interessen der Schifffahrt 
und des Strassenverkehrs direct widerstreiten, nur dadurch 
erreicht werden, dass man beide so viel wie möglich unab- 
hängig von einander macht. In London, England, wo man 
ähnliche Verhältnisse hat wie hier, ist man im Begrift, dies 
durch eine eigenthümliche Combination von Brücke und 
Aufzügen zu bewirken. 

Diese Vorrichtung besteht darin, dass man an beiden 
Enden einer Klappbrücke Thürme errichtet und diese oben 
über den höchsten Masrspitzen durch eine Laufbrücke ver- 
bindet. Wird sodann die Brücke zum Zwecke des Durch- 
lassens von Schiffen geöffnet, so werden die Passanten 
mittelst der in den Thürmen befindlichen Aufzüge bis zur 
Laufbrücke emporgehoben und, nach Passirung derselben, 
auf der anderen Seite wieder herabgelassen. Dieses Project 
ist auf $3,500,000 veranschlagt. Hat man nun hier aus 
naheliegenden Gründen von derartigen Brücken abzusehen, 
dann bleibt als einziges Mittel, Strassen- und Schiffsverkehr 
von einander unabhängig zu machen, nur der Bau von Tun- 
nels übrig. Dem Bau von Tunnels für Fuhrwerke, beson- 
ders für schwere, stellen sich aber für die Praxis unüber- 
windliche Ifindernisse entgegen, weil durch dieselben die 
Strassenbreite zu sehr beschränkt würde, und es ausserdem 
unrathsam wäre, unter den Brückenpfeilern Tunnels zu 
bauen. Leichte Fuhrwerke können übrigens auch nach der 
Eröffnung der Kabelbahnen die jetzigen Tunnels benutzen. 

Ist somit auch von der Erbauung von Tunnels für Fuhr- 
werke aus praktischen Gründen abzusehen, dann bleiben 
als wirklich ausführbar nur Tunnels für Fussgänger übrig. 
Diese sind es nun aber auch, wofür ein so dringendes Be- 
dürfniss vorhanden ist und deren Ausführung keine besonde- 
ren Schwierigkeiten entgegenstehen. 

Was nun die Art und die Erbauung solcher Fussgänger- 
Tunnels anbetrifft, so sollten dieselben — mit Rücksicht auf 
die absolute Wasserdichtigkeit sowohl, als auf die Billigkeit 
der Herstellung — von Eisen mit einer äusseren Cement- 
schicht hergestellt werden, und zwar rund und mit einem 
inneren Durchmesser von etwa Io Fuss. In London, Eng- 
land, sind z. Z. zwei derartige Tunnels von je Io Fuss 
Durchmesser für Strassenbahnen in der Ausführung begrif- 
fen und mit #34 per Fuss veranschlagt. Dieser Preis mag 
aber für hier, wegen der höheren Arbeitslöhne und Material- 
preise, auf $4o erhöht werden; dies würde aber genügen, 
um so mehr, als sich die Art der Ausführung, im Vergleich 
zu der in London, bedeutend vereinfachen liess. Zur Be- 
quemlichkeit des Publikums sollten nun zu beiden Seiten 
des Flusses Elevators von der Strassenhöhe bis zur Tunnel- 
sohle, ausserdem aber breite Zugänge mittelst Wendeltreppen 
angebracht werden. Unter der Annahme des Preises von 
#840 per Fuss würde ein solcher Tunnel mit Einschluss der 
Elevators und Treppen auf etwa $40,000 zu stehen kommen. 
Diese verhältnissmässig geringen Baukosten könnten aber 
zum Theil noch dadurch verzinst werden, dass man den 
nicht für Fussgänger nöthigen Raum für Telephon- und 
Telegraphenleitungen u. s. w. benutzt. 

Für den Zweck, eine bessere Verbindung der Nord- und 
Westseite mit dem Geschäftstheil der Südseite herzustellen, 
würde es nun vollauf genügen, acht derartige Tunnels aus- 
zuführen, nämlich für State-, Clark-, Wells-, Lake-, Ran- 
dolph-, Madison-, Jackson- und 12. Strasse, und von diesen 
sollten wiederum diejenigen für Clark-, Wells-, Lake- und 
Madison-Strasse als die nothwendigsten zunächst in Angriff 
genommen werden. 

Die Baukosten für obige acht Tunnels werden sich, wenn 
nacheinander gebaut, d.h. mit Benutzung derselben Ma- 
schinen und Modelle, auf etwa $320,000 belaufen, und mag 
hierbei vergleichsweise angeführt werden, dass die Bau- 
kosten der ı2. Strassenbrücke nebst Viaduct $340,000 betra- 
gen haben. 

An den Vortrag schloss sich eine lebhafte Debatte seitens 
der Vereins-Mitglieder an. 

H. A. STOLTENBERG, Secretär. 


Polytechnischer Verein Cincinnati. 
(Verspätet.) 


Der Unterzeichnete erfüllt hiermit die traurige Pflicht, 
Freunde und Bekannte des Herrn 0/0 Suhrlandt von seinem 
Anfangs März erfolgten Ableben geziemend in Kenntniss 
zu setzen. 


Cincinnati, März 1888. FRITZ BANK, corr. Secretär, 


Technischer Verein von New York. 


Die Mitglieder werden ersucht, ihre Adressen für die An- 
fertigung des diesjährigen Adressen-Verzeichnisses, eventuell 
Veränderungen, dem Unterzeichneten umgehend einzu- 
schicken, H. W. FABIAN, corr. Secretär, 

705 Broadway, New York. 
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Die Heizung und Beleuchtung der ameri- 
kanischen Eisenbahnwagen. 


Vortrag, gehalten von PAuL GOEPEL am deutsch-amerika- 
nischen Technikertage, den 2. September 1887. 


In Folge einer grossen Zahl von Eisenbahn- 
Unglücksfällen, welche durch das Umstürzen der 
die Eisenbahnwagen heizenden Oefen verursacht 
wurden, haben die Legislaturen verschiedener 
Staaten der Union Gesetze erlassen, nach welchen 
von einem bestimmten Tage ab (ı. Mai 1888) die 
Benützung von Oefen zur Heizung und von Petro- 
leum-Lampen zur Beleuchtung der Wagen ver- 
boten sein soll. Dieser Umstand zog das allge- 
meine Interesse des Publikums sowohl wie das der 
Fachleute auf das Problem der Heizung und Be- 
leuchtung der Eisenbahnwagen, und beschäftigten 
sich namentlich die Eisenbahn-Techniker ein- 
gehend mit der Lösung dieser wichtigen Frage. 

Zur Heizung der Eisenbahnwagen kamen bis- 
her drei Hauptsysteme in Anwendung, und zwar 
ı) gewöhnliche Steinkohlenöfen, 2) Heisswasser- 
oder Heissluft-Heizungen mit Centralfeuerung in 
jedem Wagen und 3) Dampf- oder Heissluft-Hei- 
zungen, welche von der Locomotive oder von 
einer von den Wagen unabhängigen Cen- 
tral-Wärmequelle ausgingen. 

Die gewöhnlichen Oefen finden sich 
heute nur noch auf Bahnen untergeordne- 
ter Art und in Zügen zweiter Klasse vor. 
Die Nachtheile derselben sind so augen- 
fällig und wohlbekannt, dass man aufallen 
besseren Linien schon seit längerer Zeit 
zum zweiten System, derindirekten Heiss- 
wasser- oder Heissluft-Heizung überging. 
Am erfolgreichsten war die von Baker ein- 
geführte Heisswasser-Heizung, welche von 
den meisten Eisenbahn-Gesellschaften der 
Ver. Staaten angenommen wurde. Dieses 
System beruht auf einem Centralofen in 
der Ecke eines jeden Wagens, in welchem 
Ofen eine Schlangenröhre eingesetzt ist, 
die mit einem Expansionsgefäss über dem 
Dache des Wagens verbunden ist. Von 
diesem Gefäss geht eine Röhre zum Boden 
des Wagens und unter den Sitzen auf der 
einen Seite desselben entlang, dann zu 
den Sitzen der anderen Seite und unter- 
halb derselben zurück nach der Schlan- 
genröhre im Heizkörper, wodurch ein 
continuirliches Wärme ausstrahlendes Sy- 
stem von Heizröhren gebildet wird. (Fig. 
ı und 2.) Das in denselben circulirende 
Wasser ıst mit Kochsalz versetzt, wo- 
durch das Gefrieren desselben verhindert 
wird. Das auf dem Wagendache befind- 
liche Expansionsgefäss ist gross genug, 
um sowohl als Behälter für die Salzlöusng 
wie als Windkessel zu dienen. Die untere 
Hälfte des Gefässes ist mit der Salzlösung gefüllt, 
während die obere Hälfte von der aus der Lösung 
austretenden Luft angefüllt wird. Letztere bildet 
in ihrem Behälter ein Luftkissen, das zusammen- 
gepresst wird, sobald sich die Lösung durch die 
Wärme ausdehnt, wodurch eine continuirliche Cir- 
culation des Wassers hervorgerufen wird. Das 
Expansionsgefäss ist durch ein dasselbe umgeben- 
des und auf dem Dache des Wagens befestigtes Ge- 
häuse gegen die Einflüsse des Wetters geschützt. 
Die Lösung wird in der Schlangenröhre im Ofen 
erhitzt, nach oben in das Expansionsgefäss getrie- 
ben, dann nach dem Röhrensystem geführt und in 
abgekühltem Zustande nach der Schlangenröhre 
im Ofen zurückgeführt, von wo aus sich derselbe 
Process wiederholt. Auf diese Weise wird eine 
constante Circulation der 1 ösung und eine gleich- 
mässige Temperatur in allen Theilen des Eisen- 
bahnwagens hervorgerufen, die entsprechend der 
Aussentemperatur durch passende Vorrichtungen 
regulirt wird. 

Anstatt heisses Wasser als Träger der Wärme, 
wie beim Baker’schen System, kann auch die Luft 
als Leiter derselben benutzt werden. Der Heiz- 
körper ist in diesem Falle von Luftzügen umgeben, 
welche die Luft erwärmen und durch Züge, die 
am Boden des Wagens entlang laufen, vertheilen. 
Die frische Luft wird durch ein stellbares Ventil 
oberhalb des Daches eingesaugt, in den, den Heiz- 


körper umgebenden Zügen erwärmt und in er- 
wärmtem Zustande vertheilt. Je nach den Namen 
der Fabrikanten sind diese Luftheizungs-Einrich- 
tungen als die von Spear, Winslow, Johnson, 
Gouge etc. bekannt. Letzteres, das der Gouge 
Heating and Ventilating Co., ist in sinnreicher 
Weise ausgebildet. Es saugt die Luft oberhalb 
des Daches ein, und zwar durch ein doppel- 
conisches Rohr, das mit einer schwingbaren 
Klappe versehen ist, die sich je nach der Zugrich- 
tung stellt. Die Luft wird dann durch einen Zug 
nach dem unteren Theile des Ofens geführt, wo 
sie durch eine Reihe auf- und abgehender Röhren 
mit der Oberfläche des Heizkörpers in Berührung 
gebracht wird, worauf die Vertheilung der erhitz- 
ten Luft durch zwei an beiden Seiten des Wagens 
entlang laufende Züg: und in letzteren ange- 
brachte Oeffnungen erfolgt. Hierdurch-wird eine 
gleichmässige Temperatur in allen Theilen des 
Wagens erzielt. Wenn der Zug hält, wird die 
Luft am unteren Theile des Wagens eingesogen 
und durch Oeffnungen am oberen Theile ver- 
theilt. 

Der Nachtheil der Luftheizung besteht darin, 
dass der Austritt der erwärmten Luft unterbrochen 
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Fig. I. Baker’s Heisswasser-Heizung. 
wird, sobald der Zug hält, und dass der Ofen in 
diesem Falle nur wie ein gewöhnlicher Heizofen 
fungirt; der Vortheil dagegen, dass die Wagen 
gleichmässig erwärmt und durch die beständige 
Zufuhr frischer Luft gleichzeitig ventilirt werden. 

Seit geraumer Zeit werden jedoch in Anbetracht 
der Gefährlichkeit der Oefen, die bei allen diesen 
Systemen in jedem Wagen als Heizkörper verwen- 
det werden, Heizvorrichtungen vorgeschlagen, bei 
welchen alle Wagen eines Zuges von einer, ausser- 
halb derselben befindlichen, Wärmequelle geheizt 
werden, z. B. mit Luft, welche vermittelst einer 
an der Locomotive oder unterhalb der Wagen an- 
gebrachten Heiztrommel erhitzt und durch einen 
Ventilator oder eine Luftpumpe in die Wagen ge- 
trieben wird. Bei einer anderen Einrichtung wird 
die Luft von einer unabhängigen Feuerung im 
Gepäckwagen erhitzt und durch Züge unterhalb 
und durch Oeffnungen im Boden der Wagen in 
letztere eingeführt. Diese Züge sind zwischen 
den Wagen durch dehnbare Verbindungsstücke 
verkuppelt. Diese Einrichtungen haben den Vor- 
theil, dass den Wagen, ob diese stillstehen oder 
im Gange sind, fortwährend erwärmte Luft zuge- 
führt wird. 

Diese Systeme haben sich jedoch nicht die 
Gunst der Eisenbahnverwaltungen erringen kön- 
nen, da die directe Anwendung des von der Loco- 
motive gelieferten Dampfes ihnen erfolgreich 


Concurrenz machte und zu einer Reihe von ver- 
schiedenartigen Constructionen führte. 
sen sind die bekanntesten die Dampfheizungs- 
Einrichtungen der “Safety Car Heating and 
Lighting Co.” von New York, der “ Martin Anti. 
Fire Car Heater Co.’ und das von Edward E. 
Gold in New York eingeführte System. Die Ein- 
richtung der ersteren Gesellschaft ist gewisser- 


maassen ein Uebergangs-System und hat den 


Zweck, die schon in den Wagen vorhandenen 
Heisswasser- und Heissluftheizungen zu verwer- 
then und den von der Locomotive gelieferten 


Dampf zur Erwärmung des Wassers oder der Luft: 


in jenen Anlagen zu benützen. Zu diesem Zwecke 
sind unter dem Boden der Wagen Röhrentrom- 
meln angebracht, welche durch eine Verbindungs- 
röhre mit Dampf versehen werden. (Siehe Fig. 2.) 
Diese Röhrentrommeln sind mit den Heisswasser- 
Röhren des Baker’schen Heisswasser- oder den 
Luftzügen der Heissluftheizungen verbunden und 
erhitzen das die Wärme übertragende Wasser oder 
die Luft in der vorher beschriebenen Weise, Die 
Röhrentrommel ist mit einem Condensations- 
Wasserableiter versehen. Dieses System bietet 
den Vortheil, dass die bisherigen Heizeinrichtun- 
gen weiter benutzt werden können und 
dass man die Wagen leicht heizen kann, 
im Falle die Dampfzufuhr aus dem einen 
oder anderen Grunde unterbrochen wird. 

Das Martin’sche System entnimmt den 
Dampf vom Dome der Locomotive, redu- 
cirt den Druck durch ein Reductions- 
Ventil und führt dann den Dampf in sorg- 
fältig eingehüllten Hauptröhren, die unter 
jedem Wagen angebracht und durch Uni- 
versal-Kuppelungen verbunden sind, nach 
allen Wagen des Zuges. Von der Haupt: 
röhre wird der Dampf durch Vertheilungs- 
röhren an den inneren Längenseiten der 
Wagen und durch kurze Zweigröhren 
unter den Sitzen vertheilt und auf diese 
Weise eine gleichmässige Erwärmung der 
Wagen erzielt. Das Condensations-Wasser 
wird an den tiefsten Stellen der Verthei- 
lungsröhren abgeleitet und in Behälter 
unter den Wagenenden angesammelt, die 
von Zeit zu Zeit entleert werden, Dieses 
System ist von Eisenbahn-Verwaltungen 
im Nordwesten der Ver. Staaten -mit Er- 
folg eingeführt worden. 

Ein eigenartiges Heiz-System, das sich 
besondersin den Wagen der Hochbahnen 
New York’s bewährt hat, ist das von Ed- 
ward E. Gold. Dieses ist im Prinzip eine 
sinnreiche Verbindung der Heisswasser- 
und Dampfheizung, wobei der Dampf der 
Locomotive entnommen wird. Die Ein- 
richtung besteht aus eisernen Cylindern 
(Fig. 3, 4 und 5), welche an den Län- 
genseiten der Wagen angeordnet und zum Theil 
mit Salzlösung angefüllt sind. Dieser Cylinder 
ist luft- und wasserdicht abgeschlossen und von 
einem schmiedeeisernen Cylinder von etwas 'grös- 
serem Durchmesser excentrisch umgeben (Fig. 5), 
so dass der ringförmige Raum zwischen den Cylin- 
dern sich vom oberen Theile nach dem unteren 
Theil der Cylinder erweitert. Der äussere Cylin- 
der ruht auf consolartigen Trägern am Boden 
des Wagens. Der äussere umschliessende Cylin- 
der ist etwas länger als der wasserhaltende 
Cylinder und an den Enden durch Deckel ab- 
geschlossen, zwischen welchen und den Enden 
des inneren Cylinders ein genügender Raum für 
die Ausdehnung des letzteren vorhanden ist. An 
dem unteren Theile der Deckel sind Oeffnungen 
angebracht, in welche die Dampfleitungs-Röhren 
eingeschraubt sind, so dass der Dampf in jeder 
Richtung durch die äusseren Cylinder streichen 
und das Condensations-Wasser mitnehmen kann. 
Der Dampf erhitzt die Salzlösung im inneren Cy- 
linder und heizt zu gleicher Zeit den Wagen durch 
directe Wärmeabgabe. Der Dampf wird gewöhn- 
lich von der Locomotive an die Heizcylinder ab- 
gegeben, während der Zug auf den Stationen hält 
oder derselbe sich auf Gefällen der Bahn befindet. 
Sobald Dampf in den Cylinder tritt, findet eine 
directe Wärmeabgabe an der Oberfläche desselben 
statt, während zu gleicher Zeit die Salzlösung im 
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Pesssuteswener nn 


inneren Cylinder 
erhitzt wird und ° 


Lampen die Ur- 
sache der langsa- 


Wärme aufspei- Bat En = men Einführung 
chert. Sobald nun der Gasbeleucht- 
der Dampfzutritt ung sein mögen, 

aufhört, giebt der Was nun die elek- 
innere Cylinder die trische Beleucht- 
angesammelteWär- ung in den Eisen- 
mean den äusseren bahn-Wagen be- 


Cylinder und ver- 


mittelst desselben 
an den Wagen ab, 
wodurch eine ganz 
gleiche Tempera- 


tur im Wagen für 
längere Zeit erhal- 
ten werden kann. 

Die Dampfleit- 


trifft, so ist diese 
bis jetzt nur expe- 
rimentell auf eini- 
gen der bedeuten- 
deren Linien ein- 


geführt worden 


und zwar unter 
Verwendung von 
Glühlampen und 


ungs-Röhren der i = ] Secundärbatterien, 
einzelnen Wagen === L _ welche letztere an 
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verkuppelt und mit Kayıxs T=7\. Dynamo - Maschi- 
Austritts - Ventilen Karl, AN ) nen chargirt wer- 
zur Ableitung des _ % 3 N den. Obwohl die 
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sers versehen. Eine on Versuche sowohl 
Ventilation derWa- Fig. II. Baker’s Heisswasser-Heizung. eine schöne wie 
gem findet durch zufriedenstellende 


verticale Züge in den Seitenwänden der Wagen 
statt, welche an den oberen Enden mit der Atmo- 
sphäre in Verbindung stehen und nahe am Boden 
der Wagen ausmünden. (Fig. 3.) U förmige Heiz- 
röhren in den Zügen erzeugen durch Erwärmung 
der Luft einen Zug in aufsteigender Richtung, 
welcher in Verbindung mit der durch die Thüren 
und Fenster eintretenden Luft die zur Ventilation 
der Wagen nöthige Lufterzeuung hervorruft. 

Die Gold’sche Dampfheizung hat den Vortheil, 
dass die Wagen rasch, nachdem sie zusammenge- 
stellt sind, geheizt werden können; ferner, dass 
keine Sitzplätze verloren gehen und dass bedeu- 
tend weniger Dampf nöthig ist als bei anderen 
Systemen, da der überschüssige Dampf, bei Druck- 
steigerungen im Kessel, oder wenn der Zug über 
Gefälle geht, zur Heizung verwendet wird, anstatt 
nutzlos abgeladen zu werden. — 

Die Beleuchtung der Eisenbahnwagen erfolgt 
meistens durch Petroleumlampen, in Ausnahme- 
fällen durch Gas oder Elektricität. Es scheint, als 
ob die grosse Mannichfaltigkeit und die ge- 
schmackvolle Ornamentirung der Lampen, trotz 
ihrer Gefährlichkeit by Zug-Collisionen, erfolg- 
reich die Concurrenz der Gaseinrichtung bestan- 

den haben. Sicher ist es, dass die amerikanischen 
Eisenbahnwagen durchweg besser erleuchtet sind 
als die europäischen, wozu bis zu einem gewissen 
Grade auch die Billigkeit des Beleuchtungs-Mate- 
rials beiträgt. 

Seit einigen Jahren bricht sich jedoch auch 
hier das auf europäischen Bahnen eingeführte 
Pintsch’sche Gasbeleuchtungs-System Bahn, das 
von der ‘“ Pintsch 


pressions-Pumpen unter einem Druck von 150 bis 
180 Pfund auf den Quadratzoll in Vorraths-Behäl- 
ter gedrückt. Von diesen wird es durch Röhren 
nach den Abgabeventilen, die an den Perrons 
und Rampen angebracht sind, geleitet und von 
da an cylindrische Behälter abgegeben, welche 
unter dem Boden der Wagen angebracht sind. 
Jeder Wagen is mit zwei Gasbehältern versehen 
(Fig. 6), welche eine Länge von 8 Fuss 6 Zoll und 


einen Durchmesser von 2o Zoll haben und mit 


Gas unter ıo Atmosphären Druck gefüllt werden, 
so dass sie eine genügende Quantität Gas enthal- 
ten, um einen Wagen für 30 bis 40 Stunden, je 
nach der Zahl der Brenner, beleuchten zu können. 
Ein Druck-Reductions-Ventil (Fig. 7) ist zwischen 
die Gasbehälter und Brenner eingestellt, damit 
das Gas mit gleichmässigem Druck zu den Bren- 
nern gelangt. Die Lampen sind am Dache der 
Wagen angebracht und durch Röhrenleitungen 
mit den Gasbehältern verbunden. Durch einen 
Controllirhahnen für alle Lampen können sämmt- 
liche Flammen zu gleicher Zeit hoch oder niedrig 
gestellt werden, was besonders bei Passirung von 
Tunnels etc. von Werth ist. Die Lampen (Fig. 8) 
sind nach dem Regenerativ Principe construirt 


‚und geben ein ruhiges, weisses Licht bei möglich- 


ster Oekonomie im Gasverbrauch. Die Beleuch- 
tung der Wagen mit Gas ist weniger feuergefähr- 
lich als Petroleum-Beleuchtung, und sollte man 
sich eigentlich wundern, dass dies System noch 


‚keine ausgedehntere Anwendung gefunden hat, 


obwohl, wie schon bemerkt, die Billigkeit des 
Petroleums und die vorzügliche Construction der 


Beleuchtung ergaben, so sind die damit verknüpf- 
ten Kosten doch zu gross, um vor der Hand eine 
allgemeine Einführung der elektrischen Beleuch- 
tung der Eisenbahnwagen zu gestatten. 
(Mütheilungen des D. Am. Techniker- Verbandes.) 
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* Korke zu reinigen. Die gebrauchten Korke 
bringt man nach “ Bottler’s Gazette’’ in ein Fass, 
welches mit einem durchlöcherten Deckel ver- 
sehen ist. Derselbe musssich in das Fass einsenken 
lassen, um unmittelbar auf den Korken zu liegen. 
Man giesst kochendes Wasser auf, welches mit 
15 Theil Schwefelsäure auf je ıo Theile versetzt 
ist, und lässt die Korke so 15s—2o Minuten stehen, 
dann wird das Wasser abgelassen und das Fass 
ausgespült. Dieselbe Behandlung wird mit reinem 
Wasser wiederholt. Darauf werden sie nochmals 
eine halbe Stunde auf gleiche Weise mit einer 


. Lösung von % Pfund Alaun in zo Gallonen Was- 


ser behandelt. Nach halbstündiger Digestion wird 
das Wasser abgelassen und die Korke zum Trock- 
nen und Bleichen der Sonne ausgesetzt. Nach 
einem oder zwei Tagen sind sie zum Gebrauche 
fertig. 


* Blaue Signirfarbe. Blaue Signirfarbe für 
Ballen und Kisten stellt man sich nach der “D. 
A.A.Z.’ durch Verreiben von Ultramarin mit 
soviel Barytweiss (Permanentweiss) und Wasser 
her, dass der gewünschte Helligkeitsgrad von einer 
aufgestrichenen Probe nach dem Trocknen er- 
reicht wird. Als Bindemittel kann man flüssigen, 
in Essigsäure gelösten Leim oder auch Stärke- 
Kleister verwenden, 
Dem noch heissen 


Lighting Co.” in ; ur. i 

New York geliefert nn  err. Porn eister kann man 
Ber dieser yozsscc:ee eos —— = =. ra ee 
Pintsch’schen Gas- + 5 nes Wachs beifügen, 


‚beleuchtung wird 
Oelgas oder Naph- 
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weil dieses die Ei- 


SI 
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im trocknen . Zu- 
stande wog. 


genschaft hat, sich 


“ Rohe Linie, — 
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Fig. IV. 


&old’s Heiz-Cylinder. 
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Schmirgel-Scheiben. 


In einem kürzlich vor der “Polytechnic 
Section of the American Institute’ ge- 
haltenen Vortrage theilte Herr L. Duvi- 
nage die gebräuchlichen Schmirgelräder 
in zwei Klassen ein. Bei der einen Art 
sind die Schmirgel-Körnchen mittelst 
eines Bindemittels, wie Hartgummi, Schel- 
lack etc., verbunden. Diese Räder müssen 
mit hoher Geschwindigkeit laufen, damit 
das Bindemittel durch die erzeugte Rei- 
bung ausbrennt und somit neue 'Schleif- 
flächen zum Vorschein kommen. Man 
nennt diese Scheiben auch “nicht poröse 
Scheiben” ; sie werden centrirt mittelst eines Dia- 
mant-Stichels. 

Die andere Klasse zerfällt wiederum in zwei 
Unterabtheilungen; die Räder der einen werden 
durch Mischung des Schmirgels mit einem später 
erhärtenden Cement in teigartiger Consistenz ge- 
mischt; die anderen werden durch Mischung des 
Schmirgels mit einem mineralischen Flussmittel 
oder Thon, Formung und endliches Brennen bei 
hoher Temperatur hergestellt. Bei diesen Rädern, 
welche auch “poröse”’ Räder heissen, sind die 
scharfen Schmirgel-Körnchen in einem Material 
gebettet, das in vielen Fällen ebenso hart und 
scharf ist wie sie selber. Solche Scheiben benöthi- 
gen keiner besonders hohen Umdrehungs-Ge- 
schwindigkeit; sie werden mittelst gehärteter Stahl- 
Spitzen centrirt. 


Aus der Werkstatt. 


(Mittheilungen von Winken und Erfahrungen aus der Praxis 
werden erbeten und prompt veröffentlicht.) 


Mauerbohrer. Ein erfahrener Praktiker, Flerr 
Friedrich Dietz in Köln, schreibt dem “ Elekiro- 
techn. Anz.” über diese Werkzeuge: “Ich habe 
diese Bohrer schon vor ı7 Jahren gemacht und 
dieselben haben am hiesigen Wasserwerke gute 
Dienste geleistet. Verwendet habe ich für die- 
selben gutes Gasrohr, welches an einem Ende zu- 
geschweisst wurde; am anderen Ende habe ich 
grobe Zähne eingefeilt, etwa auf ein 4 cm dickes 
Rohr 83—ıo Zähne, aber die Zähne nicht spitz, 
sondern wie die Kreuzmeissel, womit der Schlosser 
Nuthen in Eisen einhaut, gemacht. Etwa 1o—ı5 
cm vom Kopfe bohrte ich ein Loch, welches den 
Zweck hat, beim Hartmachen das schnelle Ab- 
kühlen zu bewirken und auch beim Füllen des 
Rohres mit Mörtel die Luft entweichen zu lassen. 
Das Härten geschieht mittels eines Schmelztiegels, 
in welchem gebranntes und gestossenes altes Leder 
sich befindet. Der Bohrer wurde mit der Schneide 
eingetaucht und im Ofen etwa °/,—ı Stunde ge- 
glüht und dann schnell mit frischem Brunnen- 


Pintsch’s Gasbeleuchtung. 


Fig. YL 


Fig. VII. 


Pintseh’s Druck-Reduetions-Ventil. 


wasser abgekühlt. Hatte die Rothglühhitze ihre 
Zeit angedauert, so ist das untere harte Ende voll- 
ständig zu Stahl geworden. Auf diese Weise habe 
ich manchmal kleine eiserne Schrauben gehärtet, 
mit denen ich nachher Gewinde in englischen 
Gussstahl schneiden konnte.’ 
* * 
* 

Pulzlappen. Die Benutzung von allerhand un- 
reinen Lappen zum Putzen der Maschinen ver- 
bietet sich in besseren Werkstätten von selbst, ob- 
wohl man dergleichen ab und zu vorfindet; aber 
auch die lose gelblich-weisse Faser, welche allge- 
mein unter dem Namen “ waste?’ als Putzlappen 
gebraucht wird, hat entschiedene Nachtheile so- 
wohl für den Arbeiter als auch für die Maschinen. 
Die Baumwollen-Faser wird durch Tränkung mit 
Oel leicht entzündlich, was um so gefährlicher ist, 
als das Material ein unzusammenhängendes ist, 
in grossen Mengen verbraucht und naturgemäss 
überall umhergeworfen wird, so dass sich schliess- 
lich in allen Ecken des Werkraumes leicht ent- 
zündliche Stoffe anhäufen. Ausserdem lösen sich 
von der ‘Cotton waste?’ sowohl als allen anderen 
abgerissenen Lappen stets kleine Theilchen los, 
welche in die feinen Theile der Maschinen ein- 
dringen und letztere mit der Zeit recht erheblich be- 
einflussen. Diesen Umständen gegenüber ist eser- 
freulich, zu vernehmen, dass die “ American Silk 
Manufacturing Co.’’ in St. Louis, Mo., eine Art 
Putzlappen aus einer gemischten Faser von Seide, 
Baumwolle und Hanf fabricirt, welche sie “ Ma- 
chine towels’’ nennt, und die ausserordentlich gute 
Dienste leisten sollen. Diese Putzlappen sollen, 
selbst wenn schmutzig in grossen Haufen aufge- 
stapelt, keine Gefahr der Selbstentzündung bieten; 
sie lassen keinerlei Fasertheilchen auf den Maschi- 
nen zurück, sind ausserordentlich weich, elastisch 
und absorbiren Feuchtigkeit und Oel schnell. Die 
Lappen können leicht gereinigt werden, so dass 
ihr Umherliegen in der Werkstatt keine Gefahr 
bringen kann, wenn nur bei den Leuten darauf 
geachtet wird, dass ebensoviel Lappen schmutzig 
ahgeliefert werden, als ihnen reine gegeben wer- 
den. Die Lappen werden gewöhnlich in einer 
Grösse von etwa ı4 Zoll im Geviert hergestellt 
und lassen sich ungefähr 1o—20o Mal waschen, 
bevor ‚sie unbrauchbar werden. Das Reinigen 
erfolgt durch Einweichen während der Nacht in 
einer schwachen Lösung von Kalilauge und Seife 
und Ausspülen in heissem Wasser am folgenden 
Morgen; auch genügt in den meisten Fällen ein 
einfaches Waschen in Soda. 
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® Rasch zu fltriren. Um rascher zu filtriren, soll 
man nach “Drug. Circ.’ ein Stück Chamoisleder 
nehmen, welches frei von dünnen Stellen ist, das- 
selbe in schwacher Sodalösung oder sonstiger 
Alkalilösung bis zur Entfernung des Fettes waschen 
und gründlich mit kaltem Wasser abspülen. Tink- 
turen, Elixire, Syrupe, selbst Mucilago sollen sich 
auf diese Art rasch filtriren lassen. Dasselbe Stück 
Leder lässt sich nach dem gründlichen Auswaschen 
nochmals zu dem gleichen Zweck benutzen und 
bleibt lange Zeit brauchbar. 

* Hektographenmasse mit Hausenblase. Nach einer 
Mittheilung von G. Candussio in der ‘ Rund- 
schau?’ soll eine Hektographenmasse aus 100 Th. 
Hausenblase, 600 Th. wasserfreiem Glycerin und 
400 Th. heissem Wasser die gewiss vortheilhafte 
Eigenschaft besitzen, dass an ihr die Anilintinte 
nur oberflächlich haftet und sich sehr leicht ab- 
waschen lässt. 


Patentamtliches. 


Washington, den zı. Februar 1888. 

Laut No. 8 des 42. Bandes der “Offi- 

ciellen Patent-Zeitung’’ wurden 439 Ge- 
suche (darunter 32 an Ausländer) bewil- 
ligt, und zwar wie folgt: 

345 Patente (No. 378,073— 378,417), 

2 Neuausgaben (No. 10,903— 10,904), 
47 Musterpatente (No. 18,064 — 18,110), 
38 Schutzmarken (No. 15,189— 15,226), 

7 Etiketten (No. 5,491—5,497). 


wähnenswerth: 

No. 376,249. Ed. Henn, Jersey City, 
N. J. Brennmaterial, bestehend aus pulverisirter 
Holzkohle, Anthracit oder Coaks, Bleizucker oder 
essigsaurem Blei, Stärke und Alaun in den folgen- 
den Gewichtsverhältnissen: 94 Pfund pulverisirte 
Kohle, 3 Pf. Bleizucker oder Blejacetat und 3 Pf. 
Stärke. Diese Substanzen werden in einen dünnen 
Brei mit Wasser eingerührt, mit einem Y Pf. 
Alaun versetzt und in Formen gepresst. Die Stärke 
dient als Bindemittel, der Bleizucker liefert den 
nöthigen Sauerstoff und der Alaun dient dazu, das 
zu schnelle Verbrennen der Mischung zu verhüten. 
Die gepressten Stücke, oder Briquetts, verbrennen 
ohne Rauch und Flamme, bei grosser Wärme- 
Entwickelung; sie können mittelst eines Streich- 
holzes entzündet werden und verbrennen dann 
langsam; sie sind besonders geeignet für Bügel- 
eisen, für Heiz- und Kochöfen, Waggonwärmer etc. 
— No. 378,395. Salomon Heimann, New York. 
Verfahren zur Behandlung von Torf. Die Erfindung 
bezieht sich auf die Herstellung von Isolirmaterial 
für unterirdische Drähte, Batteriezellen und elek- 
trische Zwecke im Allgemeinen. Das Verfahren 
besteht in der Compression von Torf, nachheriges 
Trocknen und Mahlen desselben, Mischen mit 
Kautschuck und pulverisirtem Schwefel, Pressung 
der ganzen Masse in geeigneten Formen und end- 
liches Vulcanisiren derselben. Zu dem Zwecke 
wird der Torf, wie er aus dem Stich kommt, durch 
hydraulische Pressen comprimirt, wodurch 80—85 
Procent Wasser entfernt werden. Die gepressten 
Stücke werden sodann an der Luft oder in einem 
geeigneten Apparat getrocknet, sodann zu feinem 
Mehl vermahlen, welches mit 10—20o Procent 
Kautschuck und einer zum Vulcanisiren nöthigen 
Menge pulverisirten Schwefels vermischt wird. 
Die Mischung nimmt nach der Vulcanisation ein 
homogenes Gefüge an und hat ganz die Eigen- 
schaften von Hartgummi, ist jedoch weit billiger 


als derselbe; sie ist ein schlechter Wärmeleiter und 


kann überall da angewendet werden, wo Hart- 
gummi verwendet wird; auch lässt sich die Masse 
erhitzen und in Platten von irgend einer Dicke 
auswalzen. Ist es erwünscht, ein sehr hartes und 
zähes Material zu erhalten, so fügt man der Masse 
5—ıo Procent Gyps hinzu. Unterirdische Lei- 
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Fig. VIH. Pintsch’s Gaslampe. 


Folgende Patente sind besonders er- 
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tungsdrähte werden mit diesem Material über- 
zogen, indem man weiche Platten desselben um 
die Drähte legt und sie dann langsam durch den 
Ofen hindurchzieht. — No. 378,331. D.L. Mc- 
Ktrick, Baton Rouge, La. Schmiermittel, geeignet 
für Lager, besteht aus rohem Asbest, pulverisirtem 
Reissblei, pulverisirtem Talk, Borax und Talg. 


Washington, den 28, Februar 1888. 

Laut No. 9 des 42. Bandes der ‘“Officiellen 
Patent-Zeitung”’ wurden 486 Gesuche (darunter 
32 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

441 Patente (No, 378,418— 378,858), 

13 Musterpatente (No, 18,111—-18,123), 
25 Schutzmarken (No. 15 227— 15,251), 
7 Etiketten (No. 5,498—5,504). 

Folgende Patente sind erwähnenswerth: 

No. 378,486. H. Ziegler, New Vork. Voten- 
Pult für Pianinos. Die übliche Einrichtung an 
Pianinos zum Halten der Noten ist ein kleines 
Brett mit Charnieren an der Innenseite der Klappe. 
Dieses hat den Uebelstand, dass man sich zum 
Erkennen der Noten oft bücken muss; auch ruft 
das Brettchen Beschädigung der Tasten hervor, 
wenn es mit der Zeit so lose geworden ist, dass es 
beim Schliessen der Klappe nicht zurückgeschla- 
gen bleibt. In der vorliegenden ‚Erfindung wird 
diesem Uebelstand in der Weise abgeholfen, dass 
das mittlere Feld des Pianino-Kastens lose einge- 
setzt ist und sich um Charniere herausschwingen 
kann. Durch einen Druckknopf unter dem Felde 
wird das Herausschwingen desselben verursacht. 
— No. 378,600. P.F. Lenhard, Brooklyn, N. Y. 
Ventil für Canalisations-Röhren. Die Erfindung 
bezieht sich auf solche Ventile, welche sich gegen 
das Eindringen von Rückschlagwasser selbstthätig 
schliessen. Das Ventil ist ein einfaches Klappen- 
Ventil, und liegt die Erfindung mehr in der Form 
des Gehäuses, welches so beschaffen ist, dass das 
geöffnete Ventil der Flüssigkeit den vollständigen 
Röhren-Querschnitt bietet, somit der Durchfluss- 
Geschwindigkeit keinen Widerstand entgegensetzt. 
— No, 378,623. F. C. Schmidt, Newark, N. ]J. 
Rahmen für Reisetaschen. Besonderen Werth hat 
diese Erfindung für sogenannte Musterkoffer, in- 
dem beim Oeffnen des Verschlusses die ganze 
Oeffnung des Behälters auf ein Mal frei gelegt 
und ein Verdrücken der darin enthaltenen Gegen- 
stände beim Schliessen des Behälters verhütet wird. 
— No. 378,629. M. Stecher, Philadelphia, Pa. 
Secundär-Baltrie. Der Zweck der Erfindung ist, 
eine möglichst grosse Oberfläche activen Materials 
in verhältnissmässig geringem Raum zu erhalten 
und ein Abfallen des Bleioxyd’s von den Platten 
zu verhüten, was bekanntlich bei den meisten 


“ Secundär-Batterien ein grosser Uebelstand ist. Die 


\ 
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in Rede stehende Batterie besteht aus einer Reihe 
poröser Zellen mit dazwischen liegenden Cylindern 
aus Bleiblech. Der Raum zwischen dem Bleiblech 
und den porösen Zellen ist mit Bleioxyd ausgefüllt 
und die Bleiplatten sind mit einander verbunden. 
— No. 378,858. H. Zefferts. Kopf-Schulzkissen 
für Pferde. Um Pferde vor der Einwirkung der 
intensiven Sonnenstrahlen zu schützen, pflegt man 
ihnen ein nasses Kissen oder einen Schwamm auf 
die Stirne zu legen. Die vorliegende Erfindung 
soll diesen Zweck in höherem Grade erreichen, 
Es besteht das Schutzkissen aus 3 Theilen: einem 
korbähnlichen Drahtrahmen, einem in demselben 
befindlichen wasserdichten Behälter aus weichem 
Gummi oder dergleichen, welcher mit Eis oder 
Wasser gefüllt wird, und einem das Ganze um- 
schliessenden Tuchüberzug. Durch diese Vor- 
kehrung wird an der betreffenden Stelle stets ein 
mit kühler Luft gefüllter Raum erhalten. — No. 
378,687. J. Jaeger, Rutherford, N. J. Sireubüchse 
für Insecten-Pulver. Die Büchse besteht aus einem 
cylindrischen Behälter mit biegsamem Deckel, 
welcher durch eine im Innern befindliche Feder 
nach aussen gedrückt wird. An der Aussenseite 
des cylindrischen-Gefässes befindet sich ein Röhr- 
chen, durch welches das Insecten-Pulver ver- 
mittelst Drucks auf den biegsamen Deckel hinaus- 
geblasen wird. — No. 378,778. G. P. Dodge, 
Great Neck, N. Y. Zenster fugen- Verkleidung. Diese 
besteht aus einem elastischem Rohr, das zwischen 
einem Falz von Zeug oder dergl. festgehalten wird. 
Die Enden des Falzes sind mit Cement verbunden. 


Washington, den 13. März 1888. 

Laut No. ıı des 42. Bandes der “ Officiellen 
Patent-Zeitung’’ wurden 302 Gesuche (darunter 
24 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

349 Patente (No. 379,204—379,552), 

2 Neu-Ausgaben (No. 10,908—10,909), 
ıı Musterpatente (No. 18,175— 18,185), 
13 Schutzmarken (No. 15,276—15,288), 
17 Etiketten (No. 15,111— 15,127). 

Folgende Patente sind erwähnenswerth: 

No. 379,415. B. Rice, New York. Combinirtes 
Papiermesser und Postmarken-Behälter. Der eigent- 
liche Körper des Instruments ist durch geeignetes 
Ausschneiden des Bleches an einem Ende zu einem 
Kästchen zusammengebogen, welches zur Auf- 
nahme von kleinen Gegenständen, vornehmlich 
Postmarken, dient. Das Kästchen hat natürli- 
cherweise einen Deckel und wird durch eine Feder 
geschlossen gehalten. Im Innern des Kästchens 
befindet sich eine Platte oder doppelter Boden, 
der durch eine Feder gegen die Oeffnung des 
Kästchens gedrückt wird, so dass, gleichviel ob 
mehr oder weniger Postmarken im Kästchen ent- 
halten sind, je eine davon leicht herausgenommen 
werden kann. — No. 379,419. G. Schön, New 
York. Züfipolster (Cul de Paris). Diese beson- 
dere Construction hat den Vortheil, dass sie ver- 
stellbar ist auf verschiedene Grösse und Ausladung,. 
Es besteht aus zwei seitlichen und einer mittleren 
verticalen Strebe; letztere reicht von der Hüft- 
höhe hinunter bis zum Ende und kehrt im Innern 
wieder bis zur Hüfthöhe in Schleifenform zurück. 
Diese drei verticalen Streben sind durch horizon- 
tale Reifen verbunden, welche aus je zwei über- 
einanderliegenden Theilen gebildet sind, so dass 
sie enger und weiter gestellt werden können. — 
No, 379,519. T. F. Krüger, New York. Kohr- 
zange. Diese Rohrzange hat den Vortheil, dass sie 
schnell auf jeden Rohrdurchmesser eingestellt wer- 
den kann und dass sie das Rohr ganz enorm fest- 
hält, es jedoch augenblicklich loslässt, sobald man 
durch Druck an geeigneter Stelle solches herbei- 
führt. Trotz der einfachen Construction des 
Werkzeuges lässt sich ohne Zeichnung davon ein 
klares Bild nicht entwerfen, und verweisen wir un- 
sere Leser auf die diesbezügliche Patentschrift. — 
No. 379,545. G. Segschneider, Yonkers, N. Y. 
Poldraht. Die Erfindung bezieht sich auf ein In- 
strument, welches in den Webstühlen für rauhe 
Fabrikate, als Sammet, Plüsch etc., benutzt wird 
und Poldraht heisst. Die Hauptsache in solchem 
Poldraht ist eine kleine Messerklinge, welche bis- 
lang mit dem eigentlichen Draht aus einem Stück 
gemacht wurde. In der vorliegenden Construc- 
tion wird das Messerchen eingeschoben, so dass 
es, wenn es stumpf geworden ist, wieder ausge- 
wechselt werden kann. 


Washington, den 20. März 1888, 

Laut No. ı2 des 42. Bandes der “ Offic. Patent- 
Zeitung” wurden 4ıı Gesuche (darunter 30 an 
Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

370 Patente (No. 379,553—379;922), 

3 Neu-Ausgaben (No. 10,910— 10,912), 
14 Musterpatente (No. 18,186— 18,199), 
22 Schutzmarken (No. 15,289— 15,310), 

2 Etiketten (No. 5,528 —5,529). 

Folgende Patente sind erwähnenswerth: 

No. 379,698. W. Hill, Towanda, Pa. Zupier- 
Jalzmaschine. Die interessante Maschine ist so 
complicirter Natur, dass wir sie ohne Zeichnung 
in verständlicher Weise nicht beschreiben können. 
Ihr Hauptzweck ist der, Zeitschriften zusammen- 
zulegen, so dass sie zum Einschlagen in den Post- 
umschlag fertig sind. — No. 379,715. W. J. Noble, 
New York. Sargschloss. Ueber diese Erfindung 
können wir nur kurz sagen, dass das Schloss von 
ausserordentlich einfacher Construction ist und 
dass es die Eigenschaft besitzt, beim Schliessen 
des Sargdeckels diesen selbstthätig fest anzuzie- 
hen, so dass im Falle eines Werfens des Holzes 
trotzdem keine klaffende Oeffnung entstehen kann. 
— No. 379,736. F. Spannuth, Berlin, Deutsch- 
land. Zaufhülse für Regen- und Sonnenschirme. 
Die Drahtfedern, welche fast allgemein in den 
Stöcken von Sonnen- und Regenschirmen sich 
befinden, um die Laufhülse festzuhalten, sind in- 
sofern unbequem, als sie leicht ausser Ordnung 


gerathen, leicht herausfallen und den Stock an 
zwei Punkten so schwächen, dass er oft bricht. 
Diese Uebelstände werden in der vorliegenden 
Construction vermieden. Es ist an dieser Lauf- 
hülse eine Art Klemmvorrichtung angebracht, 
welche mittelst eines kleinen Hebels gelöst, resp. 
geschlossen werden kann. Die ganze Vorrichtung 
ist ausserordentlich klein, sehr handlich und zu- 
verlässig. — No. 379,742. F. H. Thier, König- 
stein, Sachsen. Anopf. Der Knopf ist so einge- 
richtet, dass er an der betreffenden Stelle befestigt 
werden kann ohne angenäht zu werden. Ebenso 
bedarf dieser Knopf keines Knopfloches. Ueber- 
haupt ähnelt er in seiner Construction, nicht aber 
seinem Aussehen, mehr einem Haken. — No. 
379 769. B. S. Dunn, New York. Mischapparat 
für Gas und Luft. Der Hauptsache nach besteht 
der Apparat aus einer äusseren und einer inneren 
Röhre, einem Einlassrohr und einer grossen An- 
zahl Auslassöffnungen im Innern der genannten 
Röhren. Das Gas wird durch Pumpen in das 
innere Rohr gepresst, von wo es, durch die genann- 
ten zahlreichen Oeffnungen austretend, sich innig 
mit der im äusseren Rohr befindlichen Luft mischt. 
—- No, 379,812. P,L. C. F.: Renouf and I. W. 
Boothroyd, London, England. Velociped. Diese 
Erfindung bezieht sich auf Verbesserungen an den 
Steuerapparaten von zwei- und dreiräderigen 
Velocipeden und ähnlichen Fahrzeugen, welche 
Verbesserungen grössere Dauerhaftigkeit und 
Beweglichkeit der Theile bei Einfachheit der Con- 
struction, starker Bauart und bequemer Hand- 
habung bezwecken. — No. 379,921. J. Wolf, 
Hoboken, N. J. Selöstschliessendes Thürgehänge. 
Diese Vorrichtung verhindert eine offene Thür 
sowohl als eine geschlossene, leicht aus der Lage 
gebracht zu werden, so dass sie, wenn einmal ge- 
öffnet, offen, wenn geschlossen, zubleibt, nicht aber 
auf halbem Wege stehen bleiben kann, wodurch 
das unangenehme Zuschlagen von Thüren ver- 
mieden wird. 


— Der belgische Thurm von 300 m aus Holz. Der 
Eiffel’sche Thurm in Paris lässt die belgischen 
Ingenieure nicht schlafen und veranlasst sie, einen 
gleich hohen Thurm in der nächstjährigen Aus- 
stellung von Brüssel zur Schau zu bringen, Nur, 
weil hier die kurze Bauzeit von ı5 Monaten zur 
Verfügung steht, wird das Monument nicht aus 
Eisen, sondern aus Holz aufgeführt. Der fragliche 
Thurm, entworfen von den Herren Hennebique 
und Neve, ruht, wie wir dem “Dtsch. B.-Gwksbl.’’ 
entnehmen, auf einem 2.50 m hohen Betonfunda- 
ment, auf welchemsich ein gemauertes Erdgeschoss 
befindet, bestimmt, die Maschinen und Trans- 
missionen für den Motor des Aufzuges zu beher- 
bergen. Dieser aus Ziegeln ausgeführte und mit 
Steinen verkleidete Grundbau hat ıır m Höhe und 
bildet ein kräftiges Massiv, in welchem die höl- 
zernen Hauptträger des T'hurmes verankert wer- 
den. Diese bleiben hier bis zur Höhe von 65 m 
— die Höhe, in welcher Cafe- Restaurants errichtet 
werden — sichtbar und werden deren Zwischen- 
räume mit verschieden gefärbten Klinkern aus- 
gefüllt. Die Construction der eigentlichen Pyra- 
mide besteht aus acht versteifien Feldern, von 
denen je zwei mit einander solidarisch verbunden 
sind. Die Streben dieser Felder greifen durch 
den Unterbau und reichen bis zum Betonfunda- 
ment, dessen ganzes Massiv zur Stabilität des 
Monumentes beiträgt. Die Ständer und Quer- 
hölzer der Felder werden von verschieden dimen- 
sionirten Balken gebildet, je nach dem zu tra- 
genden Drucke. Die auf Zug beanspruchten 
Diagonalstangen sind aus Eisen, dessen Arbeits- 
Co£ffizient, in der Hypothese eines Winddruckes 
von 300 kg per Dm, 6 kg per Dcm beträgt. Ein- 
zeln betrachtet stellt jedes der Felder einen jener 
grossen weitmaschigen Gitterbalken vor, welche die 
Nordamerikaner zu ihren Holzbrücken mit Spann- 
weiten bis über 100 m verwenden. Die Verfasser 
des Projekts nehmen an, dass bei gewöhnlichem 
Winde die Schwingungen des Thurmes 10 bis ı5 
und bei einem Winde von 300 kg 20 cm erreichen 
werden. Die Herstellungskosten des hölzernen 
Monumentes sind auf zwei Millionen Francs ver- 
anschlagt. (Polytechn. Notizbl.) 
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Eine neue Schraubenform. 


Die “American Screw Co’, Providence, R. 1,, 
ist im Begriff, eine neue Holzschraube in den 
Handel zu bringen, welche wir anbei, zugleich mit 
der jetzt üblichen Form, illustriren. Die neue 
Schraube wird unter den Patenten der Herren H. 
A. Harvey und Ch. D. Rogers fabrizirt. Ein 
Vergleich der beiden Formen lehrt, dass die Haupt- 
unterschiede in der Gestalt des Gewindes, der 
Spitzeund dem Verhältniss des Kern-Durchmessers 
zum äusseren Durchmesser liegen. Diese Ab- 
weichungen von der üblichen Form werden von 
den Fabrikanten als ungemein wichtig hingestellt 
und möglich gemacht nur dadurch, dass die neue 
Schraube nicht geschnitten, sondern gewalzt, resp. 
in Gesenken hergestellt wird. Das Gewinde ist, 
wie namentlich am Schnitt bemerkt werden wird, 
ausserordentlich dünn; der Vortheil davon ist, dass 
die Schraube leicht in das Holz eindringt und 
geringere Verschiebung der Fasern bedingt als die 
jetzt übliche geschnittene Schraube; auch bedarf 
es zum Einschrauben naturgemäss geringerer 
Kraftanstrengung. Die lange konische Spitze hat 
ihrerseits ebenfalls leicht einzusehende Vorzüge; 
sie ist bei einer geschnittenen Schraube nur un- 
vollkommen herzustellen. Die wichtigste Eigen- 
schaft der neuen Schraube scheint uns jedoch die 
zu sein, dass der Hals der Schraube oberhalb des 
Gewindes bedeutend schwächer im Verhältniss 
zum Schraubenkern gewählt worden ist, als bei 
den alten Schrauben vorgefunden wird. Man wird 
aus den Querschnitten der beiden Schrauben den 
Unterschied genau entnehmen können und be- 
merken, dass der Durchmesser des Halses an der 
neuen Schraube nur um ein Weniges grösser ist 
als derjenige des Gewindekernes. Man erreicht 
hierdurch, dass bei Benutzung von hartem Holz 
nur ein Bohrer zum Vorbohren angewendet zu 
werden braucht, während augenblicklich deren 
zwei benützt werden müssen, um das Spalten des 
Holzes zu vermeiden. Es wird behauptet, dass 
das genannte Durchmesser-Verhältniss so gewäht 
ist, dass nach Vorbohren mit einem Bohrer die 
ganze Schraube, Gewinde und Hals, vollkommen 
in solides Holz gebettet und die Gefahr des Spal- 
tens zugleich auf ein Minimum reducirt wird. 

Ausser den genannten Vortheilen, welche der 
Form der neuen Schraube entspringen, besteht 
für die Fabrıkanten ein fernerer, welcher darin 
liegt, dass Schrauben von gegebener Grösse aus 
dünnerem Draht hergestellt werden können, als 
bislang möglich gewesen ist. So z. B. sollen zwei- 
zöllige No. ı8 Schrauben aus demselben Draht 
gemacht werden können, welcher auch für zwei- 
zöllige No. ız Schrauben verwendet wird. Die 
Kosten der Herstellung der neuen Schraube, 
welche ohnehin eine billigere sein soll, würden 
sich demnach noch geringer stellen. 

Die Gesellschaft ist dabei, eine Fabrik mit 
completer Ausrüstung für die Anfertigung dieser 
neuen Schraubenform einzurichten, 
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* Messing und Kupfer mit einer spiegelglänzenden 
Zinkschicht zu überziehen. Man behandelt das im 
Handel vorkommende Zinkgrau (d.h. im Wesent- 
lichen sehr fein vertheiltes metallisches Zink), wie 
der *‘‘ Metallarbeiter’’ berichtet, mit einer con- 
centrirten Lösung von Aetznatron einige Zeit lang 
in der Siedehitze und trägt dann die zu verzinken- 
den Gegenstände in die siedende Flüssigkeit ein. 
In kurzer Zeit überziehen sie sich bei fortgesetz- 
tem Kochen mit einer spiegelglänzenden Schicht 
von Zink. Erhitzt man einen so mit Zink über- 
zogenen Gegenstand aus Kupfer vorsichtig, etwa 
unter Olivenöl, bei einer Temperatur von ungefähr 
120 bis 140° C., so vereinigt sich die dünne Zink- 
schicht mit der unter ihr befindlichen Kupfer- 
schicht zu einer Schicht von Tombak oder Lyoner 
Gold. 

* Stifte zum Zeichnen der Wäsche. 8 Theile Alu- 
mina werden, nach einer Notiz der “ D.-Am, Ap.- 
Ztg.’’, wohlgetrocknet mit 2 T'heilen feingepulver- 
tem Pyrolusit und einer Lösung aus 3 Theilen 
Silbernitrat in 5 Theilen destillirtem Wasser ver- 
mischt, zu einer Masse geknetet und zu Stiften 
geformt. 


Gerichtliche Entscheidungen. 


(Mitgetheilt von Advokat Louss C. RAEGENER, Stewart- 
Building, New York City.) 


New York Supreme Court, General Term, 
Dr. Faeger’s Sanitary Woolen System Co. vs. 
Le Boutillier Brothers. 
(Schutzmar ke.) 

Neuerdings wurde in der ersten Abtheilung der 
Supreme Court, General Term, zu New York eine 
Entscheidung gefällt, die namentlich für die An- 
hänger des Jaeger’schen Normal-Wollen-Systems 
Interesse hat. Es handelte sich um die Validität 
der alsSchutzmarke betrachteten Worte “ Normal’? 
und “System Doctor Jaeger’. 

“Dr. Jaeger’s Sanitary Woolen System Co.’ 
vertritt hier Fabriken, welche von Professor Jaeger 
das Recht erworben haben, die bekannten Jaeger’- 
schen Wollartikel nach dessen System und unter 
seinen Patenten zu fabriziren und zu verkaufen. 
Die genannte Firma behauptete, das ausschliess- 
liche Recht zur Benutzung der als Schutzmarken 


Eine neue Schraubenform. 


angenommenen Bezeichnungen “Normal’ und 
“System Doctor Jaeger” zu haben, und ver- 
klagte die hiesige Firma Le Boutillier Brothers 
aufSchadloshaitung für widerrechtliche Benutzung 
der genannten Bezeichnungen für die von den- 
selben zum Verkauf gestellten Tricot-Artikel. 

Le Boutillier Brothers, die durch die Advocaten 
Herren Goepel & Raegener vertreten wurden, 
machten gegen die Behauptung der klägerischen 
Partei, dass derselben allein das Recht der Be- 
nutzung der Worte “Normal” und ‘System Dr. 
Jaeger?’ als Bezeichnung der betreffenden Wollen- 
Waaren zustehe, folgende Einwendungen: 

Zuvörderst war Dr. Jaeger nie Fabrikant oder 
Verkäufer der s. g. Normal-Bekleidungs-Gegen- 
stände, er konnte daher auch nie weder ein Recht 
zur Annahme der genannten Bezeichnungen als 
Schutzmarke erlangen, noch dieses Recht an An- 
dere übertragen. Dr. Jaeger benutzte seit 1872 
die Bezeichnung ‘“ Normalbekleidung’’ bei seinen 
Vorträgen für die von ihm empfohlene Bekleidung. 
Unter den Namen ‘‘ Normal-Bekleidung”, “ Nor- 
mal-Rock’’, ““Normal-Uniform’’ etc. erlangte das 
von ihm als gesundheitsdienlich empfohlene Be- 


kleidungs-System einen Ruf, und war es daher 


auch nur selbstverständlich, dass die Bezeichnun- 


gen ‘Normal’ und “System Dr. Jaeger’’ allge- 
mein zur Kennzeichnung der betreffenden Be- 
kleidungs-Gegenstände landläufig wurden. Die 
Verklagten betreiben den Verkauf von Wollen- 
und Tricot-Waaren, die dem “Normal-System 
Dr. Jaeger?’ entsprechen, sie haben daher auch 
ein Recht zur Benutzung jener Worte, die zur 
näheren Bezeichnung und Unterscheidung ihrer 
Waaren gegen anderes Fabrikat folgerecht noth- 
wendig sind, da das Publikum keine anderen Be- 


zeichnungen für dienach dem Jaeger’schen System 


angefertigten Waaren kennt. Angenommen selbst, 
dass die Benennungen “Normal” und ‘System 
Dr. Jaeger”’ als Schutzmarke angesehen werden 
könnten, so hat sich Dr. Jaeger jedoch des Rechtes 
auf dieselben insofern begeben, als er nie dies. g. 
Normal-Bekleidungs-Gegenstände selbst fabrizirte, 
diese Bezeichnungen vielmehr fortgesetzt zur Er- 
langung einer gewissen Notorietät seines Beklei- 
dungs-Systems in Anwendung brachte, noch ehe 
dieses System Öffentlich zur Einführung gelangte. 
In diesem Sinne sind jene Bezeichnungen auch 
vom Publikum adoptirt worden. Dr. Jaeger war 
seiner Zeit Universitäts-Professor und ist weder 
Fabrikant, noch Kaufmann gewesen. Mag immer- 
hin eine grosse Zahl von Consumenten auf die 
unanfechtbare Vortrefflichkeit des Jaeger’schen 
Normal-Systems bauen, die Bezeichnungen “ Nor- 
mal’’ und “System Dr. Jaeger’’ sind darum doch 
kein ausschliessliches Gebrauchs-Eigenthum des 
Dr. Jaeger oder der Fabrikanten der betreffenden 
Waare. Eine Schutzmarke hat den Zweck, be- 
stimmte Waaren einzelner Fabrikanten oder Ver- 
käufer von ähnlichen Waarenanderer Fabrikanten 
oder Verkäufer zu unterscheiden. Hierzu benutzen 
die Fabrikanten der Jaeger’schen Normal-Beklei- 
dung, deren Agenten die Kläger sind, das Bild 
und die Unterschrift des Dr. Jaeger, welch’ Beides 
als Schutzmarke von den Verklagten auch respec- 
tirt wurde. 

Die aufgeführten Gründe sind von der Supreme 
Court auch als stichhaltig angenommen worden, 
und wurde der von Richter Donohue in der ersten 
Instanz erlassene Einhaltsbefehl durch die Appel- 
lations-Instanz widerrufen. 

; u 

* Miis-Guss. Der in neuerer Zeit vielfach in 
Anwendung kommende, sogenannte Mitis-Guss, 
welcher eigentlich nichts Anderes ist als ein durch 
einen Aluminium-Zusatz dünnflüssig gemachter 
Stahlguss, wird in der Weise hergestellt, dass der 
Stahl oder das Schmiedeeisen in Tiegeln bis zur 
Schmelztemperatur erhitzt wird, worauf dann o.1 
bis 0,5 Prozent Aluminium zugesetzt wird; da- 
durch wird die Temperatur, welche die Mischung 
zur Schmelzung bedarf, um etwa 200 Grad ernie- 
drigt, was bei der bereits vorhandenen hohen 
Temperatur eine grosse Leichtflüssigkeit der Mi- 
schung zur Folge hat. Die durch Petroleum ge- 
heizten Tiegelöfen haben einen ununterbrochenen 
Betrieb, welcher in der Weise erzielt wird,‘ dass 
die 16—20 Tiegel in dem Maasse der Feuerung 
näher gerückt werden, als welche herausgenom- 
men werden, was wieder ein Einsetzen neu ge- 
füllter Tiegel bedingt. Die Deckel der Tiegel 
haben je eine Oeffnung, welche unter einem 
Loche des Ofengewölbes zu stehen kommt, so dass 
der Aluminium-Zusatz leicht eingeführt werden 
kann. Letzterer ist eine 7—8 Procent haltende 
Eisenlegirung. Dieselbe wird von der “ Webster 
Aluminium Crown Metal Company’ in Birming- 
ham zu 130 Mark pro ı kg gelıefert. Die Formen 
für den Guss bestehen aus fein gemahlenem, 
gutem, feuerfestem Thon, welcher mit Melasse zu- 
gemacht ist. Die Güsse sind vollständig rein und 
bedürfen eines Ausglühens nicht. Zur Herstellung 
von Massenguss wird das Eisen in der Giesspfanne 
durch einen Strom sehr heisser Gase flüssig erhal- 
ten, während die durch Wasser gekühlten Formen 
auf einem Drehtische stehend unter dem Ausgusse 
der Pfanne vorbei gedreht werden. Der Stahl 
läuft in die feinsten Formcanäle aus, entlässt aber 
hierbei und auch vorher die gussförmigen Ein- 
schlüsse, so dass er auch dichter als gewöhnlicher 
Stahlguss ist. Seine Bruchfestigkeit soll 65 kg auf. 
ı mm? betragen, 
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Stahlguss und die Eisengiessereien. 


Der wachsende Verbrauch von Stahlguss in allen 
Zweigen des Maschinenbaues an Stelle des Guss- 
eisens muss schlechterdings gewaltigen Einfluss auf 
die Eisengiessereien ausüben und letztere zwingen, 
auf die eine oder die andere Art dem Fortschritt 
Rechnung zu tragen. Für viele Zwecke ist Guss- 
eisen vom Stahlguss fast völlig verdrängt worden; 
so werden zum Beispiel Schiffskessel, welche früher 
eine ganze Menge guten Gusseisens erforderten, 
heute gänzlich ohne dasselbe gebaut, und bei 
einer grossen Anzahl Dampfmaschinen neuerer 
Construction findet man nur wenig mehr als den 
Cylinder aus Gusseisen gefertigt. 

Es sind diese Thatsachen Folgen des stets ge- 
fühlten und immer noch fühlbaren Bedarfs für 
Festigkeit und geringes Gewicht. Nichtsdesto- 
weniger bedeutet dieser ja nicht zu leugnende 
Fortschritt für die Eisengiessereien Verlust über 
Verlust, indem ihnen gerade die bestbezahlten 
Lieferungs-Artikel entzogen werden. Auf den 
ersten Blick erscheint das Mittel zur Abhülfe ein- 
fach: : Der Eisengiesserei-Besitzer muss sich den 
Zeiten anbequemen und Stahlguss liefern; jedoch 
zeigt eine nähere Ueberlegung, dass dies so ohne 
Weiteres nicht thunlich ist. Stahl, welcher ge- 
gossen werden soll, wird jetzt fast allgemein in 
offenen Heerd-Oefen geschmolzen und die Giesse- 
rei, welche Stahlguss herzustellen beabsichtigt, 
baut ihre Anlage gross genug, um im Stande zu 
sein, die grössten Anforderungen, welche in Bezug 
auf Grösse der Gussstücke gestellt werden können, 
zu befriedigen. Wenn genügend Aufträge ein- 
laufen, um den Ofen nahezu in gleichmässigem 
Gange erhalten zu können, ist an einem Erfolg 
kaum zu zweifeln; jedoch ist es gerade die Schwie- 
rigkeit für eine neue Stahlgiesserei, einen solchen 
Ofen immer besetzt zu halten. Selbst ein kleiner 
Ofen ist im Stande, 50 bis 80 Tons Stahlguss per 
Woche zu liefern, und wenn also nur Aufträge 
vorliegen für etwa 2 oder 3 Güsse in der Woche 
anstatt ı2 oder ı5 Güsse, so wird ohne Zweifel 
mit Verlust gearbeitet. Der offene Heerd-Ofen 
kann nicht, wie ein Kupol-Ofen, in wenigen Stun- 
den in Gang gebracht werden, sondern verlangt 
mehrere Tage, bis er dienothwendige Temperatur 
giebt, und wenn er dies Stadium erreicht hat, 
muss er so erhalten werden auf Kosten des Brenn- 
materials, Verschleiss, Wartung etc., ob er nun 
Arbeit liefert oder nicht, solange nur eine Mög- 
lichkeit vorliegt, dass er in Kürze gebraucht wer- 
den könnte. Zu diesen directen Verlusten ge- 
selien sich durch unregelmässigen Betrieb noch 
diejenigen schlechter Ausfälle, minderwerthigen 
Gusses. Man versucht die Zeit durch Guss von 
Ingots auszufüllen, jedoch erweist sich dies als 
unzufriedenstellend und wenig profitabel. Aus 
diesen Gründen zögern die Eisengiessereien, sich 
mit dem Stahlguss zu befassen, würden jedoch 
andererseits mit Freuden ein Verfahren adoptiren, 
mit welchem ein discontinuirlicher Betrieb ohne 
materiellen Verlust geführt werden könnte. Wir 
glauben, dass die Aufsuchung eines solchen Ver- 
fahrens ein segensreiches Arbeitsfeld für die Me- 
tallurgen und Ingenieure ist; augenblicklich sind 
nur wenige Fingerzeige gegeben, welche auf eine 
richtige Lösung deuten, und deren sind unter 
Anderem Anwendung der Stichflamme, Gas von 
grosser Heizkraft und Zusatz von Aluminium zur 
Erniedrigung des Schmelzpunktes. 


Frauen-Arbeit in England. 


Frauen-Arbeit spielt jetzt eine sehr bedeutende 
Rolle in den englischen Industriezweigen. Ein 
Bericht in der ‘Times’’ giebt darüber interessante 
Aufschlüsse. Dem Census von 1881 zufolge gab 
es zur Zeit in England und Wales 3,883,000 ver- 
heirathete und andere Frauen, die lediglich der 
Pflege ihres Haushaltes oblagen, während 388,000 
Frauen ihren Männern in verschiedenartigen Be- 
schäftigungen zur Seite standen und 32,000 
Frauen, Töchter und Nichten von Gutspächtern 
in der Klasse der landwirthschaftlichen Arbeiter 
figuriren. Abgesehen von diesen Kategorien weib- 


licher Arbeiter ist während der letzten zehn Jahre 
die Zahl der in den verschiedenen Industrie- 
Zweigen beschäftigten Frauen und Mädchen be- 
trächtlich gewachsen, während ganz neue Klassen 
weiblicher Arbeit geschaffen worden sind. Im 
Staatsdienste giebt es jetzt 3,216 weibliche Be- 
amte, während die Munizipal- und andere Orts- 
Behörden 3,017 Beschäftigung gewähren. 1,660 
Frauen wirken als Missionäre, Bibel-Lehrer und 
Wander-Prediger und 3,795 figuriren als Nonnen 
und barmherzige Schwestern. Ferner giebt es 
ıoo weibliche Advokaten-Gehülfen, 2,646 Heb- 
ammen und 35,175 Krankenpflegerinnen, Hospi- 
talwärterinnen u. s.w. Als Erzieher der Jugend 
sind 94,221 Frauen thätig, während 23,605 als 
Lehrerinnen an höheren Töchterschulen wirken. 
Weibliche Musiker und Musiklehrer giebt es 
11,376, Kellnerinnen und Hotelmägde 26,487 
und Hausdienstboten 1,230,606. In Hospitälern 
und öffentlichen Anstalten sind 11,528 Frauen 
beschäftigt; in Waschanstalten und Bädern 176,- 
670 und als Scheuerfrauen 92,474. Ferner sind 
nicht weniger als 5,989 Frauen und Mädchen im 
Handelsfache thätig, ı7ı als Weichensteller und 
4,179 als Magaziniers. Im Telegraphen- und 
Telephon-Dienst sind 2,228 Frauens-Personen an- 
gestellt. 20,614 sind Farmer und Viehmäster und 
40,346 verrichten landwirthschaftliche Arbeiten. 
10,592 Frauen, eine Zahl, welche die der Männer 
übersteigt, arbeiten in Buchbindereien, 1,233 in 
Spielwaaren-Fabriken und -Geschäften, 2,074 in 
Nadel-Fabriken und 2,503 in Stahlfeder-Fabriken. 
Etwas kurios ist es, dass 1,383 Frauen in verschie- 
denen Zweigen des Baugewerkes beschäftigt sind, 
während 2,035 in Sattlereien und Peitschen- 
Fabriken arbeiten. Künstliche Blumen-Fabriken 
beschäftigen 4,461 Frauen und Mädchen, Zünd- 
holz-Fabriken 1,887 und Cigarren-Fabriken 8,578. 
Gegen 33,000 halten Logirhäuser; 12,728 sind in 
Hotels und Schankwirthschaften bedienstet, 3,728 
liegen der Fabrikation von Bier und Obstwein ob. 
Auch giebt es 7,633 weibliche Bäcker, 13,051 
Pastetenbäcker, 6,855 Grünzeughändler und 26,- 
422 Gewürzkrämer. In der Wollenstoff-Fabrika- 
tion sind 8,501 Frauen beschäftigt, in der Fabri- 
kation von Kammgarnstoffen 63,800, in der Fa- 
brikation von Seidenstoffen 39,694 und in der 
Baumwollwaaren - Fabrikation 302,367. In den 
drei letzterwähnten Branchen übersteigen die 
weiblichen Arbeiter die männlichen bei Weitem, 
Die Flachs-, Spitzen- und Barchent- Fabriken 
England’s gewähren ebenfalls einer grossen Menge 
Frauen Beschäftigung. Kleidermacherinnen und 
Modistinnen giebt es nicht weniger als 616,425. 
Die Liste umfasst ferner 3,745 weibliche Kürsch- 
ner, 4185 Bürsten- und Besen-Macher, 1,539 
Lackirer, 2,525 Stuhlflechter, 2,595 Drechsler, 
8,287 Papiermacher, 8,718 Verfertiger von Papier- 
mache6-Artikeln u. s. w. 3,099 Frauen sind in 
Kohlengruben, 1,903 in Blei-Minen, 2,738 in 
Ziegel- Fabriken und 21,490 in Steingut- und 
Glas-Fabriken beschäftigt. 25,772 Frauen sind 
Laden-Besitzer, 17,600 Höckerinnen, 1,278 Pfand- 
leiher und 1,403 Lumpen-Sammler und -Händler. 
Als nicht näher specificirte Handwerker und Ar- 
beiter sind 17,799 Frauen beschäftigt, während 
sehr viele in Nägel-Fabriken arbeiten und anderen 
augenscheinlich unweiblichen Beschäftigungen ob- 
liegen. (Maschinenbauer.) 


— Schulz der Wände und Decken in Baderäumen. 
Durch die Anwendung medizinischer Zusätze zu 
den Bädern können für Wände und Decken Ge- 
fahren entstehen, die durch Cementputz und Oel- 
Anstrich nicht abzuwenden sind. Es empfiehlt 
sich für solche Räume ein Anstrich von heiss auf- 
getragenem schwedischen Holztheer, auf möglichst 
vorgewärmter Wand, dem man zur Verdünnung 
etwas Terpentinöl zusetzt. Einem zweiten Strich 
fügt man vortheilhaft etwas gelbes Wachs zu. Der 
Anstrich giebt einen schönen, lichtholzähnlichen 
Ton, der mit einigen Strichen in Felder gelegt, in 
den meisten Fällen jede weitere Decoration ent- 
behrlich macht. Derselbe Anstrich empfiehlt sich 
auch in Laboratorien, Waschanstalten und ähn- 
lichen Räumen, in welchen leicht Mauerfrass auf- 
tritt. (Bau-Zig.) 


T George H. Corliss. + 


George H. Corliss, der durch seine Steuerung allbekannte 
Erfinder und Ingenieur, verstarb am 20. Februar zu Provi- 
dence, R.I., im Alter von 70 Jahren. Herr Corliss wurde 
am 2. Juni 1817 zu Easton, N. Y., geboren, der Vaterstadt 
sowohl seines Vaters, Dr. Hiram Corliss, als auch seiner 
Mutter. Im Jahre 1825 verzog sein Vater nach Greenwich, 
wo der junge Corliss die Schule besuchte. Nach mehrjähriger 
Berufsthätigkeit im Bureau einer Baumwollen-Fabrik be- 
suchte er drei Jahre lang die Akademie zu Castleton, Vt., 
und eröffnete im Jahre 1838 in Greenwich einen Laden. Die 
ersten Beweise mechanischen Talentes und von Eıfindungs- 
gabe gab Corliss durch den Neubau einer Brücke, welche 
durch einen Sturzregen fortgerissen worden war und nach- 
dem man sich über die Unzweckmässigkeit einer solchen 
Brücke bereits geeinigt hatte; sowie durch die Erfindung 
einer Lederstepp Maschıne vor dem Erscheinen der Original- 
Howe Nähmaschine. Corliss verzog im Jahre 1844 nach 
Providence, wo er im Jahre 1846 an der Verbesserung der 
Dampfmaschine zu arbeiten anfıng. Er erlangte ein Patent 
1849. Im Jahre 1856 wurde die ‘‘Corliss Steam Engine 
Company” gegründet. Die Werke dieser Gesellschaft be- 
decken heute mehrere Acker Land und ihre Maschinen sind 
zu Hunderten in Thätigkeit. Herr Corliss erhielt für seine 
Erfindung Preise auf der Pariser Ausstellung 1867 und der 
Wiener Ausstellung 1873 und die Rumford-Medaille von der 
“American Academy of Art and Science” im Jahre 1870. 
Im Jahre 1872 wurde er zum Centennial-Commissioner für 
Rhode Island ernannt, und er war einer der Sieben, denen 
die. Verantwortlichkeit der Vorarbeiten für die Ausstellung 
übergeben war. 1875 legte er dem Committee Zeichnungen 
eıner einfachen Dampfmaschine von 1,400 Pferdekräften 
vor, welche die Betriebskraft für die Ausstellung liefern 
sollte. Ingenieure von hohem Ruf behaupteten derzeit, dass 
eine solche Maschine geräuschvoll und unzuverlässig seiu 
würde, jedoch erwies sich die Construction in der Folge als 
allen Anforderungen entsprechend, dank der Mühe und 
$10,000 eigenen Geldes, welche Corliss auf den Bau der 
Maschine verwendete. Herr Bartholdi nennt jene Maschine 
in seinem Bericht an die französische Regierung ein Kunst- 
werk. Herr Corliss erfand ausser seiner Steuerung eine 
Reihe anderer geistreicher Vorkehrungen, unter denen eine 
Maschine zum Schneiden konischer Zahnräder erwähnt zu 
werden verdient. Das ‘Institut Frankreich’s” gab ihm im 
Jahre 1873 den Montyou-Preis, die höchste Auszeichnung für 
maschinen-technische Errungenschaften; dabei hatte Corliss 
nicht einmal ausgestellt und es wurde ihm die Auszeichnung 
nur dadurch zutheil, dass verschiedene ausländische Firmen 
ihre Maschinen als “ Corliss-Maschinen” bezeichneten. Im 
Februar 1886 wurde Corliss vom König der Belgier zum 
Mitglied des Leopold-Ordens ernannt. 


_—_— tu — — 
Bücherschau. 


The Vosburg Tunnel. A Description of its Construction, 
Illustrated. Published with the permission of the Lehigh 
ValleyR.R.Co. by Leo von Rosenberg. New York. 1887. 

Der Vosburg-Tunnel ist eines der neuesten Bauwerke 
seiner Art, und bietet die Art und Weise seiner Ausführung 
eine Reihe von interessanten Daten, welche der Autor 
der genannten Broschüre in ausgezeichneter Weise zusam- 
mengestellt und beschrieben hat. Hervorzuheben ist die 
klare Darstellung der ganzen Arbeitsmethode während des 
Baues, die Zweckmässigkeit der zahlreichen Illustrationen, 
sowie die excellente Ausführung der letzteren. Der Autor 
giebt ferner eine genaue Beschreibung der Lage und Um- 
gebung des Tunnels, Beschaffenheit des Materials, welches 
durchbrochen werden musste, der Maschinen und Explosiv- 
Stofte, welche zur Verwendung kamen, sowie statistische 
Aufzeiehnungen in Tabellenform in Bezug auf Ausdehnung 
und Kosten des Werkes, Zeitdauer, Löhne u. s. w. Ueber 
siebzig Illustrationen und zwei Karten sind dem Texte bei- 
gefügt. Beirder Ausdehnung und Entwickelung, welche in 
den letzten Jahren gerade im Tunnelbau stattgefunden hat, 
bedürfen die existirenden Werke über diesen Zweig der 
Ingenieur-Wissenschaft der Ergänzung im hohen Grade, es 
ist daher eine jede Einzelbeschreibnng eines ausgeführten 
Unternehmens willkommen zu heissen; doppelt aber, wenn 
sie, wie die vorliegende, in der vorzüglichsten Weise be- 
arbeitet ist. 


Technische Vereine. 


Deutseh-Amerikanischer Techniker-Verband, 
Vorort: Polytechnischer Verein von St. Louis, 
Max G. ScHInkE, Corresp. Sekretär. 
Office of Board of Public Improvements, St. Louis, Mo. 


“Technischer Verein von New York.” 
194 Dritte Avenue, nahe 18. Str., New York. 
Sitzungen am zweiten und vierten Samstag im Monat. 
H. W. Fapıan, Corresp. Sekretär, 

705 Broadway, New York. 


“Technischer Verein von Philadelphia,” 
* Deutscher Club’’, No. 440 North sth Street, Philadelphia, Pa. 
Sitzungen am 2. und 4, Samstag im Monat. 
H. SCHMALTZ, Corresp. Sekretär, 
No. 213 Buttonwood Street, Philadelphia, Pa. 


Technischer Verein “Chicago”, 
Old Quincy No. 9, Ecke Randolph & La Salle Sts., Chicago, Ill. 
Sitzungen jeden Freitag 8.30 Abends. 
H. A. STOLTENBERG, Correspondirender Sekretär. 
458 North Clark Street. 


“Polytechnischer Verein von St. Louis.” 
MAx G. SCHINEE, Corresp. Sekretär, 

Office of Board of Publie Improvements, St. Louis, Mo, 
“Polytechnischer Verein von Cincinnati.” 
Musikvereins-Halle, 3935 Walnut Street. 

Frırz Bank, Corresp. Sekretär, 478 Vine Street, Cincinnati, O, 
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Advokaten in Rechts- und Patent-Fällen. 
Room 55, Second Floor, °° Stewart-Building’’, 


Ecke Broadway und Chambers Str., New York., 
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Cut Theoretically Correet. 
WING’S DISC FANS, 


For partıculars and estimates apply to 
A FHUGOBILGRAM, 
Disc Fan and Double En- > 
gine Combination, 


Machinist, 
N. W. Cor. 12, & Noble Str., Fhiladelphia, Pa. 
FAN VENTILATORS and 
DUST CATCHERS. 


FURNACES, RANGES 
REGISTERS, etc. 
Mechanical Ventilation, Heat- 
% ing, Cooling, Drying, Removing 
i ; Steam, Dust, Smoke, etc., our 
THE WING DISC FAN. Specialty. 
THE SIMONDS MFG. CO. 


Office and Salesroom: { eg. Foundry: 
50 OLIFFST., N.Y. 1845. NORWALK, Conn. AMERICAN PAT. JOINT, 
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besonders zweckmässig für schwer und stramm laufende Maschinen 
Man wende sich wegen Preisen und weiterer Auskunft an 


Chas. A. Schieren & Go,, 
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made to order 
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(307 295) 
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An unsere Leser. 


Wir benachrichtigen hiermit unsere Leser, dass der Rei- 
sende des “Techniker”, HerR CARL KAHLER, gegen- 
wärtig in New York ist, und bitten um freundliche Auf 
nahme für denselben. 


Wm. HAAS, 


er 59 RE : Seas, 


Fabrikant von 


Erhansl -Dampi-Kaminen, 


Kamin Aufsätzen zur Vermehrung 
des Zuges bei Dampfkessel- 
Feuerungen. 


Dineler's Polylechnisches Jonmnal, 


Unter Mitwirkung von Prof. Dr. C. ENGLER in Karlsruhe 
herausgegeben von LA ee IGHT DRILLS Oak-tanned Leather Belting und Lace Leather, 

Ingenieur A. Hollenberg und Dozent H. Kast, ’ 45—51 Ferry St., cor. Cliff St., New York. 
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DER TECHNIKER. 


RE. 


Bennett’s geometrischer Zirkel. 


Ein Instrument, das allem Anscheine nach sich 
bei den Zeichnern einbürgern wird, ist ein neuer 
Zirkel, mittelst dessen man nicht nur Kreise, son- 
dern jede beliebige Figur beschreiben kann. Das 
Prinzip der Erfindung ist aus Figur ı deutlich zu 
ersehen und besteht in der Verbindung eines fest- 
stehenden Schenkels und Fusses B; einer Schab- 
lone der zu reproducirenden Figur A, welche von 
dem Fusse B getragen wird und an deren Rande 
der bewegliche Schenkel B entlang streicht, 
während er mittelst einer Feder gelinde dagegen 
gedrückt wird. Der Werth des Instrumentes ist 
dadurch noch erheblicher, dass man nicht nur 
ein vollkommenes Abbild irgend einer Schablone 
produciren kann, sondern auch eine fast unbe- 
grenzte Anzahl von Variationen unter Benutzung 
derselben Schablone, Schiebt man beispielsweise 
den Schieber A höher hinauf, so wird die Ellipse 
nothwendigerweise länger, und kürzer, wenn man 
den. Schieber weiter hinunter schiebt. Macht 
man ferner Gebrauch von dem Quadranten C, 
d.h. öffnet man den Zirkel, so wırd sowohl die 
grosse als die kleine Axe des Zirkels vergrössert. 
In dieser Weise lassen sich nun Ellipsen von jedem 
beliebigen Durchmesser ebenso, einfach wie Kreise 
beschreiben, und zwar ohne die bislang bekannten, 
ihrer Complicirtheit wegen wenig benutzten 
Ellipsogr?phen. 

Das ist jedoc' nicht Alles. Wer viel Schrauben- 
köpfe und Muttern auf einer Zeichnung anzu- 
bringen hat, wird die Eigenschaft unserers Zirkels, 
Sechsecke in jeder beliebigen Grösse zu verzeich- 
nen, gewiss zu schätzen wissen. Endlich kann 
man durch Auswechseln des Fusses B mit einer 
gewöhnlichen Spitze den Zirkel in der gewöhn- 
lichen Weise benutzen. 

Figur 2 zeigt einen Zirkel, welchem dasselbe 
Prinzip, wie ersichtlich sein wird, zu Grunde liegt, 
der jedoch für kleine Figuren bestimmt ist, d.h. 
etwa dem Nullzirkel entspricht. Figur 3 giebt ein 
Bild von der Mannigfaltigkeit der durch die bei- 
den Instrumente herzustellenden Figuren. — Eine 
solche Vorrichtung hat den Zeıichnern lange schon 
gefehlt und wird sich ohne Zweifel auch hier bald 
einführen; augenblicklich können wir nach “ En- 
gineer’ nur die englischen Fabrikanten als Be- 
zugsquelle angeben: J. F. Bennett & Co,., Sheffield. 


.or— — 


Ueber Vaselin-Produete und ihre Ver- 
wendung. 


Bei der grossen Menge von Vaselin, die aus der 
kaukasischen Naphta gewonnen werden kann, und 
dem zur Zeit noch ziemlich geringen Consum die- 
ses Productes wird die nachfolgende Mittheilung, 
welche wir der ‘“ Seifensieder-Ztg.’’ entnehmen, 
nicht ohne Interesse sein. 

Nach Walther übertrifft Vaselin als Schmier- 
mittel alle anderen Fette und Oele, und dürfte es 
sich daher zur Herstellung von Lederschmiere vor 
allen anderen Materialien am besten eignen, wozu 
noch kommt, dass sich dasselbe billiger als alle 
anderen nur einigermaassen zur Lederschmiere 
sich eignenden Mittel stellt. Die Herstellung von 
Schmiermitteln aus Vaselin ist sehr einfach. Es 
genügt, die billigeren Sorten davon einfach ein- 
zuschmelzen und in die dazu geeigneten Ver- 
packungen zu bringen. Will man ein Uebriges 
thun, so kann man das Vaselin mit etwas Elfen- 
beinschwarz färben, obgleich es nicht empfehlens- 
werth ist, da man dadurch mit dem Vaselin zugleich 
dem Leder noch einen Körper mit einverleibt, der 
ebenfalls bei längerem Gebrauch der Schmiere 
ein Rissigwerden desselben veranlassen könnte. 

Nach Huth und Richter findet sich das Vaselin 
in seiner rohesten Gestalt schon bei den Indianern 
als Veterinärfett und Mittel gegen äussere Haut- 
krankheiten und Schäden, indem dieselben mit 
rohem Erdöl durch Einreiben die äusseren Schä- 
den des Menschen und ’hieres heilten, was ge- 
nannte Herren allerdings als “Hundecur’ be- 
zeichnen. Doch soll Vaselin raffinirt, entweder 
allein oder mit Carbolsäure vermischt, ein vorzüg- 
liches Mittelsein, um Beulen, Flıegenstiche, wunde 
Stellen u. s. w. zu heilen. Es sollen dazu auf 


Bennett’s geometrischer Zirkel. Fig. Iund I. 


100 g Vaselin 2—3 g reine Carbolsäure genügen. 
Diese Salbe soll, besonders wenn ihr noch 5 Proc. 
Naphtalin zugesetzt werden, auch die lästigen 
Stechfliegen und Bremsen vom Vieh abhalten, 
wenn dasselbe damit eingerieben. Dem Vieh ist 
diese Salbe durchaus unschädlich, während die 
Insecten den Geruch derselben nicht vertragen 
können. Ferner giebt es kein besseres Mittel als 
Vaselin, um Maschinen, Waffen u. dergl. vor Rost 
zu schützen, weil eben Vaselin absolut neutral ist 
und daher sich niemals zersetzen oder ranzig wer- 
den kann, wie dies alle anderen Fette mit der 
Zeit thun und dadurch Rost und Grünspanbildung 
hervorrufen, anstatt sie zu verhindern. In der 
Wirthschaft ist das Vaselin vielfach vorgeschlagen 
worden als Mittel, um Eier zu conserviren, indem 
dieselben damit bestrichen werden. Ausserdem 
kann es zum Einfetten der T'hüren, Schlösser, 
Nähmaschinen etc. benutzt werden, auch zum 
Abschluss der Luft bei Büchsen und Flaschen mit 
Conserven etc. Obgleich nun das Vaselin nicht 
als Ersatz für solche Fette zu dienen befähigt ist, 
wie dieselben in der Seifenbranche zur Verwen- 
dung kommen, so ist es doch dafür dem Par- 
fümeur um so werthvoller als Mittel zur Haar- 


Fig. 1I, 
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und Hautpflege, welches selbst in seinen ausge- 
zeichneten Eigenschaften durch kein anderes Kos- 
metikum vollständig ersetzt werden kann. Es 
dient in dieser Richtung vornehmlich als Zusatz 
zu feineren Toilette-Seifen, welche ihrer heilenden, 
verschönernden und conservirenden Eigenschaf- 
ten wegen allgemein geschätzt werden; ferner 
dient es zur Herstellung der haltbarsten, nie 
ranzig werdenden Pomaden und Haaröle, welche 
vor allen anderen derartigen billigen, aber trotz- 
dem im Herstellungspreise noch theureren Präpa- 
raten den Vorzug besitzen, den Haarwuchs absolut 
nicht zu schädigen oder das Haar zu verfilzen. 
Ferner dient es zur Herstellung der feinsten Haut- 
und Lippen-Pomaden, die an Güte und Wirksam- 
keit all’ den verschiedenartigsten Cr&ömes minde- 
stens gleichkommen, dieselben an Haltbarkeit 
aber ebenfalls weit übertreffen. 

Zu den Vaselin-Seifen verwendet man das Vase- 
lin, und zwar raffinirtes gelbes oder wei-ses in der 
Weise, dass man einer zu pilirenden Seife ro Proc, 
desselben beisetzt. Mehr davon anzuwenden, ist 
nicht rathsam, da sonst das leichte Schäumen der 
Seife dadurch beeinträchtigt wird. Es ist aus 
diesem Grunde rathsam, die Grundseife, welche 
zur Herstellung einer Vaselin-Seife dienen soll, 
mit einem Theile, z. B. einem Drittel oder der 
Hälfte Cocos-Seife zu verarbeiten. Die Spähne 
werden zuerst durch einen einmaligen Gang durch 
die Pilirmaschine zerkleinert und dann erst das 
Vaselin der Seife zugemischt, da man dann ein 
leichteres Arbeiten hat. Es genügen unter Um- 
ständen auch schon 5—7 Proc. eines Zusatzes von 
Vaselin zur Seife. 

Das Parfüm ist ganz nach Geschmack und Be- 
lieben zu verwenden. Eine passende Zusammen- 
stellung wäre z.B. 5 Theile Bergamottöl, ; Theile 
Lavendelöl, 3 Theile Citronenöl, 5 Theile Mo- 
schus und 5 Theile Zibeth-Tinctur. Haaröl stellt 
man aus weissem oder gelbem Vaselinöl in der 
Weise her, dass man je ı kg desselben mit 25 — 35 g 
eines sich dazu eignenden ätherischen Oeles par- 
fümirt, und zwar würden sich zu billigeren Zu- 
sammenstellungen Mischungen eignen, wie z. B. 
3 Theile Cassiaöl, ı Theil Nelkenöl, > Theile 
Lemongrasöl oder 4 Theile Portugalöl, 4% Theil 
Lavendelöl und 14 Theile Cassiaöl u.s. w. Für 
bessere Haaröle z. B. ı Theil Bergamottöl, ı Theil 
Geraniumöl oder 2 Theile Geraniumöl, ı Theil 
Lavendelöl und 3 Theile Bergamottöl etc. Diesel- 
ben Compositionen eignen sich auch für Pomaden. 

Zu den Cr&ömes, welche unter verschiedenen 
Namen, wie Vaselin-Cröme, Cold-Cr&me etc., in 
den Handel kommen, ist vorzugsweise das weisse 
Vaselin zu verwenden, da die Consumenten bei 
diesen Präparaten an eine weisse Farbe gewöhnt 
sind. Zu Parfüms wären hierzu als am meisten 
gebräuchlich das Geraniumöl oder, wo es der 
Preis erlaubt, das echte Rosenöl. 


“9 


— Verlegung einer Brücke. Eine Leistung sel- 
tener Art ist kürzlich von der Keystone Bridge Co. 
unter der Leitung des Ingenieurs Herrn Strobel 
in Chicago ausgeführt worden. Es sollte daselbst 
die Wells Street-Zugbrücke nach Dearborn Street 
verlegt werden. Zwischen beiden Punkten liegt 
eine dritte Brücke an der Clark Street. Die 
Brücke, welche ııo Tonnen wog, wurde aller 
Holzverschalung und allen Beiwerks beraubt und 
ihr Gewicht dadurch auf go Tonnen reducirt. 
Hierauf wurden alle Bolzen genau geprüft und 
festgezogen. Sodann wurden 4 grosse Prahmen 
herbeigeschafft, zur Hälfte gesenkt durch Ein- 
füllen von Wasser und auf ihnen ein festes 
Holzgerüst aufgebaut. Dieses schwimmende Ge- 
rüst wurde unter die Brücke geflösst und durch 
Auspumpen des Wassers gehoben. Bald begann 
die Brücke sich von ihren Auflagern zu lösen 
und schwebte endlich in der Luft. Man liess 
sodann die schwimmende Brücke durch Schlepp- 
dampfer den Fluss hinunterziehen, wobei eın 
sehr vorsichtiges Steuern nöthig war. Jedoch 
ging Alles gut und in 14 Stunden war man an 
Ort und Stelle. Die Brücke heisst von nun ab 
Dearborn Street Bridge. An Stelle der alten 
Brücke an Wells Street wird eine neue grössere 
demnächst fertig gestellt sein. 5 
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Der Nicaragua-Canal. 


Eine neue Gefahr ist gegen Herrn de Lesseps 
und seinen Panama-Canal im Entstehen begriffen: 
Der Nicaragua - Canal. Die Idee dieses Canals 
ist eine alte und datirt vom Jahre 1550, als 
Galvao, ein portugiesischer Schiffer, die Aufmerk- 
samkeit auf eine Verbindung des Atlantischen 
und Stillen Oceans lenkte; er brachte vier ver- 
schiedene Linien in Vorschlag, darunter die von 
Nicaragua und Panama. Zu verschiedenen Zei- 
ten sind nachdem Vorschläge gemacht worden 
und man sagt, dass Nelson im Jahre 1779 den 
Bau des Nicaragua-Canal in Vorschlag brachte. 


Wie lange immer die Idee schon am Leben ist, 
es interessirt uns ihre augenblickliche Wiederbe- 
lebung durch Herrn A. G. Menocal, U. S. Navy, 
welcher in den Jahren 1880 und 1886 weitläufige 
Vermessungen vornahm. Der projectirte Nica- 
ragua-Canal käme nördlich vom Panama-Canal 
zu liegen; seine ganze Länge würde 170 Meilen 
betragen, also in Bezug auf Ausdehnung den 
Panama-Canal übertreffen. Nichtsdestoweniger 
sprechen verschiedene Umstände zu Gunsten des 
neuen Projectes. Costa-Rica und Nicaragua sind 
beides gebirgige Gegenden; jedoch liegt zwischen 
beiden tieferes Land, dessen tiefste Stelle vom 
Nicaragua-See eingenommen wird, ein Gewässer 
von’ bedeutender Ausdehnung, dessen Niveau 
viele Fuss über dem Meeresspiegel liegt. Dieser 
See kann auf eine Länge von 56.5 Meilen als 
Theil des Canals benutzt werden; er steht mit 
dem Atlantischen Ocean durch den San Juan- 
Fluss, der bei Greytown mündet, in Verbindung. 
Dieser Fluss hat eine Länge von 64.5 Meilen 
und ein Gefälle von 34 Zoll per Meile im Ober- 
lauf und stärkeres Gefälle im Unterlauf. Andrer- 
seits ist der Nicaragua-See mit dem Stillen Ocean 
durch den Lajas-Fluss verbunden, mit dem Ne- 
benfluss Brito. Aus Alledem ist ersichtlich, dass 
grosse Mengen von Wasser vorhanden sind, diese 
jedoch hoch über dem Meeresspiegel sich 
befinden. Herr Menocal beabsichtigt, die Flüsse 
und den See zu benutzen, und zwar mit Hülfe 
von Schleusen 650 Fuss lang und 65 bieit. 
Solcher Schleusen würden 3 am atlantischen 
und 4 am anderen Ende des Canals nöthig 
werden. Die Minimal-Tiefe des Canals soll 28 
Fuss betragen und in den ausgehobenen Strecken 
soll die Breite ı74 bis 288 Fuss oben und 30 
Fuss am Boden werden. Die Kosten des skizzir- 
ten Unternehmens sollen wenigstens $70,000,000 
betragen. 

Herrn Menocal’s Project, mehr detaillirt be- 
trachtet, ist ungefähr in den Hauptpunkten fol- 
gendes: Der erste Theil des Canals soll sich 
von Greytown am Caribischen Meer bis zu den 
Awoya des las Cascades. erstrecken, eine Distanz- 
von ungefähr zo Meilen, und soll unter Zuhülf- 
nahme einer Reihe von Lagunen, welche Bag- 
germaschinen zu tragen im Stande sein sollen, 
ausgehoben werden. Am Ende dieser ebenen 
Strecke von 20 Meilen befindet sich dann die 
erste Schleuse mit einer Hebung von 23 Fuss; 
die zweite Schleuse, schon weiter einwärts, hebt 
weitere 27 Fuss und die dritte, ganz nahe der 
zweiten, soll eine Hebung von 53 Fuss erhalten. 
Den mittleren Theil des Canals bildet der See, 
dessen Wasser durch einen Damm noch gestärkt 
werden soll, um die schiffbare Strecke des San 
Juan-Flusses zu verlängern; dieser Damm kreuzt 
das Thal des San Juan - Flusses. Gebirgiges 
Land trennt diesen Damm von der letzten 
Schleuse; hier werden grosse Sprengungen vor- 
genommen werden müssen. Die Entfernung von 
Fort San Carlos am östlichen Ufer des See’s bis 
Greytown ist 64.5 Meilen. Schiffe, welche San 
Carlos erreicht haben, haben dann eine ununter- 
brochene Strecke von 56 Meilen vor sich,. mit 
einer minimalen Wassertiefe von 28 Fuss, über 
den See bis zu einem Punkte etwa eine halbe 
Meile unterhalb des Ausflusses des Rio Lajas aus 
dem See. Hier wiederum sind grosse und 
schwierige Aushebungen unvermeidlich, um schiff- 
bare Verbindung mit dem Rio Lajas zu schaffen. 
Dieser Fluss ist 17.5 Meilen lang und soll durch 
4 Schleusen und Aushebungen schiffbar gemacht 
werden. 

Ob der Canal je ausgeführt werden wird, ist 
noch unbestimmt, und hängt dies von Umständen 
ab; besonders aber von der Unterstützung seitens 
der Regierung. Dies aber ist gewiss, dass, da 
zwei Canäle so nahe bei einander kaum je mit 
materiellem Gewinn bestehen können, die In- 
angriffnahme des Canals ein schwerer Schlag für 
de Lesseps und seine Gesellschaft sein würde, 
ausser wenn die französische Regierung die Schwie- 
rigkeiten beseitigen hilft, um sich von der ame- 
rikanischen nicht übertreffen zu lassen. In diesem 
Falle wird die Welt das merkwürdige Schauspiel 
zweier wetteifernden Nationen erleben, dessen 
Ende vor der Hand noch unabsehbar ist. 


Vereins-Nachrichten. 


Deutsch-Amerikanischer Techniker- Verband. 
Verbands-Vorort St. Louis. 
ST. Louss, Mo., 6. März 1888, 

Vorstandssitzung vom 6. März 1888. 

Anwesend sind die Herren Wessbecher, Frank, Schinke, 
Hummel, Schober und Dr. Dettmer. Herr Wessbechei 
führt den Vorsitz. Das Protocoll der vorhergehenden Sitzung 
wird verlesen und angenommen. 

Der Antrag des Schatzmeisters, eine Umlage von 25 Cts. 
pro Verbandsmitglied bis zum 15. April a. c. auszuschreiben, . 
da der gegenwärtige Kassenbestand nicht genügt, um die 
Druckkosten der Verbandsbrochüre zu decken, wird ange- 
nommen. 

Der corr. Secretär macht die Mittheilung, dass folgende 
Anträge auf Aenderung der Verbandsstatuten eingelaufen 
sind: 

A. Antrag des T. V. New York: An 8 22 ersten Ab- 
satz anzufügen: “Kurz gefasste Jahresberichte der 
Präsidenten der Einzelvereine.” 

B. Anträge desT. V. Chicago: 

ı) Statt des jetzigen $ I3 zu setzen: “8 ı3. Kommt 
der Vorort zu dem Schluss, dass die Statuten nicht in Ueber- 
einstimmung mit den Verbandsstatuten sind, so weist er, 
unter Angabe der Gründe, die Anmeldung zurück, Will 
alsdann der betreffende Verein seine Statuten nicht in der 
entsprechenden Weise ändern, so steht demselben Berufung 
an die jährliche Delegaten-Versammlung zu.” 

2) Den jetzigen $ 2ı folgendermaassen umzuändern: 
«8 21, Kein Verein des Verbandes soll ein von einem 
anderen Verbands-Verein ausgetretenes oder ausgeschlosse- 
nes Mitglied aufnehmen, es sei denn mit Zustimmung des 
Vereines, dem der Aufnahmesuchende früher angehörte, 
Die Vereine theilen sich untereinander die Namen der aus- 
getretenen oder ausgeschlossenen Mitglieder mit.” 

3) Den letzten Absatz des $ 22,e. “Die Verbands- 
statuten ” zu streichen. 

4) Dem $ 29 hinzuzufügen: “Für ihre Ehrenmitglieder 
leisten die Verbandsvereine keine Beiträge.” 

Der corr. Secretär wird angewiesen, die vorliegenden 
Anträge den Einzelvereinen schriftlich zuzuschicken mit dem 
Ersuchen, das Resultat der Abstimmung über dieselben bis 
zum 30. April dem Vorort mitzutheilen. 

Bei Besprechung der Arbeiten für die Frühjahrs- Broschüre 
wird beschlossen, die Einzelvereine zu ersuchen, alle durch 
$ 22 der Verbandsstatuten festgesetzten Vereinsmittheilungen 
an den Vorort einzusenden; ebenso bei den Einzelvereinen 
anzufragen, ob dieselben Vorträge in der Brochüre zu ver- 
öftentlichen wünschen. 

Zur Sammlung von Annoncen für die Publication ernennt 
der Präsident als Comite& die Herren Frank und Schinke. 

Hierauf Schluss der Sitzung. 


Dr. H. DETTMER, 
Prot. Sekr. des ““ D.-A. Techniker-Verbandes”, 


Polytechnischer Verein von St. Louis. 
ST. Louis, Mo., 18. Febr. 1888, 


Regelmässige Versammlung des Polyt. Vereins St. Louis 
vom 18. Febr. 1888. 

Die Versammlung wird von dem ersten Vorsitzenden Herr 
Wessbecher eröffnet. 

Anwesend sind I8 Mitglieder und ı4 Gäste. Nach Be- 
grüssung der Gäste-wird das Protocoll der vorigen Sitzung 
verlesen und angenommen. 

Der Vorsitzende theilt dann mit, dass in der Vorstands- 
sitzung vom 6. Februar auf Grund der zusagenden Schreiben 
aller Einzelvereine der “Techniker-Verein, Washington, 
D.C.” in den «“D. A. T. V.” aufgenommen sei; ferner, dass 
der Vorstand den mit dem Motto “ Porkopolis” eingelaufe- 
nen Entwurf für eine Verbands-Mitgliedskarte als officielle 
Verbandskarte angenommen habe. Der Verfasser des Ent- 
wurfes ist Herr Fritz Bank, 478 Vine St., Cincinnati, Ohio. 

Die Karte wird herumgereicht und findet allgemeine An- 
erkennung. 

Der Vorsitzende verliest die Aufnahmegesuche der Herren 
F. Schrader, Julius Hurter und Albert R. Nauer und ertheilt 
dann Herrn C. Stagl das Wort zu seinem Vortrage: “Wesen. 
der elektrischen Kraft-Uebertragung, gegenwärtiger Stand 
derselben, und ihre wahrscheinliche Zukunft.’ 

An den nahezu 13 stündigen Vortrag schliesst sich eine 
sehr lebhafte Discussion an; nach Schluss derselben dankt 
der Vorsitzendeim Namen der Versammlung dem Herrn C., 
Stagl für den ausgezeichneten, lehrreichen und höchst in- 
teressanten Vortrag. 

Hierauf Schluss der Sitzung. 


Dr. H, DETIMER, prot. Schriftführer, 


DER TECHNIKER, 
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Auszug aus dem Vortrage: 


Wesen der elektrischen Kraft-Uebertragung; gegen- 
waertiger Stand derselben und ihre 
wahrscheinliche Zukunft. 


Nach Besprechung der kulturellen Bedeutung, welche eine 
glückliche Lösung der Frage der Kraft-Uebertragung auf 
mittlere und grössere Entfernungen haben würde, weist der 
Vortragende nach, dass in vielen Fällen ein ausgesprochenes 
Bedürfniss nach einem ‘anderen Motor als die Dampf- 
maschine vorhanden ist. 

Der elektrische Motor bietet der Dampf-Maschine gegen- 
über unstreitig verschiedene Vorzüge, wie Leichtigkeit der 
Bedienung, geringe Raum-Inanspruchnahme, und verursacht 
auch keine Feuersgefahr und keinen Schmutz. 

Auch die Strassenbahnen würden die Pferde gerne durch 
Maschinenkraft ersetzen, und wird dieses Feld in nächster 
Zukunft wohl eines der dankbarsten Gebiete des elektrischen 
Motors bilden, denn obschon die Kabelbahnen in den letzten 
Jahren ziemliche Verbreitung gefunden haben, so werden 
dieselben doch in verhältnissmässig kurzer Zeit den elektri- 
schen Bahnen Platz machen müssen, da der Nutzeflect bei 
letzteren viel grösser und die Abnützung viel geringer ist. 
Während z.B. bei einer Kabelbahn von mittlerer Länge 
höchstens 25 Procent der aufgewandten Kraft wirklich zur 
Beförderung der Cars und Passagiere dienen, werden bei der 
elektrischen Bahn unter denselben Verhältnissen wenigstens 
50 Procent der aufgewandten Kraft zur Verrichtung dersel- 
ben Nutzarbeit verwandt und die elektrische Car ist viel mehr 
unter der Controlle ihres Leiters als irgend ein anderes 
Vehikel. Auch ist der wirkliche Kraftverbrauch dem jewei- 
ligen Verkehr fast proportional, was bei einer Kabelbahn 
durchaus nicht der Fall ist. : 

Nach flüchtiger Erwähnung einiger anderer Methoden 
der Kraft-Uebertragung geht Redner auf die Betrachtung 
der gegenwärtig wichtigsten Faktoren der elektrischen Kraft- 
Uebertragung, die dynamo -elektrische Maschine und den 
Motor über, und erklärt unter Zuhilfenahme von Tafeln und 
an zwei kleineren Exemplaren, welche von einer galvanischen 
Batterie gespeist werden, die Wirkungsweise derselben. Er 
konstatirt, dass richtig entworfene und konstruirte Maschinen 
und Motoren ein elektrisches Güte - Verhältniss von 90 und 
selbst 92 Procent ergeben, während das commerciale Güte- 
verhältniss oder die commercial efficiency derselben 85 Pro- 


‘cent beträgt, d. h. es werden von der aufgewandten Kraft 


in der dynamo-elektrischen Maschine 85 Procent in elektri- 
schen Strom verwandelt, welcher Nutzarbeit verrichtet, oder 
umgekehrt von dem in den Motor gesandten elektrischen 
Strom werden 85 Procent -als Nutzkraft wieder gewonnen. 
Beide Maschinen stehen daher bereits auf einer sehr hohen 
Stufe der Vollkommenheit. 

Nach kurzer Schilderung der Kraft- Uebertragung mit 
direkter Stromzuführung zum Motor und derjenigen, welche 
mit Zuhilfenahme der Accumulatoren in Scene gesetzt wird, 
erfolgt eine Beschreibung des Principes. der Letzteren und 
wird insbesondere auf deren mögliche zukünftige Bedeutung 
für Zwecke der Strom - Vertheilung aufmerksam gemacht. 
Hieran schliesst sich die flüchtige Betrachtung der Anlage 
einer Central -Station für elektrische Kraft-Uebertragung. 

Bezüglich der Verbreitung, welche der elektrische Motor 
gefunden hat, wird konstatirt, dass in vielen von den grös- 
seren Städten, wie z. B. in New York, Boston, St. Louis, 
sich eigens für elektrische Kraft-Vertheilung angelegte Sta- 
tionen bereits befinden und überdies auch die meisten Licht- 
Stationen Strom für Motoren liefern. 

Auch der Verbreitung, welche die elektrische Eisenbahn 
gefunden hat, wird gedacht, sowie auch der Betrieb dersel- 
ben mittelst Accumulatoren einer kritischen Betrachtung mit 
dem Resultate unterzogen, dass die direkte Zuleitung des 
Stromes aus finanziellen Rücksichten wohl vorzuziehen ist. 
Allerdings kann dieses in grösseren Städten in allgemein be- 
friedigender Weise nur mittelst eines Conduit geschehen, 
und harren in dieser Richtung noch einige Constructions- 
Schwierigkeiten einer praktischen Lösung, welche aber 
wahrscheinlich nicht lange auf sich wird warten lassen. 

Uebergehend zur Betrachtung der Leistungsfähigkeit, so- 
wohl einer ganzen Anlage für elektrische Kraftvertheilung, 
als auch einer solchen für den Betrieb einer elektrischen 
Eisenbahn, wird zunächst konstatirt, dass man im Stande 
ist, sowohl den elektrischen Generator oder Dynamo, als 
auch den Motor oder Receiver, vollkommen automatisch 
selbstregulirend zu bauen, so dass:das System in dieser 
Richtung nichts zu wünschen übrig lässt. 

Von der durch den primären Motor in der Central-Station 
entwickelten Kraft gehen ungefähr 15 Procent in dem elek- 
trischen Generator, theils durch Reibung, theils durch Er- 
wärmung der Drähte desselben verloren. 

Die nächste Verlustquelle liegt in der Leitung, welche den 
Generator mit den Motoren verbindet, und lassen sich die 
Verluste in derselben durch Anwendung eines mehr oder 
minder guten Leiters und durch sorgfältige Isolation in 
ziemlich weiten Grenzen reguliren und ist daher selbe mehr 
eine finanzielle Frage. Bei den heute in Städten zu treffen- 
den Verhältnissen, wo meistens Dampfkraft angewandt wird, 
wird man bei den hiebei vorkommenden Entfernungen im 
Stande sein, die Anlage rationell immer so einzurichten, 
dass die Verluste‘in der Leitung nie mehr als 20 Procent 
der aufgewandten Kraft betragen. Die dritte und letzte 
Verlustquelle liegt im elektrischen Motor selbst und beträgt 
15 Procent der von demselben absorbirten elektrischen Ener- 
gie, welches ungefähr gleichkommt 10 Procent der ursprüng- 
lich aufgewandten Kraft, und wir erhalten daher durch Sum- 


“ mirung aller Verluste einen Gesammt-Verlust von 45 Pro- 


cent, oder mit anderen Worten: man kann behaupten, dass 
wir unter den heutigen Verhältnissen im Stande sind, in 


grossen Städten (sage von 500,000 Einwohnern) ausgedehnte 
Anlagen für elektrische Kraft-Uebertragung rationell anzu- 
legen und Kraft über die ganze Stadt so zu vertheilen, 
dass wir 55 Procent der vom Primär - Motor entwickelten 
wieder als Nutzkraft erhalten, Ueberdies hat die Praxis 
bereits gezeigt, dass die Station 20 und mehr Procente 
Kraft an ihre Abonnenten vermiethen kann, als ihre Capa- 
eität ist, da jeder Abonnent seinen Maximum - Kraftbedarf 
abonnirt, aber es wirklich gar nicht vorkommt, dass alle 
Abonnenten zur selben Zeit dieses Maximum wirklich be- 
nützen. Bei Central-Stationen für elektrische Eisenbahnen 
darf der Nutzeffekt unter denselben Verhältnissen mit nur 50 
Procent angenommen werden, da man 5 Procent für die 
Fortbewegung des Gewichtes des auf der Car befindlichen 
Motors erlauben muss. 

Da die Dampfmaschine der bei Weitem wichtigste Motor 
ist, welchen wir gegenwärtig zur Verfügung haben, so soll 
dieselbe in den hier folgenden Betrachtungen auch allein 
berücksichtigt werden. 

Wir wissen, dass die Oekonomie derselben mit ihrer Grösse 
wächst, und haben daher bei Anlage von Central-Stationen 
für Kraft- Uebertragung die grössten und am meisten ökono- 
misch arbeitenden Maschinen als Primär-Motoren anzuwen- 
den, da doch der Preis, für welchen wir den Kraft-Consu- 
menten Kraft zu liefern im Stande sind, das fast ausschliess- 
lich maassgebende Moment ist. 

Diese und die vorher erwähnten Thatsachen illustriren 
ganz treffend die heutige Situation der Kraft-Uebertragung! 
Nur dem Klein -Consumenten (bis circa 25 Pferdekräfte) 
kann mittelst der Elektricität billigere Kraft geliefert wer- 
den, als er selbst zu produciren im Stande ist. Die vielen 
anderen Vortheile, welche der elektrische Motor bietet, 
fallen fast gar nicht in’s Gewicht, und thatsächlich hat die 
elektrische Kraft-Uebertragung noch nicht einmal die Ver- 
breitung gefunden, welche ihr unter diesen Verhältnissen be- 
reits zukommen würde. 


Insbesondere ist dieses mit der elektrischen Strassenbahn 
der Fall, da bei dieser der elektrische Motor nicht mit der 
Dampfmaschine, sondern mit Pferden zu kompetiren hat, 
welches er um so viel besser zu thun im Stande ist. 

Der elektrische Motor wird erst dann zu seiner vollen Be- 
deutung gelangen, wenn es möglich sein wird, den Strom 
viel billiger zu produziren. Es ist wahrscheinlich, dass wir 
dieses zu thun im Stande sind, so bald wir die in der Kohle 
aufgespeicherte Energie direkt in elektrischen Strom ver- 
wandeln können, und dann wird auch der elektrische 
Motor im Stande sein, Kraft billiger zu liefern als die Dampf- 
maschine. 

Es sind uns verschiedene Wege bekannt, Wärme direkt 
in elektrischen Strom zu verwandeln, und die ältesten Appa- 
rate, welche dieses zu bewerkstelligen im Stande sind, wer- 
den Thermo-Batierien genannt, aber diese sowohl, als auch 
die thermo - magnet - elektrischen Generatoren (Edison’s 
pyromagnetischer Motor) werden uns wohl schwerlich zu dem 
ersehnten Ziele führen. 


Nach Beschreibung des Princips der beiden so eben er- 
wähnten Elektricitäts - Erzeuger bespricht der Vortragende 
gewisse galvanische Batterien, welche ebenfalls Wärme in 
Elektricität verwandeln und am besten wohl thermo-galva- 
nische Batterien genannt werden. Insbesondere werden die 
von Willard E. Case in letzterer Zeit angestellten Versuche 
erwähnt. Dieser benützt als Elektroden Platten von Zinn 
und Platinum, welche in eine Lösung von Chromic Chlo- 
ride eingetaucht werden, welches auf selbe bei gewöhn- 
licher Temperatur nicht reagirt, weshalb denn auch kein 
Strom entsteht. 

Die Zelle ist hermetisch abgeschlossen und sobald man sie 
erwärmt, wird ein Theil des Chlor’s frei und verbindet sich 
mit dem Zinn. Dieser chemische Prozess erzeugt einen 
elektrischen Strom, welcher aber aufhört, so bald alles Zinn 
in die Chlorverbindung übergegangen ist. 

Wenn die Zelle abkühlt, zerfällt auch wieder diese Ver- 
bindung, das Chlor kehrt zu dem Chrom (Chromium proto- 
chloride) zurück und das Zinn setzt sich in Krystallen am 


Boden der Zelle fest, bereit, die Kombination zu erneuern, : 


sobald die Zelle wieder erhitzt wird. 


Der Vortragende zweifelt, ob es überhaupt richtig ist, die 
in der Kohle aufgespeicherte chemische Energie durch den 
Verbrennungsprozess in Wärme zu verwandeln. In den 
galvanischen Batterien wird die in dem Zink enthaltene 
Energie! direkt in elektrischen Strom verwandelt, und mit 
viel geringerem Verluste alsirgend eine bekannte Umsetzung 
von Wärme in irgend eine andere Form von Energie! 
Könnten wir aber die chemische Energie der Kohle und 
des Sauerstoffes der Luft billig direkt in elektrische Energie 
verwandeln, dann würde die Dampfmaschine wohl als ein 
überwundener Standpunkt zu betrachten sein, und es ist 
wirklich kein Grund vorhanden, warum nicht eine billige 
Substanz gefunden werden soll, welche aufdie Kohle reagirt 
und elektrischen Strom anstatt Hitze entwickelt. Es wur- 
den bereits einige Versuche ın dieser Richtung gemacht, bis 
jetzt aber ohne besonderen Erfolg, obwohl zu diesem Pro- 
zesse geeignete Stoffe bekannt sind; aber selbe gaben eine 
zu geringe elektromotorische Kraft. Es ist daher nicht un- 
wahrscheinlich, dass Erfolg in dieser Richtung winkt, und 
werden in nächster Zukunft wohl viele Erfinder danach 
streben, die ganze Potential-Energie der Kohle in elek- 
trische Energie zu verwandeln. Der Motor, zu welchem wir 
auf diesen Wege gelangen würden, wäre wohl ein dem 
Ideale ziemlich nahe kommender! Die Zeit wird jedenfalls 
einen ökonomischer arbeitenden Apparat bringen, als die 
Dampfmaschine ist, und glaubt der Vortragende, dass dieser 
jedenfalls der von billigem elektrischen Strom gespeiste Motor 
sein wird. 


ST. Louis, 10. März 1888. 

Regelmässige Versammlung des Polyt. Vereins St. Louis 
vom 10. März 1888. 

Der Vorsitzende Herr Wessbecher eröffnet die Versamm- 
lung mit einer Ansprache zu Ehren des verstorbenen deut- 
schen Kaisers Wilhelm I. und fordert die Anwesenden auf, 
durch Erheben von den Sitzen der Hochachtung und Ver- 
ehrung gegen den Dahingeschiedenen Ausdruck zu geben. 

Die Resignation des Herrn Reinhard Kaiser als zweiter 
Vorsitzender, als Grund Ueberhäufung mit Geschäften an- 
führend, wird angenommen; zum Nachfolger desselben wird 
Herr Stagl von der Versammlung per Acclamation gewählt. 
Die Herren F. Schrader, Julius Hurter und Albert R. Nauer 
werden als Mitglieder des Vereins aufgenommen. 

Der corr. Schriftführer theilt mit, dass mehrfache Anträge 
auf Aenderung der Verbands-Statuten vorliegen. 

Der Vereins-Vorstand beantragt, dass von Seiten des 
“ Polytechnischen Verein St. Louis” die Streichung des 832 
der Verbands-Statuten vorgeschlagen werden soll. Motivirt 
ist der Antrag dadurch, dass der betreffende Paragraph theils 
im Widerspruch mit anderen steht, theils schon anderwärts 
Ausgedrücktes enthält. Der Antrag wird nach längerer 
Debatte angenommen. Es erfolgt dann die Abstimmung 
über die von anderen Vereinen gestellten Anträge. Der 
Antrag “New York”, an $ 22 anzufügen: ‘‘ Kurz gefasste 
Jahres-Berichte der Präsidenten der Einzelvereine’’ wird an- 
genommen. 

Die Anträge “Chicago” werden nach längerer Debatte 
abgelehnt, mit Ausnahme des Zusatzes zudem $ 29: “Für 
ihre Ehrenmitglieder leisten die Vereine keine Verbands- 
Beiträge.” - 

Der Schatzmeister Flerr Hummel stellt den Antrag, Herrn 
G. Loenholdt, Omaha, auf Grund des $8 der Vereins-Statuten 
von der Liste des Vereins zu streichen. Antrag wird an- 
genommen. Herr Schober reicht schriftlich folgenden An- 
trag ein: $ 1 der Vereins-Statuten soll in Zukunft lauten: 
«Der Name des Vereins ist: Technischer Verein St. 
Louis.” Da der Antrag eine Statuten- Aenderung bezweckt, 
so kann derselbe erst in der nächsten Vereins-Sitzung zur 
Abstimmung gelangen. 

Der corr. Schriftführer theilt der Versammlung mit, dass 
der Vorstand die Arbeiten für die Frübjahrs-Publication be- 
gonnen habe, und ersucht alle Diejenigen, welche gehaltene 
Vorträge zu veröffentlichen wünschen, dieselben möglichst 
bald druckreif an den Vorstand gelangen zu lassen. Hierauf 
Schluss der Sitzung. 

Dr. H. DETTMER, prot. Schriftführer, 


Technischer Verein von New York. 


Protokoll der Vereins - Sitzung vom 14. April 1888. 

Die regelmässige monatliche Geschäfts - Versammlung 
des Vereins fand am obigen Datum im Vereins - Local, 
194 Dritte Avenue, unter Vorsitz seines Präsidenten, 
Herrn G. W. Wundram, statt. 

Auf Vorschlag des Verwaltungsrathes wurden als Mit- 
glieder aufgenommen die Herrn: 

Heinrich Berg, Maschinen-Ingenieur, New York; 
A. Doerflinger, Civil-Ingenieur, Brooklyn; 

Paul Hoenack, Maschinen-Ingenieur, New York; 
Robert Moser, Maschinen-Ingenieur, New York; 
Jules L. des Ondes, Maschinen-Ingenieur, New York, 

Der Vorsitzende theilte mit, dass Herr P. Schmalz 
geschäftlicher Verhinderungen halber sein Amt als Biblio- 
thekar niedergelegt habe, und dass der Verwaltungsrath, 
gemäss $ ı2 der Vereinsstatuten, Herrn F. Knauer zum 
Bibliothekar ernannt hat. 

Der Vorsitzende theilte ferner mit, dass der Vorort 
St. Louis, gemäss $ 29 der Verbandsstatuten, eine Umlage 
eingerufen hat, welche, entsprechend der Zahl von 237 
Mitgliedern, im Betrag von # 58.75 vom Verwaltungsrath 
zur Auszahlung angewiesen worden ist. 

Verschiedene Anträge der Verbandsvereine auf Abände- 
rung der Verbands-Statuten, welche vom Vorort zur Ab- 
stimmung übermittelt worden waren, kamen zur Diskussion. 
Es wurde beschlossen, die Anträge auf Abänderung der 
88 13, 21, 22 und 29 abzulehnen und einen Antrag auf 
Streichung des $ 32 anzunehmen. 

Der vorgerückten Zeit halber wurde beschlossen, die 
Diskussion, resp. Abstimmung über den Bericht des Com- 
mittee’s für Revision der Vereins-Statuten auf die nächste 
regelmässige Versammlung zu verschieben, 

Herr A. Kurth berichtete als Mitglied des Verbands- 
Committee’s für nationale öffentliche Arbeiten, dass das 
Executiv- Committee im Laufe der letzten Woche in 
Washington gewesen sei und dort Zusammenkünfte mit 
den betreffenden Committee’s des Senats und des Repräsen- 
tantenhauses gehabt habe, um denselben die sog. Cullom- 
Breckenridge-Gesetzesvorlage, welche vom Executiv-Com- 
mittee der Ingenieur-Vereine ausgearbeitet und vom Sena- 
tor Cullom im Senat und vom Kongressmitglied Brecken- 
ridge von Arkansas im Repräsentantenhaus eingebracht 
wurde, eingehend zu erklären. 

Hierauf folgte ein Vortrag des Herrn Paul Goepel über 
die projectirten Verbesserungen der Enden der East River- 
Brücke, welcher in ausführlicher Weise an anderer Stelle 
in dieser Nummer des “Techniker” zum Abdruck kommt. 

Nachdem der Vorsitzende dem Vortragenden den Dank 
der Versammlung für seinen Vortrag ausgesprochen hatte, 
wurde beschlossen, die Diskussion über diesen Gegenstand, 
welche voraussichtlich längere Zeit in Anspruch nehmen 
wird, als für den Abend noch zur Verfügung stand, auf 
die nächste regelmässige Versammlung zu verschieben, 

Hierauf Vertagung. 

E. L. HEUSNER, Prot. Secretär. 
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DER TECHNIKER, 


Die Verkehrs - Erleichterungen auf der 
East River - Brücke. 


(Vortrag, gehalten am 14. April von PAuL GOEPEL im 
« Technischen Verein von New York”.) 


Um den Verkehr zwischen den grossen Nach- 
bar Städten New York und Brooklyn zu erleich- 
tern, wurde mit einem Kostenaufwand von nahezu 
ı4 Millionen Dollars die berühmte Hängebrücke 
über den East River gebaut und im Mai 18383 dem 
Verkehr übergeben. Zur Vermittlung des Per- 
sonen-Verkehrs wurde neben den Wegen für die 
Fussgänger und Wägen eine Kabelbahn in einer 
Länge von 5,989 Fuss (1.13 engl. Meilen) in Be 
trieb gesetzt. Da der Bau der Brücke selber so 
grosse Summen verschlungen hatte, so wurde von 
weiteren grösseren Ausgaben zur Herstellung von 
Endbahnhöfen und kostspieligen Betriebsanlagen 
abgesehen und die verbindende Kabelbahn in 
möglichst einfacher Weise angelegt, um dem da- 
maligen Verkehre zu genügen. In der ersten Zeit 
nach der Eröffnung der Brücke genügten Züge 
von ı—2 Wagen, welche je 42 Personen fassten. 
In den Hauptverkehrsstunden, als welche sich die 
Stunden von 7—8 
Uhr Morgens und 
5—6 Abends heraus- 
stellten, wurde ein 
weiterer Wagen an- 
gehängt, um dem 
grösseren Verkehr zu 
genügen. Die Geleise 
waren an beiden En- 
den der Bahnstrecke 
durch Weichen ver- SL 
bunden und wurden 
die Züge durch leich- "Sn 
te, speziell für den Bea 
Brücken-Verkehr ge- > 
baute Locomotiven 
von dem Aussteige- 

Perron nach dem =) 
Einsteige-Perron ge- 
bracht. Der Verkehr 
über die Brücke stieg 
jedoch von Jahr zu 


Jahr, veranlasst zum NEN 


Theil durch die Her- % 
alsetzung des Fahr- 
preises von 5 auf 3 Dr 
Cents, theils durch ° 
die Zunahme der Be- Be 
völkerung Brook- 
lyn’sund theils durch 

die Eröffnung einer 

Hochbahn in Brook- e 
lyn und die directe 
Verbindung der New 
Yorker und Brook- 
lyner Hochbahnen 
mit den Brücken- 
Enden. Während im 
Jahr 1886 nach den 
statistischen Anga- 
ben des Superintendenten der Brücke der Ver- 
kehr auf der Brückenbahn sich auf 24.478.324 
Passagiere belief, stieg derselbe im Jahr 1887 auf 
28,238,549 Passagiere, was eine Zunahme von 
3,760,225 oder ı5 36 Procent ergab. Hierbei 
muss jedoch in Betracht gezogen werden, dass 
82 Procent dieses Verkehrs in den ız 'Tagesstun- 
den von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends be- 
wältigt werden mussten, und dass wiederum von 
dem Tagesverkehr der höchste Verkehr von ı5 
Procent in der Stunde von 7—8 Morgens statt- 
fand. Es stellte sich nun immer mehr heraus, dass 
die bisherigen Einrichtungen auf die Dauer dem 
immer stärker wachsenden Personenverkehr nicht 
genügen können, umsomehr, da die jetzigen Per- 
rons und Weichevorrichtungen nur für Züge bis 
zu 4 Wagen ausreichen und eine Verlängerung 
der Perrons und Endweichen örtlicher Verhält- 
nisse halber nicht zulässig ist. 

Auf Grund der Verkehrszunahme der früheren 
Jahre wird nun angenommen, dass der Procentsatz 
der Verkehrszunahme sich in den nächsten fünf 
Jahren gleich bleiben und nach dem Jahre 1892 
auf etwa ıo Procent per Jahr stellen würde, also 
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der Verkehr im Jahre 1892 etwa 56,797,810 Per- 
sonen, im Jahre 1897 etwa 91,473,440 Personen 
betragen würde. Der Maximalverkehr in der 
Morgenstunde von 7—8 Uhr im Jahre 1888 würde 
voraussichtlich durchschnittlich 10,944, in 1892 
19,140, in 1897 30,305 Passagiere betragen. Um 
einen so bedeutenden Verkehr zu bewältigen, sind 
in 1838 per Stunde 262 Wagen, in 1892 456 
Wagen und in 1897 734 Wagen von der jetzigen 
Grösse nothwendig. Die Nothwendigkeit einer 
Aenderung drängte sich dem Verwaltungsrathe der 
Brücke mit solcher Macht auf, dass er im Laufe 
desletzten Jahres den bekannten Fachmann, Herrn 
Chas. E. Emery, als consultirenden Ingenieur zu- 
zog, um Vorschläge zur Abhülfe zu machen. 

Die von Emery vorgelegten Projekte liefen aber 
im Ganzen und Grossen nur auf eine Erweiterung 
des jetzigen mangelhaften Systems hinaus und 
wurden von der Fachpresse als gänzlich ungenü- 
gend verurtheilt. In Folge dessen ernannte der 
Verwaltungsrath eine Sachverständigen-Kommis- 
sion, welche die ganze Frage der Verkehrs- 
Erleichterung in Berathung ziehen und darüber 
berichten solle. Diese Kommission bestand aus 
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Aussteige-Rotunda gekrönt sein. Dieser Plan, in 
seiner ursprünglichen Form, ist deutlich aus Figur 
ı, 2 und 3 ersichtlich und ist mit einer die Geleise 
verbindenden Curve von 723% Fuss und einer Ro- 
tunde von 100 Fuss Durchmesser versehen, sodass 
an jedem Ende der Brückenbahn Züge bis zu 14 
Wagen aufgestellt wer len können. 

Alle für die Verkehrs- Erleichterung vorge- 
schlagenen Projecte lassen sich schematisch in 
drei Hauptklassen eintheilen. ı) Das jetzt im 
Betriebe befindliche Endweichen-System. 2) Das 
Endkreuzungs-System und 3) das Circulations- 
System. Die zweite Klasse kann als einfaches 
oder doppeltes Kreuzungs-System construirt wer- 
den, wenn ein zweites Schienen-Geleise den ur- 
sprünglichen Geleisen entlang geführt wird, um 
dadurch den Betrieb zu verdoppeln. Die dritte 
Klasse kann mit schleifenartigen Enden’ und 
parallelen Perrons construirt werden oder als 
directes Circulations-System mit erweiterten Bahn- 
enden, wie solche von Herrn Wellington vorge- 
schlagen wurden. — Auf Wunsch der Commission 
arbeitete Herr Wellington noch ein zweites 
grosses Project mit einer End-Curve von go Fuss 
Radius, einer Rotun- 
de von 135 Füs 
Durchmesser und Zü- 
gen bis ı8 Wagen 
aus, sodass mit 26 
Zügen zu 468 Wagen 
a 52 Passagiere ei- 
nem Maximal - Ver- 
kehr von 26,208 Per- 
sonen per Stunde ge- 
nügt werden könnte, 
was auf viele Jahre 
hinaus vollständig 
ausreichen würde. 

Die Commission 
führte in ihrem Be- 
richte die folgenden 
Empfehlungsgründe 
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für das Wellington’- 


sche Project an: 

ı) Sicherheit des 
Betriebs. 2) Einfach- 
heit desselben, da es 
keine Endweichen, 
Kreuzungen und Lo- 
comotiv-Betrieb ver- 
langt. 3) Billigkeit 
des Betriebs. 4) Be- 
quemlichkeit in An- 
ordnung der Bahn- 
hof-Gebäude und de- 
ren leichte Zugäng- 
lichkeit. 5) Schnel- 


» Wellington’s Projeet für das New York-Ende der East River-Brücke. 


anerkannt tüchtigen Ingenieuren: den Herren 
Walter Katte, Julius W. Adams und Joseph Craw- 
ford. Die Kommission forderte zur Vorlage von 
Plänen auf und entschied sich nach reiflicher 
Prüfung der ı7 von den Herren Chas., E. Emery, 
A. M. Wellington, Lisum & Avery, G. Leverich 
und C.C. Martin (dem jetzigen Betriebs-Ingenieur 
der Brückenbahn) vorgelegten Projekte einstim- 
mig für das von Herrn A. M. Wellington, dem 
Redakteur der ‘Engineering News’ entworfene 
Projekt, welches, im Gegensatz zu dem jetzigen 
“Endweichen-System’’, als ein ‘“continuirliches 
Cirkulations-System’’ bezeichnet werden kann. 
Es besteht kurz gefasst in einem Auseinander- 
rücken der Geleise an beiden Enden der Kabel- 
bahn und der Verbindung derselben vermittelst 
einer halbkreisförmigen Kurve. Durch diese An- 
ordnung ergiebt sich ein grosser kreisförmiger 
Perron für die einsteigenden Passagiere innerhalb 
der schleifenförmigen Bahnenden, sowie ein ring- 
förmiger Aussteige-Perron ausserhalb derselben. 
Das dafür projektirte Bahnhofs Gebäude würde 
die Form eines Hufeisens erhalten und von einem 
mächtigen Kuppelbau für die Einsteige- und 


leres Einsteigen und 
Verlassen derWagen, 
da diese alle in glei- 
cher Entfernung vom 
Einsteigeperron sind 
und die einsteigen- 
den Passagiere mit 
den aussteigenden nicht collidiren, und 7) Anpas- 
sungsfähigkeit an den Verkehr, wie er sich in den 
verschiedenen Tagesstunden ergiebt, bis zur Maxi- 
malleistung von 14, resp. 18 Wagen per Zug. Die 
Commission schlug ferner vor, die Züge mit 
Sicherheits-Bremsen zu versehen, welche von dem 
ersten Wagen des Zuges aus in Betrieb gesetzt 
werden, abwechselnd mit den zum Anschluss an 
das Kabel nöthigen Greifvorrichtungen. Ferner 
soll die Bahnstrecke mit Block-Signalvorrichtungen 
versehen werden, um eine Controlle über die 
Züge auf der Strecke zu erlangen und Unglücks- 
fällen vorzubeugen. 

Das Wellington’sche Circulations-System ver- 
langt aber Wagen besonderer Construction, da die 
jetzigen Wagen mit Perrons an beiden Enden 
nicht zum Gebrauch an einem curvenförmigen 
Bahnende geeignet sind. Zu diesem Zwecke 
schlägt Herr Wellington Wagen ohne End-Perrons 
vor, welche auf einer Seite einen in der Mitte be- 
findlichen Eingang und auf der anderen Seite an 
jedem Ende einen Ausgang haben, wie sich aus 
Fig. 4 ergiebt. Die Enden der Wagen müssen 
den Krümmungen der Perrons angepasst werden, 
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was sich jedoch ohne Schwierigkeit bewerkstelli- 
gen lässt. Diese Anordnung der Wagen erleich- 
tert das Einsteigen und Aussteigen der Passagiere, 
da Beides gemeinschaftlich vor sich gehen kann, 
indem sowohl die aus- wie einsteigenden Passa- 
giere sich in derselben Richtung bewegen, wo- 
durch das Entleeren wie das Füllen der Wagen 
rasch und ohne Schwierigkeit erreicht wird. 

Um das Wellington’sche Project auszuführen, 
müssen die Enden der East River-Brücke ent- 
sprechend umgebaut werden, wodurch ar Stelle 
der jetzigen Gebäude, die sich als gänzlich unge- 
nügend erwiesen haben, architektonisch schönere 
Gebäude gesetzt werden können. Dies ist natür- 
lich mit nicht unbedeutenden Kosten verknüpft 
und würde sich für beide Brückenenden nebst 
den für das Wellington’sche System nöthigen 
Aenderungen etwa auf 2—4 Millionen Dollars be- 
laufen, je nach der Grösse und Schönheit der 
Ausführung. Die Brücken-Behörde hat sich in 
ihrer letzten Sitzung trotz der Empfehlung der 
Sachverständigen-Commission gegen die Ausfüh- 
rung des Wellington’schen Projects und zu Gunsten 
des doppelten Endkreuzungs- Systems ausge- 
sprochen. Doch ist damit diese Frage nicht end- 
gültig erledigt, da dieses System, auch wenn es 
ausgeführt werden sollte, früher . oder später sich 
als nicht ausreichend erweisen würde und dann 
doch zu dem allerdings etwas kostspieligeren 
Weilington’schen System gegriffen werden müsste, 
im Falle bis dahin kein besserer Plan vorgeschla- 
gen werden sollte. Da auf lange Zeit hinaus eine 
zweite Hänge-Brücke zwischen New York und 


ro 


Fig. II. Endansicht. 


gefunden hat. Die Rösttrommel ist mit einer 
festen und einer beweglichen stählernen Mahl- 
wand versehen, letztere noch mit einer vollen 
Querwand verbunden, so dass zwischen diesen 
letzteren beiden eine kleine Kammer gebildet 
wird. Für das Rösten wırd die bewegliche Wand 
zurückgezogen, damit die grünen Bohnen zwischen 
den beiden Mahlwänden eingeschüttet werden 
können. Ist der Röstprocess beendet, so wird 
die Trommel durch einen darunter befindlichen 
Haken an der Schieberöse der Trommel festge- 
halten, durch Drehung einer Kurbel, auf deren 
Welle auch die bewegliche Mahlwand befestigt 


Fig. 1. 


- Brooklyn kaum denkbar ist, indem nicht allein die 


hohen Kosten dagegen sprechen, sondern auch 
keine zweite Lage vorhanden ist, wo sich der Ver- 
kehr in solcher Weise concentrirt, so bleibt als 
das beste Aushülfsmittel nur übrig, den Verkehr 
über die Brücke möglichst zu erleichtern. Dass 
dies sich mit dem besprochenen System am 
schnellsten und sichersten bewerkstelligen lässt, 
liegt auf der Hand, und sollten die zur Ausführung 
nöthigen Mittel dann auch beschafft werden, be- 
sonders da alle anderen Projecte nur als Ueber- 
gangs-Projecte betrachtet werden können und 
keines derselben den zukünftigen Anforderungen 
so vollständig entspricht wie das Wellington’sche 
und zu gleicher Zeit die Möglichkeit bietet, archi- 
tektonisch schöne und zugleich praktische Bahn- 
hofs Gebäude zu errichten und dem stolzen 
Brückenbau einen der Grösse und dem Reich- 
thum der Nachbarstädte New York und Brooklyn 


_ entsprechenden Abschluss zu geben. 
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— Maschine zur Bereitung ferhgen Kaffeegetränkes 
aus grünen Bohnen. In den meisten Industrie- 
Staaten und ebenso auch im Deutschen Reich ist 
Carl Wagner in Dresden, Ludwig-Strasse No. 2, 
eine ‘Maschine zur Bereitung fertigen Kaff .e- 


 Getränkes aus grünen Bohnen?’ patentirt worden, 
welche in Folge der sinnreichen Combination alle 
- Beachtung verdient, in Folge des verhältnissmässig 
' niedrigen Preises und weil sie den zu stellenden 
_ Anforderungen in ausreichendem Maasse ent- 
spricht, bereits ziemlich verbreitete Anwendung 


wird, letztere in Umdrehung versetzt und durch 
eine Spiralfeder gegen die feste Mahlwand ange- 
drückt. Ist aller Kaffee gemahlen, so wird der 
Schieber der Trommel durch Anziehen des vor- 
erwähnten Hakens geöffnet und der gemahlene 
Kaffee fällt in einen Trichter nieder, welcher in 
das Kochgefäss eingesetzt ist. Dieses besteht aus 
einem Ringcylinder, welcher die nach der Röst- 
Trommel hochziehende Flamme eines in der Mitte 
des Bodens des Apparates angebrachten Spiritus- 
Brenners umgiebt, so dass das darinnen enthaltene 
Wasser während des Röst- und Mahl-Prozesses zum 
Sieden gebracht wird. Durch einen am Boden 
des Kochgefässes angebrachten Hahn wird als- 
dann der fertige Kaffee abgelassen. Die Reinigung 
der einzelnen Theile kann nach Auseinander- 
nehmen der Maschine bequem erfolgen. Der 
ganze beschriebene Process dauert 6—7 Minuten. 
Die Maschine hat eine hübsche, gefällige Form. 


Fig. 1V. Plan für die Wagen. 
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Technische Briefe aus Oesterreich. 


(Für den “ Techniker” von Civil-Ingenieur A. J. PEschr. 
in Prag.) 


Einfluss des langen Rauchcanals von Essen. — 
“Leimtypie”. 

Eines der interessantesten Beispiele eines 
langen Rauchcanals befindet sich in der Bleich- 
und Appretur -Anstalt von Langer & Söhne in 
Oskau, Mähren, welche Firma sich in Folge des 
beim Fabrik-Etablissement befindlichen schlech- 
ten Baugrundes, der für den Kaminbau eine sehr 
kostspielige Fundation erheischt hätte, sowie um 
die Belästigungen des Russes für die Bleiche zu 
vermeiden, genöthigt sah, auf einer in der Nähe 
gelegenen Anhöhe einen Kamin zu errichten, der 
nur ıı Meter hoch ist undeinen Rauchcanal von 
230 m Länge aufweist. Hiervon sind die dem 
Kesselhaus zunächst liegenden 60 m horizontal 
und erreicht die ganze Länge des Canals eine 
Höhe von 49 m. Der Zug ist ein äusserst leb- 
hafter, und findet eine nennenswerthe Zugver- 
minderung durch Abkühlung des Rauchcanals 
selbst nach mehrtägigem Stillstande nicht statt. 
Die Temperatur der Rauchgase beträgt beim 
Verlassen der Kesselzüge im Mittel 280°, am 
Fusse des Kamins 80° C., kurz die erzielten Resul- 
tate lassen sich dahin feststellen, dass die Anlage 
bei guter Function sich billig stellt, die Ver- 
wendung billiger Kleinkohle gestattet und dabei 
eine Belästigung durch Russ nicht vorkommt. 

Die schnellste Reproduktionsmethode war bis 
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Längsschnitt des projectirten Brücken-Bahnhofs. 


jetzt die Zinkographie, welche wenigstens einen 
Tag zur Herstellung eines Cliche’s brauchte. Die- 
selbe ist nun durch die neue “ Leimtypie’’ des 
Professor Husnik in Prag überflügelt, wobei man 
direct von der Leimschichte, welche an einer 
Metallplatte fest anhaftet und auf einem Holz- 
stocke, wie Zinkplatten, befestigt ist, druckt. 

Die Herstellung solcner Druckplatten, die sehr 
billig sind, geschieht, indem Chromatogelatin- 
Folien unter Negativen belichtet, dann auf Zink- 
platten mit Hilfe einer besonderen patentirten 
Weise befestiat und mittelst einer Bürste mit einer 
Lösung von doppelt chromsauren Salzen durch 
Reibung von der belichteten Seite aus entwickelt 
werden. Die En:wickelung dauert nur %—35 
Minuten, binnen welcher Zeit das Relief ganz 
vertieft erscheint, so dass es für den typographi- 
schen Druck gänzlich geeignet ist. 

Bedenkt man, dass das Material sehr billig ist 
und die Herstellung nur wenige Minuten in An- 
spruch nimmt und dass hierzu keine geübten 
Kräfte nothwendig sind, so muss man eine solche 
Methode mit Freuden begrüssen, um so mehr, als 
dieselbe alle Details des Originals viel besser 
giebt als die Zinkographie, weil der Leim eine 
homogene Masse bildet, welche mit mathemati- 
scher Sicherheit nach dem Grade der Belichtung 
sich auswäscht oder vertieft, wogegen Zink immer 
mit Kohle und Blei verunreinigt ist und auch eine 
krystallinische Beschaffenheit zeigt, weshalb das 
Aetzen nie mit der Genauigkeit und Schärfe vor 
sich geht, um den wahren Charakter des Originals 
wiederzugeben, 
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Eine neue Säge mit ungespanntem, dop- 
pelt geführtem Blatt. 


Bisher gab es ohne Ausnahme für Decoupir- 
und Laubsägen thatsächlich nur solche Apparate 
und Maschinen, bei denen das Sägeblatt auf 
irgend eine Art festgespannt war, entweder durch 
Schrauben oder Gelenke, welche an dem oberen 
oder unteren Führungsarm befestigt waren. Diese 
Arme wurden durch besondere Schraub- oder 
andere Vorrichtungen derart gespreizt, dass sie 
dem dünnen Sägeblättchen die erforderliche straffe 
Spannung und die bisher nur durch diese straffe 
Spannung bedingte Schnittfähigkeit verliehen. 

Ein grosser Uebelstand aber ist diese straffe 
Spannung der dünnen Sägeblättchen aus zweier- 
lei Gründen, denn einmal gestattet die gespannte 
Laub- oder Decoupirsäge keinen genau recht- 
winkeligen Schnitt, da die Säge während der 
Arbeit durch das Nachgeben der Spannkraft 
ihre vertikale Stellung nur zu leicht verliert, und 
zweitens liegt die Gefahr nahe, dass das dünne 
Sägeblatt bei zu starker Spannung während der 
Arbeit reist. Ein weiterer grosser Missstand 
der zu solchen Arbeiten verwendeten Sägema- 
schinen mit dem auf beiden Seiten gefassten 
und gespannten Sägeblatt ist auch der, dass man 
stets gezwungen ist, nach jedem abgesägten 
Theilchen einer durchbrochenen Arbeit das Säge- 
blatt von seiner Spannung zu befreien und auf 
einer Seite ganz zu lösen, durch die vorher ge- 
bohrten Löcher zu stecken und dann erst wieder 
auf’s neue zu befestigen und zu spannen. 

Bei den meisten Laubsäge-Arbeiten nimmt die- 
ses oftmalige Aus- und Wiedereinspannen des 
Sägeblattes weit mehr Zeit in Anspruch als die 
eigentliche Arbeit des Aussägens selbst. Jeder, 
der, sei es geschäftlich, sei es als Dilettant, 
grössere oder kleinere Aussäge-Arbeiten praktisch 
ausführt, wird dies bestätigen müssen, und ge- 
wiss um so eher bestätigen, als es ihm höchst 
unangenehm war oder ist, mit eben diesem sich 
oft wiederholenden Umspannen des Sägeblattes 
so viel Zeit verlieren zu müssen. 

Bei der nachstehend beschriebenen, neuen, 
von M. D. Wischker in Riga erfundenen und 
‘ Kunstsäge’’ genannten Vorrichtung, bei der 
das Sägeblatt ungespannt doppelt geführt arbei- 
tet, fallen alle die erwähnten Missstände weg. 
Diese Säge ist in den kleineren Ausführun- 
gen äusserlich einer Nähmaschine ähnlich 
(Fig. 1.) Sie ist von grossem Werthe für 
Tischlereien, Drechslerwerkstätten und Haus- 
Industrien. Man trennt und schweift mit 
dieser neuen Säge sowohl die feinsten Four- 
niere jeder existirenden Holzgattung, als 
auch Bein, Leder, Kork, Metalle etc. etc., 
stellt Curven von kleinster Dimension .her, 
kann höchst sauber eingelegte Arbeiten damit 
fertigen, dünne Rähmchen fraisen, vertiefen, 
mit Perlen versehen, rauhen und als grösstes 
Arbeitsstück sogar Bretter bis ı“ dick schnei- 
den. —- Ausser den erwähnten kleineren 
Sägemaschinen, welche hauptsächlich der 
Klein- und Hausindustrie dienen sollen, wird 
diese Sägen-Construction für Holzstärken bis 
5“ in zweierlei Formen, die eine ganz in 
Eisen, die andere (billigere) theils in Eisen, 
theils in Holz ausgeführt. 

Bei Arbeitsstücken mit stark durchbroche- 
nenMustern ist esbei dieser neuen Säge nicht 
nöthig, das Sägeblatt aus der Maschine her- 
auszunehmen. Es wird das Sägeblatt ohne 
Zeitverlust, und ohne mit der Hand berührt 
werden zu müssen, an jeder beliebigen Stelle 
des Arbeitsstückes aus- und ebenso an jeder 
anderen Stelle desselben wieder eingerückt. 
Erreicht wird diese im ersten Augenblicke 
überraschende Wirkung durch höchst einfache 
Mittel, es besteht die Erfindung nämlich da- 
rin, das kurze Sägeblatt so zu halten und zu 
führen, dass es Druck-und Zug-Beanspruchun- 
gen ausgesetzt werden kann, ohne sich zu 
verbiegen. Zu dem Zweck werden am Ende 
desin Fig. ı. sichtbaren langen Armes zwei 
Backen a’ und a’ (Fig. 2.) mittelst Schrauben 
befestigt. Der eine dieser Backen a! ist län- 
ger als der andere a’, und letzterer ist an 
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Neue Säge. Fig. Il. 


seiner Innenseite mit einer Nuth versehen, in der 
eine vertikale Stange a gleitet. 

Besonders ingeniös in ihrer Einfachheit und 
prompten Wirkung ist die Antriebsvorrichtung 
der vertikalen Sägestange a mittelst Kurbelschei- 
be d, Zapfen c und einer offenen Kurbelschleife 
und Gegencurve b, welche derart konstruirt 
sind, dass eine einzige Umdrehung der Trieb- 
welle in umgekehrtem Sinne nicht nur das Säge- 
blatt stillstellt, sondern dasselbe vollständig aus 
dem Arbeitsstücke — heraushebt und die freie 
Bewegung desselben auf dem, in verschiedener 
Höhe, je nach der Dicke des Arbeitsstückes 
durch Handrad h und Schraube h' einstellbaren 
Tische gestattet. 

Das Sägeblatt s ist durch eine Nase s’ in dem 
unteren Theil der Stange a befestigt und wird 
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in einer feinen Nuth des Backen a! geführt. 
Eine fernere Führung erhält die Säge durch ei- 
nen Einschnitt im Sägetisch f'; letzterer ist durch 
Handrad und Schraube h', verstellbar. 

Da das Sägeblatt nicht geschränkt ist, wird 
ein absolut sauberer und glatter, keinerlei Nach- 
arbeit bedürftiger Schnitt erzielt, was von Fach- 
leuten gewiss gewürdigt werden wird, umsomehr, 
als eine Ersparniss an Zeit Geld ist. Bei dieser 
Maschine arbeitet das ungespannte Sägeblatt, 
das durch geeignete Führungen über und unter 
dem Arbeitsstücke geführt und zum Unterschie- 
de von verwandten Constructionen seinen An- 
trieb von oben erhält, so, dass die bewegten 
Theile nicht durch Späne verunreinigt werden, 
welche übrigens durch einen Canal f’ im Säge- 
Tisch abgeleitet werden. 


en 2 — 


Die chinesische Tusche, ihre Geschichte 
und: Darstellung*). 


Der heisse Kampf, welcher sich auf allen Ar- 
beits-Gebieten vollzieht, hat bisher die chinesische 
Tusche aus dem Wettbewerb gelassen, und die 
Ursache dieser Erscheinung mag wohl in dem 
Umstande zu suchen sein, dass die langwierige 
und peinlich sorgfältige Darstellung dieses Erzeug- 


| nisses nur in einem Lande wie China geschehen 


kann, wo die Zeit noch so geringwerthig und die 
Arbeitslöhne so klein sind. Demnach wird vor- 
aussichtlich China noch lange diesen Vorzug be- 
halten und somit dem himmlischen Reich der 
Alleinbesitzseiner Tuschbereitung bewahrt bleiben. 

Ueber das Wesen dieser Darstellung ist bisher 
noch wenig bekannt geworden, und wenn auch in 
Fachschriften zum Oefteren erwähnt wurde, dass 
die Chinesen zur Bereitung ihrer Tusche nicht 
Leim, sondern Pflanzensäfte verwendeten, wel- 
chen mehr Glanz und Haltbarkeit zugeschrieben 
wurde, und ferner auch Versuche in Europa dar- 
gethan haben, dass mit einer Mischung von Lam- 
penschwarz und Gelatine eine schöne Farbe sich 
gewinnen lässt, so konnte doch damit die Lösung 
einer ersten Bedingung, nämlich die der Haltbar- 
keit, nicht erreicht werden. 

Um dieses Dunkel einigermaassen zu lichten, 
wollen wir einige altchinesische Ueberlieferungen 
näher in Betracht zieben. Wir kennen Alle das 
sehr hohe Alter, welches der Chinese für seine 
Nation beansprucht, und daher kann es auch 
nicht überraschen, dass die Erfindung der 
Tusche, die in China als Tinte verwendet 
wird, dem Tien Tchen, welcher unter der 
Regierung des Honangti, 2597 v. Chr., gelebt 
hat, zuerkannt wurde; doch zu jener Zeit war 
die Tusche eine andere als heute, eine Art 
Lack, den man mit einer Bambus-Spitze auf 
Seide malte. Später, unter Ouei, 220 v. Chr., 
kam erst die Tusche aus dem Russ von Lack 
und Föhrenholz auf und gelangte in Form von 
Kugeln in den Handel, die ihrer leichten An- 
wendung halber bald eine grosse Verbreitung 
fanden. Durch den Dichter Oui-fou-jen, wel- 
cher begeistert dieses kostbare Hülfsmittel der 


Zeit die Tusche aus Föhrenholz gewonnen 
wurde, welches auf den Hügeln von Lu-chon, 
in der Provinz Kiang-si, häufig vorkam, und 
diese Provinz scheint in alten Zeiten der 
Hauptort für Tuschbereitung gewesen zu sein; 
denn wir finden einen König der Dynastie 
Tang, welcher einen Beamten in die Haupt- 
stadt sandte, um der Tuschbereitung beizu- 
wohnen und dem Hofe jährlich eine Anzahl 
von Tuschstücken einzusenden. Unter dieser 
Dynastie hat der Tusch-Handel einen grossen 


‘Tusche zu danken sei, deren Schwärze mit der 


eines Steines sich festige. 


verloren, deren Bedeutung man erst begreift, 
wenn man sich erinnert, dass in einer so dich- 


*) Unter Benützung einer englischen Abhandlung. 


Zeit zunehme und deren Leim bis zur Härte 
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Literatur besingt, erfahren wir, dass in seiner 


Aufschwung genommen, von dem jener Dich- 
ter sagt, dass er lediglich einer Eigenschaft der 


In dieser Beziehung hat bis zum heutigen 
Tage die Tusche noch nichts an ihrem Werthe 
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ten Bevölkerung wie die China’s, wo zu allen Zeiten 
- die Literatur in so hohem Ansehen stand, der Ver- 


brauch an Tusche ein ausserordentlich grosser 
gewesen sein muss, zumal ihre unzähligen Buch- 
staben viel grösser und mannigfaltiger sind als 
unsere einfachen Schriftzeichen. 

In der späteren Zeit der Tang-Dynastie errich- 
tete Li-tchao und sein Sohn Li-ting-Konei in der 
kleinen Stadt Chu-tcheon, die damals von einem 
prächtigen Föhrenwald umgeben war, dessen Holz 
er zur Gewinnung von Schwärze verwendete, eine 
Tuschfabrik, Der Vater wurde alt in dem Ge- 
schäfte, ohne einen besonderen Ruf zu erlangen; 
der Sohn dagegen erreichte in der Tuschbereitung 
den höchsten Grad der Vollkommenheit, der von 
einem Nachfolger bisher nicht erlangt wurde, und 
zwar namentlich in jenen Tuschstücken in Form 
eines Schwertes und einer Scheibe, die als seine 
Meisterstücke gelten. Als untrügliches Zeichen, 
die Tusche Li-ting-Konei’s auf ihre Echtheit zu 
prüfen, gilt, wenn man ein Stück davon in Wasser 
wirft und nach einem Monat auf dem Boden des 
Gefässes sich keine Abfärbung zeigt. Li-ting- 
Konei verfertigte drei verschiedene Tuscharten in 
grösster Vorzüglichkeit, die sich durch eingeprägte 
Buchstaben unterscheiden, und eine vierte von 
geringerem Werthe trägt seinen Namen und den 
durch kaiserlichen Erlass verliehenen Titel, als 
Anerkennung für die Verdienste, welche erindirekt 
der Literatur damit erwiesen hat. . 

Nach dem Tode Li-ting-Kone®’s fiel der Tusch- 
Handel wieder in das alte Geleise zurück und 
Tuschmacher folgte auf Tuschmacher, ohne andere 
Spuren zurückzulassen als den Namen des Verfer- 
tigers auf seiner Waare; aber unter der Regierung 
von Chen-tsang (998— 1023) kam der Hofküchen- 
meister in der Tuschbereitung fast zu einem eben- 
so grossen Rufe als sein Vorgänger, und seit dieser 
Zeit sind nur Zwei, Pan-kou und Tchai-sin, be- 
rühmt geworden, und der Letztere, wie es heisst, 
weil er ein Verfahren von Li-ting-Konei nach- 
erfunden haben soll. 

Aus den vielen Erwähnungen in der chinesi- 
schen Literatur geht hervor, dass nahezu fast alle 
brennbaren Stoffe zur Herstellung von Lampen- 
schwarz verwendet wurden; so nahm Kaiser 
Hsiuan-tsang, aus der Dynastie Tsang, dazu Reis, 
und die Einwohner von Yen.ugan ein Erdöl, 
welches wir jetzt als Petroleum kennen. Diese 
Stoffe haben jedoch nur eine zeitweise und örtliche 
Anwendung gefunden, denn im Allgemeinen waren 
die zwei Hauptstoffe: Föhrenholz und Oelarten. 
Ein bekannter Tuschmacher fertigte sein Schwarz 
aus der Schale von Granatäpfeln, und einige 
Schriftsteller berichten, dass Li-ting-Konei es aus 
dem Rhinozeros-Horn gewann, Thatsache aber 
ist, dass die Eigenschaften, welche eine erste 
Tusche bedingen, weniger vom Rohmaterial ab- 
hängen als von der mühseligen Sorgfalt in der 
Behändlung, welche nach der Gewinnung des 
Lampenschwarz erforderlich ist. Eine zweite Be- 
deutung hat der Leim als Bindemittel dieses aller- 
feinsten Pulvers und der Haltbarkeit auf dem 
Papier, und dieses wurde meistens durch thieri- 
schen Leim erreicht. Die Alten gebrauchten 
auch einen Auszug aus Rhinozeros- und Hirsch- 
Horn, und letzteres, welches von Korea eingeführt 


wurde, ist wohl das älteste Bindemittel. 


Soviel als Geschichtliches und nun etwas über 


‚die Darstellung selber. 


Mein Gewährsmann dafür ist Chen-Ki-souen, 
1398, aus Loo-chow; seinem kleinen Handbuche 
nach begann er sein Geschäft mit einer gründ- 
lichen Untersuchung aller bekannten Verfahren 


_ und gelangte zum Schlusse, dass die einfachste 


Darstellung auch die beste sei. Ueber seine Er- 
fahrungen giebt er folgenden Aufschluss: Zu- 
nächst wurde das Föhrenholz durch Oele von 


 Hanfsamen und Dryandra cordala ersetzt; andere 
_ nahmen das Oel vom Kohl und der welschen 
Bohne, wie auch das von Gledifschia sinensis; alle 


a Ri sh er u u 


lieferten ein gutes Ergebniss. Der alleinigen An- 


wendung von Dryandra-Oel wurde jedoch der 


Vorzug eingeräumt, weil es dem Schwarz Glanz 


"verleiht und mit der Zeit noch dunkler wird; alle 
_ anderen Oele geben ein Schwarz, das stumpf ist 


und nach und nach verblasst. : 
_ Die Darstellung der Tusche an und für sich 


erscheint vom wissenschaftlichen Standpunkte des 
XIX. Jahrhunderts betrachtet äusserst einfach; 
aber mehr als 2000 Jahre zurück verdient sie 
unsere Bewunderung. 

Es ist eine allgemein bekannte Erscheinung, 
dass, wenn ölige, überhaupt fettige Stoffe unter 
geringer Zuführung atmosphärischer Luft ver- 
brennen, Russ entsteht und auf einem kalten 
Gegenstand in der Nähe der Flamme gesammelt 
werden kann. Dies ist genau, was jener Chinese 
empfiehlt, selbstverständlich ohne sich des Wesens 
des wissenschaftlichen Vorganges bewusst zu sein; 
ferner weist er uns an, eine Porzellanschüssel von 
etwa 60 cm im Durchmesser und 7—817 cm Tiefe 
zu nehmen, in deren Mitte sich ein 1432 cm im 
Durchmesser grosser runder Stand befindet, und 
zwar in gleicher Höhe mit dem Rande der Schüssel. 
Um diesen Stand sind kleine Lampen angebracht 
und über ihnen je ein kleiner hohler Porzellan- 
Kegel, welcher vom Stand in der Mitte und vom 
Rande der Schüssel getragen wird; dann wird die 
Schüssel mit Wasser gefüllt, so dass es bis an die 
Lampendochte reicht, die nunmehr angezündet 
werden und einen Rauch erzeugen, der sich in 
der inneren Fläche der Kegel zu Russ verdichtet. 
Hierbei wird auf die Nothwendigkeit grösster 
Reinlichkeit für die Gefässe als unerlässlich hin- 
gewiesen, sowie auch, dass die Verbrennung dem 
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Vertiealer Kessel **Essex’’. 


Staube und der Zugluft nicht ausgesetzt werden 
darf. Von Zeit zu Zeit werden die Porzellan- 
Kegel gewechselt und, damit das Schwarz nicht 
gilbt, in nicht zu langen Pausen die Schwärze mit 
einer Feder daraus entfernt und die Dochte ge- 
reinigt; als Regel gilt, die Kegel zwanzigmal im 
Tage zu wechseln. So ergeben ı00 Theile Oel 
8 Theile Schwärze. Das Ergebniss zweier Tage 
wird zu einer Verarbeitung genommen, welche da- 
mit beginnt, die Schwärze durch feinste Seide zu 
sieben und das Zurückbleibende als unbrauchbar 
zu entfernen. Das so gewonnene Pulver wird in 
Papierschachteln an die Querbalken der Decke 
eines sehr trockenen Zimmers gehängt, da Feuch- 
tigkeit als sehr schädlich bezeichnet wird. 

Als Bindemittel dieses sehr feinen Pulvers, um 
es in eine bestimmte Form kneten zu können, wird 
alter, weisser und sehr durchsichtiger Fischleim 
genommen, welcher, damit er recht zart wird, eine 


Nacht über im Wasser liegen muss, wonach er in 
Wasser unter stetem Umrühren so lange erhitzt 
wird, bis das Wasser zu kochen beginnt, um es 
dann in einem grossen, flachen Gefäss erkalten 
zu lassen. 

Der Zusatz von Leim hängt von der Jahreszeit 
ab — im Winter und Frühling wenig Leim und 
viel Wasser — und das Gegentheil im Sommer 
und Herbst. (Schluss folgt.) 
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Vertiealer Kessel ‘ Essex’. 


Keine Kesselform ist so modificirbar, keine in 
so verschiedenen Anordnungen derinneren Theile 
anzutreffen als der verticale Kessel; es ist dies 
auch leicht erklärbar. Der stehende Kessel ist 
leicht zu transportiren, nimmt wenig Raum ein, 
verlangt kein Mauerwerk und ist im Stande, wenn 
richtig construirt, einem ganz beträchtlichen 
Dampfdrucke zu widerstehen. 

Bei der Construction eines verticalen Dampf- 
kessels sind viele Punkte zu berücksichtigen, unter 
denen sich solche befinden, welche rein practi- 
scher Natur und oft mit der Theorie in schein- 
barem Widerspruche stehen. Der Theorie nach 
sollen die heissen Gase über metallische Flächen 
so lange streichen, bis beinahe alle in ihnen ent- 
haltene Wärme vom Wasser auf der anderen Seite 
der Blechplatte absorbirt ist, und es soll ihnen 
nur noch so viel Wärme verbleiben, dass ein ge- 
nügender Luftzug erhalten bleibt; diesem Grund- 
satz zufolge scheinen Spiralrohre oder Rohre von 
irgend einer phantastisch gewundenen Form am 
besten zu entsprechen; die Praxis verbietet jedoch 
solche Anordnung, indem für sie die Nothwendig- 
keit der Reinigung der Röhren, die Möglichkeit 
der Auswechselung defect gewordener Stücke und 
leichte Zugänglichkeit aller Theile überhaupt 
ebenso wichtig ist als möglichst grosse Heizfläche. 

Der beste Dampfkessel ist unstreitig derjenige, 
welcher bei constanter, zufriedenstellender Dienst- 
leistung Jahr aus Jahr ein keiner besonders ge- 
schickten Wartung bedarf, um ein Billiges ange- 
schafft und um ein Billiges auch schnell reparirt 
werden kann. Für einen solchen Kessel mag man 
die von uns illustrirte Construction der Firma 
Davey, Paxman & Co. in England ansehen. In 
diesem Kessel werden die Verbrennungsgase von 
der Feuerkiste durch ein centrales, schräggelegtes 
Rohrin einen Verbrennungsraum geleitet; letzterer 
hat den Querschnitt eines abgestumpften V und 
ist in die Seite des Kessels so eingesetzt, dass die 
Oeffnung des V nach aussen, die abgestumpfte 
Spitze nach innen zu liegen kommt und die schrä- 
gen, verticalen Seitenwände radial nach der Axe 
des Kessels gerichtet sind. Diese Verbrennungs- 
kammer ist durch eine Thür verschlossen. In die 
radialen Seiten der Kammer sind halbkreisför- 
mige Röhren eingesetzt, welche zu einer gegen- 
überliegenden zweiten Kammer, der Rauchkiste, 
führen; letztere ist von derselben Gestalt als der 
Verbrennungsraum und steht mit dem Schorn- 
steinin Verbindung; auchsie ist durch eine Thür 
an der Seite zugänglich. Aus dieser kurzen Be- 
schreibung lässt sich ersehen, dass die obenge- 
nannten Erfordernisse in höchst einfacher Weise 
erreicht worden sind: ein Reinigen sämmtlicher 
Durchzüge, sowie ein leichtes Auswechseln der 
Flammenrohre ist ermöglicht. In Bezug auf die 
Kessel-Leistungsfähigkeit lässt sich sagen, dass, 
soweit als es in der Praxis thunlich, ein continuir- 
liches Brechen der gradlinigen Gasführung erzielt 
worden ist, und somit der Theorie möglichst Ge- 
nüge geleistet ist. Ein Vortheil, welcher sich von 
selbst bei der Anwendung von gekrümmten Flam- 
menrohren einstellt, ist der, dass sich dieselben 
unter dem Einfluss der Wärme leicht ausdehnen 
können, ohneeine zerstörende Wirkung auszuüben. 

(Engineer.) 


* Säurebeständige Bronze. Debie giebt hierfür 
folgendes Recept: ı5 Theile Kupfer, 2.34 Theile 
Zink, 1.82 Theile Blei, 1ı.ro Antimon. Diese in 
einem Tiegel geschmolzene Legirung lässt sich 
wie gewöhnlich bearbeiten und soll an Stelle von 
Blei als Futter für Sulfitkocher geeignet sein. 
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Patentamtliches, 


Washington, den 27. März 1888. 

Laut No, 13 des 42. Bandes der “ Offic. Patent- 
Zeitung” wurden 429 Gesuche (darunter 29 an 
Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

383 Patente (No. 379,923— 380,305), 

5 Neu-Ausgaben (No. 10,913— 10,917), 
ı8 Musterpatente (No. 18,200— 18,217), 
ı7 Schutzmarken (No. 15,311— 15,327), 

6 Etiketten (No. 5,530 —5,535). 

Folgende Patente sind erwähnenswerth: 

No. 380,113. H.C. Heard, Bute Villa, Roath, 
Cardiff, Wales. Schnürsenkel-Befestiger. Die. Er- 
findung besteht in einer Vorrichtung zum Befes- 
tigen der Enden von Schnürsenkeln bei Schuhen, 
Miedern etc.,um dasleidige Aufgehen der üblichen 
Doppelschleife, resp. ein Verknoten des Senkels 
zu vermeiden. Die Einrichtung besteht aus einer 
kleinen, länglichen Metallplatte, welche in der 
Mitte an der betreffenden Stelle mittelst einer 
Niete oder dergleichen befestigt wird; die beiden 
Enden der Platte sind in S-form gebogen, so dass 
das Ende des Senkels leicht untergeschoben wer- 
den kann und sodann durch die federnde Wirkung 
festgehalten wird. Die Plättchen werden vor- 
zugsweise länglich-oval gemacht. — No. 380,137. 
J. P. Rieflel, N.'Y. Deckel für Gefässe. Den 
schönsten Theil eines kunstvolien Trinkgefässes 
oder Kruges etc. bildet der Deckel, welcher in 
vielen Fällen den ganzen Werth des Gefässes 
repräsentirt und oft in edlem Metall mit Gravi- 
rungen ausgeführt wird. Wird nun ein solcher 
Deckel an einem zerbrechiichen Thon- oder 
Glasgefässe derart befestigt, dass er nur durch 
Beschädigung davon entfernt werden kann, so 
wird er im Falle eines Zerbrechens des Gefässes 
nahezu werthlos. Die vorliegende Erfindung be- 
zieht sich nun auf einen Deckel für Trinkgefässe 
und dergleichen, welcher leicht von denselben ab- 
genommen werden kann. Die Construction ist 
einfach und besteht aus möglichst wenig Theilen, 
nämlich dem eigentlichen Deckel, welcher mit 
einer U-förmigen Klammer durch ein Scharnier 
verbunden ist. Besagte Klammer wird über den 
Rand des Gefässes gestreift und daselbst mittelst 
zweier kleinen Schrauben befestigt. Damit die 
Schrauben aber auch festhalten und ein Abgleiten 
der ganzen Vorrichtung, namentlich von Glas- 
gefässen, nicht eintreten kann, ist an der betreffen- 
den Stelle des Gefässes ein kleines Metallplättchen 
eingekittet, welches mit entsprechenden Löchern 
für die Schrauben versehen ist. Auch dient diese 
kleine Platte einem ferneren Zwecke, nämlich 
dem, dass durch ein zu festes Anziehen der 
Schrauben die Gefässwand nicht springen kann. 
Im Uebrigen sind die Theile so angeordnet, dass 
das Plättchen von der Klammer völlig verdeckt 
wird. — No. 380,189. A. Clemm, Mannheim, 
Baden, Deutschland. Verfahren zur Zerstörung 
von Insektn. Das Verfahren findet Anwendung 
namentlich zur Ausrottung von Insekten, welche 
den Pflanzen schädlich sind, und besteht in erster 
Linie in einer Sättigung des Bodens mit ver- 
dünnter Lösung eines Sulphids oder Carbonats. 
Zu diesem Zwecke gräbt man Löcher in den 
Boden und füllt dieselben mit der Lösung. Hat 
sich dieselbe gut vertheilt, so wiederholt man die 
Tränkung, diesmal jedoch mit einer verdünnten 
Säure, und füllt dann endlich die Löcher wieder 
mit Erde auf. Es tritt nun sofort eine, durch die 
feine Vertheilung der Chemikalien, langsame Zer- 
setzung ein, und es entwickeln sich Gase von für 
alle Insekten tödtlicher Natur, nämlich Schwefel- 
wasserstoff und Kohlensäure. Folgende Sulphide 
empfehlen sich als für das Verfahren am geeig- 
netsten: Kalium - Sulphid, Ammonium-Sulphid, 
Natrium Sulphid oder eine Mischung dieser Stoffe. 
Von den Carbonaten eignen sich die Kalium- und 
Natrium-Verbindungen am besten. Als Säure be- 
nutzt man vortheilhaft Phosphor-Säure, Schwefel- 
oder Salpeter -Säure. Es ist einleuchtend, dass 
bei richtiger Wahl der Salze und Säuren gleich- 
zeitig mit der Entwickelung von giftigen Gasen— 
und daher Zerstörung derschädlichen Insekten — 
dem Boden eine grosse Quantität Pflanzennah- 
rung zugeführt werden kann. Dies ist von Wich- 
tigkeit, indem Pflanzen, welche von Insekten 


heimgesucht sind, ausserordentlich geschwächt 
werden. Durch das beschriebene Verfahren wird 
nun nicht nur die Ursache der Schwächung be- 
seitigt, sondern auch gleichzeitig ein Mittel zur 
Kräftigung angewandt. Das Verfahren ist an- 
wendbar für alle Arten schädlicher Insekten, 
namentlich die Reblaus und den Coloradokäfer, 
ist jedoch auch gegen grössere Thiere als Mäuse, 
Maulwürfe und andere, welche den Erdboden 
zerwühlen und somit den Pflanzungen gefährlich 
werden können, ausserordentlich wirksam. End- 
lich erweist sich das Verfahren bedeutend billiger 
gegenüber den bis jetzt angewendeten Methoden, 
besonders da die Substanzen in sehr verdünntem 
Zustande eingebracht werden und überdies zur 
Düngung nicht unerheblich beitragen. 


Washington, den 3. April 1888. 

Laut No. ı des 43. Bandes der ‘“ Officiellen 
Patent-Zeitung’’ wurden 416 Gesuche (darunter 
32 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

366 Patente (No. 380,306— 380,671), 

2 Neu-Ausgaben (No. 10,918— 10,919), 
26 Musterpatente (No. 18,218— 18,243), 
13 Schutzmarken (No. 15,328— 15,345), 

4 Etiketten (No. 5,536—5,539). 

Folgende Patente sind erwähnenswerth: 

No. 380,442. G. Lindenthal, Pittsburgh, Pa. 
Rafinirurfahren für Eisen. Das Verfahren be- 
steht aus folgenden successiven Operationen: 
ı) Entfernung des Silicium Gehalts und Entkoh- 
lung des geschmolzenen Gusseisens. 2) Hinzu- 
fügung von Aluminium und Inberührungbringen 
der geschmolzenen Masse mit Eisenerz oder an- 


derem geeigneten basischen Material, welches 


auf die phosphatischen oder anderen Unreinig- 
keiten reagirt. 3) Puddeln der Charge. — No. 
380,454. C. H. Morgan, Buffalo, N. Y. Zahn- 
rad, Augenscheinlich um beim Anlassen schwerer 
Maschinen das für das Uebertragen der Zahn- 
räder so schädliche und gefährliche Stossen zu 
schwächen, hat der Erfinder in einfacher Weise 
ein in gewissen Grenzen elastisches Glied einge- 
schaltet, indem er das übertragende Zahnrad aus 
zwei Theilen anfertigt. Die Nabe wird auf die 
Welle in üblicher Weise festgekeilt. Das eigent- 
lıche Rad läuft auf dieser Nabe lose und seine 
Verbindung mit derselben wird durch einen 
doppelten Satz von Federn hergestellt, deren der 
eine in einer, der andere in der anderen Richtung 
wirkt. Beim Anlassen der Maschine wird der 
Widerstand, den die Federn bieten, gering sein, 
sich dann allmälig steigern, bis er demjenigen der 
Welle und der daranhängenden Last gleich- 
kommt, und dann erst haben die Zähne des Rades 
volle Arbeit zu thun. Es ist klar, dass dadurch 
ein Stossen vermieden wird. — No. 380,515. 
G.C.Pennington, Patterson, N. J. Umschlagpapıer. 
Um fein polirte, metallene Gegenstände vor dem 
Einflusse der Atmosphäre zu schützen während 
des Transports oder im Lagerraum oder Laden, 
werden sie vortheilhaft in ein Papier gewickelt, 
welches der Erfinder mit einer Imprägnirung und 
einem Ueberzug von fein pulverisirtem metalli- 
schen Zink herstellt. — No. 380,553. A. Daul, 
Brooklyn, N. Y. Dufttermaschine. Diese Maschine 
ist speziell für den Gebrauch im Kleinen einge- 
richtet und besteht im Grossen und Ganzen aus 
einer horizontalen Mulde, welche durch eine 
Kurbel, Pleuelstange etc. in rasche hin- und her- 
gehende Bewegung gesetzt wird. In besagter 
Mulde wird eine Flasche festgelegt, welche die zu 
verbutternde Sahne enthält. Die Maschine soll 
Butter innerhalb ; bis ıo Minuten liefern. — 
No. 380,580. N. Koenig, North Tarrytown, N. Y. 
Maschine zum Falzen von Blech. Die Erfindung 
bezieht sich auf eine Anzahl Neuerungen und 
Verbesserungen einer unter No. 367,214 patentir- 
ten Maschine gleichen Namens. Die Neuerungen 
bestehen in leichterer Adjustirung und vortheil- 
hafterer Anordnung der arbeitenden Theile über- 
haupt. — No. 380,657. J. Muser. Giserthür für 
Elevator-Eingänge, Kellerthüren etc. Diese Gitter- 
thür ist so eingerichtet, dass sie gänzlich in den 
Fussboden hinein zusammengeschoben werden 
kann;sie besteht zu diesem Zwecke aus einer An- 
zahl Stäben, welche durch Zapfen mit einander 
drehbar verbunden sind. 


Washington, den ıo. April 1888. 


Patent-Zeitung’’ wurden 473 Gesuche (darunter 
43 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 
425 Patente (No. 380,672— 381,096), 
2 Neuausgaben (No. 10,920--10,921), 
15 Musterpatente (No. 18,244— 18,258), 
14 Schutzmarken (No. 15.346— 15,359), 
ı7 Etiketten (No. 5,540— 5,556). 


Folgende Patente sind besonders erwähnens- 


werth: 


No. 380,726. W. Majert & G. Richter, Grünau 


bei Berlin, Deutschland. Verfahren zur Herstellung 


von Wasserstofgas, bestehend in der Erhitzung von 
Zinkstaub mit einer Substanz, welche Wasser 
380,788. 
Diese 


chemisch gebunden enthält. — No. 
R. B. Cissel, Elizabeth, N. J. Ventilator. 
Erfindung bezieht sich auf eine verbesserte Aus- 


rückvorrichtung für rotirende Ventilatoren, derart, 


dass der Ventilator leicht von der Triebwelle ge- 


löst werden kann. — No. 380,798. H. Hett, New 
York. Befestigung der Wandfelder an Fuhrwagen. 
Die Erfindung besteht in der Construction des 
Wagendaches, welches so eingerichtet ist, dass die 


Seitenwände oder Felder des Wagens leicht 
herausgenommen, resp. wieder befestigt werden 
können. 
theil, dass ein solcher Wagen zwecks Erneuerung 


des Anstrichs auseinandergenommen werdenkann; 


ferner verhindert die Construction ein Werfen und 
Platzen der Felder. — No. 380,795. Matts 
Foed, Hancock, Mich. Wasserfeste Farbe, be- 
stehend aus Holzkohle, gekochtem Lenöl und 
Mangansuperoxyd. — No. 380,808. Frank M. 
Leavitt, Brooklyn, N. Y. /allhammer. Diese 


Construction, welche in einer späteren Nummer 


des “Techniker’’ näher beschrieben werden soll, 


Laut No. 2 des 43. Bandes der “Officiellen 


Es bietet diese Anordnung den Vor- 


ist eine verbesserte Form der unter dem Namen 


Frictionshämmer bekannten Maschinen für Rie- 
menbetrieb. Diese Art Hämmer leistet für den 
Kleinbetrieb in Schmieden schon vorzügliche 
Dienste. — No. 380,830. C. A. Tanner, Jersey 
City, N.J. Künstlicher Stein, bestehend aus Bim- 
stein, Reisblei, Silicium, Paraffın und Kohlentheer, 


Washington, den 17. April 1888. 


Laut No. 3 des 43. Bandes der ““Officiellen | 


Patent-Zeitung’’ wurden 456 Gesuche (darunter 


33 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 
423 Patente (No. 381,097 — 381,519), 
2 Neuausgaben (No. 10,922— 10,923), 
4 Musterpatente (No. 18,259 — 18,262), 
20 Schutzmarken (No. 15,360 — 15,379), 
7 Etiketten (No. 5,557—5,563). 
Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 
No. 381,346. A. Dobler, New York. 


mühle. 


Mahl- 


fach zu grossen Schadenfeuern Veranlassung ge- 
geben. 


mieden, dass der Raum unterhalb der Walzen 


stets mit fertigem Mahlgut gefüllt gehalten wird. 
— No. 381,370. L. Heck, Newark, N. J. Sabsi. 7 
Dieser Apparat | 
schliesst den Hahn eines Gasbrenners selbstthätig 
ab, sobald die Flamme aus irgend einem Grunde 


thähger Gas- Flammen-Verlöscher. 


verlöscht, sei es durch Ausblas n oder Aufhören 
der Gaszufuhr. Die Construction des Apparates 
basirt auf dem Prinzip, das Quecksilber oder an- 


dere Flüssigkeiten sich unter dem Einflusse von 
Unter Benutzung 
dieser Thatsache hat der Erfinder nahe dem 
Brenner einen geschlossenen Behälter, mit Queck- 
Dieser Behälter steht 
mit einem kleinen Cylinder, in welchem sich ein 
Kolben bewegt, in Verbindung. Beim Ocffnen 
des Gashahnes wird gleichzeitig eine Feder ge- 
spannt, welche von dem obengenannten Kolben 
ausgelöst wird, sobald sich das Quecksilber nach 
vorhergegangener Ausdehnung durch die Wärme 
wieder zusammenzieht, d. h. wenn die Flamme 
F. Mosser, New York. 
Cıgarren- Verkaufs-Maschine und Kraflmesser. Die- 
ser Apparat ist eine der vielen in neuerer Zeit 


Wärme bedeutend ausdehnen. 


silber gefüllt, angebracht. 


erlischt. — No. 381,409. 


überall: anzutreffenden Maschinen, welche Ver- 


Der Staub, welcher beim Verquetschen 
des Malzes für Brauereien entsteht, bıldet mit 
Luft ein explosives Gemenge und hat schon viel- ° 


In der vorliegenden Construction ist ein 
Eindringen von Luft in die Mühle dadurch ver- 
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kaufsobjecte enthalten und nur durch Hinein- 
werfen eines Geldstückes, vom Werthe de: Waare, 
geöffnet werden können. Gleichzeitig bildet der 
Apparat eine Combination mit einem Kraftmesser, 
um die Muskelkräfte der Hand zu prüfen. — 
No. 381,419. ]J. Reis, New York. Weiche für 
Eisrinnen. Die genannte Vorrichtung dient, das 
Verstauen von Eisblöcken für den Transport zu 
erleichtern. — No. 331,452. P. Wiederer, Staple- 
ton, N. Y Zusammenlegbarer Spiegel. Diese Er- 
findung hat Bezug auf jene Art von Spiegel, 
welche unter dem Namen “dreifache Spiegel” 
bekannt sind, und die vorliegende spezielle Con- 
struction ist derart, dass die beiden seitlichen 
Flügel auf den mittleren Theil zusammengefaltet 
und in grösserer und kleinerer Entfernung von 
demselben placirt werden können. — No. 381,455. 
E. G. W. Woerz, New York. Zransportschnecke. 
Die genannte Vorrichtung hat vornehmlich Werth 
für Brauereien etc., welche grosse Quantitäten 
von Korn, Malz etc. verkarren müssen, und dient 
dazu, solche Materialien aus den Lagerplätzen 
durch mechanische Mittel in die Wagen zu ver- 
laden, so dass das mühsame und ungesunde Auf- 
schaufeln vermieden wird. Der Apparat besteht 
im Grossen und Ganzen aus einem schrägliegen- 
den Cylinder, in welchem sich eine Transport- 
schnecke dreht, und einer Zuführungsvorrichtung, 
weiche das Material zur Oeffnung des Cylinders 
hinschiebt.— No. 381,469. P. Grobecker, Artern, 
Sachsen, Deutschland. Apparat zum Prüfen von 
Korn. Der Apparat dient dazu, eine Anzahl 
Körner auf einmal scharf mittendurch zu schnei- 
den, um ihren Querschnitt prüfen zu können. Die 
Vorrichtung besteht aus einem kleinen, flachen 
Behälter, in dessen Boden sich Löcher befinden, 
gross genug, um je ein Korn aufzunehmen; ein 
zweiter Boden, welcher unterhalb des ersteren in 
verstellbarer Entfernung von demselben ange- 
bracht ist, erlaubt den Körnern, nur bis etwa zur 
Hälfte durch den ersten Boden einzudringen. 
Zwischen beiden Böden wird eine Schneide ein- 
geführt, welche alle Körnchen mit einem Male 
scharf durchschneidet. — No. 381,476. A. Leh- 
mann, New York. Möböe-Rollfuss. Dieser Roll- 
fuss hat den Vortheil, dass er gleich leicht arbeitet, 
gleichviel in welcher Richtung das Möbel ge- 
schoben wird, Erreicht wird dieser Zweck da- 
durch, dass die eigentliche Rolle eine kugelförmige 
Gestalt hat und nach Art der bekannten Universal- 
Aufhängung in zwei rechtwinkelig zu einander 
liegenden Ebenen drehbar montirt ist. 


Aus der Werkstatt. 


(Mittheilungen von Wınken und Erfahrungen aus der Praxis 
werden erbeten und prompt veröffentlicht.) 


Regel zur Bestimmung der Spannkrafi von Spiral- 
federn. Für Spiralfedern von rundem Stahldraht 
multiplicire man den Cubus des Draht - Durch- 
messers in Zollen mit der Länge, um welche jede 
Windung gespreizt werden soll, und dies Produkt 
wiederum mit 75,000. Dann dividire man durch 
den Durchmesser der Feder, von Mitte zu Mitte 
Draht gemessen. Das Resultat ist die Spannkraft 


der Feder. 


= * 
* 


Waschmittel für spröde Hände. Bei vielen Ar- 
beiten muss man sich die Hände vorher waschen, 
weil die anzufassenden Gegenstände keinen 
Schmutz vertragen und namentlich nicht mit 
schweissigen Händen angefasst werden dürfen. 
Muss man sich die Hände mehrmals am Tage 
waschen, so “springen” sie leicht auf, d. h. die 
Haut wird namentlich bei rauher Witterung so 
spröde, dass sie zerreisst und stellenweise Blut 
durchlässt. Dieses Rauh- und Wundwerden der 
Haut ist, abgesehen von dem damit verknüpften 
unangenehmen und schmerzhaften Gefühl, noch 
insofern bedenklich, als dadurch die günstigste 

Gelegenheit zur raschen Aufnahme von Schmutz 
und dergleichen in die Haut und das Blut geboten 
wırd, so dass viel leichter Infectionen und Blut- 

 vergiftungen eintreten können als bei glatten 

, Händen. Ein italienischer Arzt spricht sich über 


spröde Hände wie folgt aus: Ich habe dagegen 
alle kosmetischen Mittel versucht, jedoch vergeb- 
lich; am meisten nützte mir noch ein nicht zu 
sparsamer Verbrauch der theueren Mandelkleie, 
bis ich durch Zufall auf folgendes einfache und 
wohlfeile Mittel kam, welches mich vollkommen 
befriedigt. Das Gebrauchsverfahren ist folgendes: 
Nachdem die gewaschenen Hände gut abgetrock- 
net sind, werden dieselben innig mit Cr&me celeste 
(Unguentum emolliens) eingerieben, hierauf wird 
auf eine Hohlhand etwas Seifengeist (Spiritus 
saponatus) aufgegossen, dann die Salbe durch 
gegenseitiges Reiben der Hände verseift und 
schliesslich mit einem trockenen Handtuche der 
fette Schaum einfach abgewischt, womit die ganze, 
ein paar Minuten in Anspruch nehmende Prozedur 
abgethan ist. (Metallarbeiter .) 


|— 


Zwischen Paris und Marseille soll eine Telephon- 
Linie gelegt werden; selbige wird aus Phosphor- 
Bronze bestehen und bis Nugent-sur-Marne unter- 
irdisch verlaufen; von dort ab wird sie der Paris- 
Lyon-Mittelmeer-Eisenbahn folgen. 


Ein gezogenes Messingrohr ungewöhnlicher Dimen- 
sion. Die Construction der Zalinski’schen Dyna- 
mitkanone bedingt eine Messinghülse grosser 
Ausdehnung zur Aufnahme des Projectils. Eine 
Firma in Waterbury, Conn,, Brown & Bros., haben 
diese Hülse aus nahtlosem, gezogenem Metall her- 
zustellen vermocht. Das Metall ist °/,,' dick und 
wiegt 200 Pfund. Die Länge des Rohres ist 6 
Fuss 8 Zoll, und der innere Durchmesser beträgt 
14 Zoll. 


run 
Bücherschau. 


Wir bestätigen dankend den Empfang der folgenden 
Publicationen: 


Mittheilungen des Deutsch- Amerikanischen Techniker-: 


Verbandes. Januar 1888. 

Das vorliegende Heft ist die fünfte Publication des Deutsch- 
Amerikanischen Techniker - Verbandes. Dasselbe enthält 
ausser Verbands-Mittheilungen die Berichte verschiedener 
Committees und fachwissenschaftliche Aufsätze. Von den 
letzteren haben wir denjenigen des Herrn Paul Goepelin der 
vorigen Nummer des ‘‘ Techniker” wiederholt. Die Bro- 
schüre ist ohne Zweifel ihrem Inhalte nach deu Verbands- 
Publicationen früherer Jahre weit überlegen. 


Die Elektricität des Himmels und der Erde. Von Dr. 
Alfred Ritter von Urbanitzky. A. Hartleben’s Verlag in 
Wien. Lieferung 6—1o incl. 


The Development of Time-keeping in Greece and Rome. 
A paper read before the Anthropological Society of Wash- 
ington, April 5th, 1887. By Franklin A. Seely, M. A. 
Examiner in the U. S. Patent Office. Washington, D.C. 
Judd & Detweiler, 1887. 


Die Entwickelunge, die Tendenzen und die Organisation 
des Deutschen Techniker Verbandes. Ein Vortrag, gehalten 
im Local-Verein Magdeburg am 17. September 1887. 


The Drainage of a House. By William Paul Gerhard, 
C. E. Boston, Press of Rand Avery Company, 1838. 


Leather Belting, its Origin and Progress in this Country. 
A Paper read before the Electric Light Convention by 
Chas. A. Schieren, held at Pittsburgh, Pa., February 2ıst, 
22nd, 23rd, 1888. 


Vom “‘ Amerikanischen Verein zur Förderung des Öffent- 
lichen Gesundheitszustandes” erhielten wir folgende Bro. 
schüren: 

Gesunde Wohnungen und Nahrungsmittel für die arbei- 
Lenden Classen. 

The Sanitary Conditions and Necessities of School Houses 
and School Life. 

Desinfection und individuelle Vorsichtsmaassregeln gegen 
ansteckende Krankheiten. 

The Preventable Causes of Disease, Injury, and Death in 
American Manuj/actorirs and Workshops, and the best Means 
and Appliances for Preventing and Avoiding them. 

Concord, N.H. Republican Press Association, 22 North 
Main Street. 1886. 


Handbuch der Spiritus- Fabrikation von Dr. R. Ulbricht 
und Ladislaus von Wagner. Mit einem Atlas von ı2 Tafeln 
und 58 Abbildungen. Weimar 1883. Bernh. Fried. Voigt. 
Preis 10 Mark. 

Ein kurzgefasstes Haudbuch, das dem heutigen Stande des 
Brennereiwesens angepasst, den praktischen Bedürfnissen 
des Landwirthes, Brennerei-Technikers etc., Rechnung trägt, 
dabei so gehalten ist, dass es auch dem mit dem Brennerei- 
Wesen nicht Vertrauten ein geeignetes Hülfsmittel zum 
Selbstunterricht bietet. 

Die zahlreichen, äusserst correct ausgeführten Tafel Zeich- 
nungen nebst den zahlreichen Tabellen erhöhen die Brauch- 
barkeit, und sei diese wirklich gute Arbeit bestens empfohlen. 


briefkasten. 


Fred. H., Burlington, lowa. 1. Der Werth der Centri- 
fugal-Kraft berechnet sich nach einer der beiden folgenden 
Formeln, je nach dem, was gegeben ist, 


ee -)- 
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ne Fr ee 

Worin: 

c = Centrifugal-Kraft in Pfunden. 

G = Gewicht des rotirenden Körpers in Pfunden. 

v= Geschwindigkeit des Körpers in Fussen pro Secunde, 


r — Radius des Kreises, in welchem der Körper rotirt, in 
Fussen. 


n — Anzahl der Umdrehungen pro Minute. 
8 = Acceleration der Schwere — 32.16. 
7 3.1410. ) 

Zum Beispiel: 

Es soll die Centrifugal-Kraft eines mit 163 Umdrehungen 
pro Minute rotirenden Körpers von 63 Pfund Gewicht be- 
rechnet werden, wenn der Rotationskreis einen Radius von 
4 Fuss 4 Zoll hat: 


EXTERN IA BIKE! 


re 


2. Unter Winkel-Geschwindigkeit versteht man den 
Bogen, welchen ein rotirender Körper in der Entfernung 
vom Rotations-Mittelpunkte pro Secunde durchmisst. 

3. Unter Krümmungs-Radius einer Curve oder Theils einer 
Curve versteht man den Radius eines Kreisbogens, welcher 
dem betreffenden Curventheil am nächsten kommt. 


=: 247% Plund, 
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Geschäfts-Notizen. 


Wir bestätigen den Empfang folgender Geschäfts-Publi- 
kationen: 


F. Wesel & Co., ı1 Spruce Street, New York. Ein 
«The Manufacturer’ betiteltes periodisches Blatt, mit einer 
umfangreichen Liste von Schriftsetz Kästen, Stempel und 
Fileten aus Holz und Metall, alle Schriftsetzer-Utensilien etc., 
nebst beigegebenen Illustrationen und Preislisten. Das 
Blatt zeugt für den Unternehmungsgeist der Firma und bildet 
einen nützlichen Preis-Katalog für alle Buchdrucker. 


Brown & Sharpe M’f’g. Co., Providence, R. I. Ein 
reichhaltiger, mit sauberen Illustrationen ausgestatteter 
Taschen-Katalog mit Preislisten sämmtlicher mannigfacher 
Fabrikationsartikel. Eingeschaltete Berechnungs-Tabellın 
machen den Katalog noch werthvoller. 


Wainwright M’f’g Co., 65 & 67 Oliver Str., Boston. 
Circular (No. 13.) von Wasserheiz- Apparaten mit vielen, die 
Construction der Apparate klarzeigenden Illustrationen. 


New fersey Ventilating and Power Co., Newark, N. ], 
Illustrirter Katalog über Fächer- und Ventilations-Einrich- 
tungen für grosse Locale, wie Restaurationen, Concert- und 
Theater-Räume etc., mit Preisangaben. 


Whittlesey & Wright, Washington, D. C, « May’s 
Double Latch for Reverse Levers of Locomotives &c.’’ mit 
erklärenden Illustrationen; ein Circular, namentlich für 
Eisenbahn-Gesellschaften. 


Kirk Brown, 18 S. Broad Str., Philadelphia, Pa. Cir- 
cular mit Illustration und erläuternder Beschreibung der 
Copeland-Dampfmaschine. 


The Bennett- Amalgamaltor Co., Denver, Col. Eine ziem- 
lich umfangreiche Abhandlung über den ““ Bennet-Amalga- 
mator’” mit Abbildungen. 


€. Kessler, Patent-Anwalt, Berlin. Bericht über mehrere 
Entscheidungen des deutschen Patent-Amtes, wonach das- 
selbe, namentlich bei Ausländern, eine liberale Erweiterung 
der Ausführungsfrist für Patente bei erfolgter Begründung 
zulässt. 


Wm. Schwarzwaelder & Co., 259 Pearl Str., New York, 
Illustrirter Katalog für Office-Möbel und Utensilien. 


Die ‘“ Edison Electric Light Co.”, Philadelphia, Pa., ist 
im Begriff, ihre Anlagen daselbst auszudehnen, und zwar um 
3,450 Pferdekräfte. Die zu benutzenden Wasserröhren- 
Kessel sind von der Abendroth & Root Manufacturing Co., 
28 Cliff Street, New York, geliefert worden. 


Chas. A. Schieren & Co. haben kürzlich von ihren 
Ketten-Riemen (Link Belting) an folgende Firmen verkauft: 

Potomeka Mills, New Bedford, Mass. — Goodyear Rubber 
Co., Milwaukee, Wis. — Benj. Eastwood, Paterson, N. ]J. 
— House Corset Machinery Co., Bridgeport, Conn. — 
Strong, Carlisle & Turney, Cleveland, O. — New York Post 
Office. — Virginia Electric Light and Power Co., Richmond, 
Va. — Narragansett Electric Light Co., Providence, R. I. 


Die von den Chrome Steel Works geplanten Erweiterun- 
gen der Fabrik in Brooklyn, Keap Street und Kent Avenue, 
sind vollendet worden. 
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Das “ Techniker” [ I 1] rmT Do Iı, .) Headquarters 
r 2 “ IN 
PATENT- BUREAU IBeJ M CORNELL, NEW YORK CITY} 
T u [ & u u ie s 

nn ee 141 (entre Street, N. 2, y STAN DARD | 


Room 55, Second Floor, * Stewart-Building’’, 


Ecke Broadway und Chambers Str., New York., I) N L [| NG Mi AC : | N E S | 

besorgt amerikanische und ausländische Patente, Eintragung L) 
von Schutzmarken, Patent-Copien, sowie alle in’s Patentfach . ' i i 
einschlagende Arbeiten. U n iversal ne Plai N, fo r E 
Consultation brieflich oder persönlich frei. : 


Light Heavy work. 


Anweisungs-Circular *“Führer des Erfinders” wird in deut- 
scher oder englischer Sprache zugeschickt. B U | LD | NG S, All. sizea ready for que An 
An unsere Leser. BRI DGES, ROOFS, Machines shown in operation by the Manufacturers | 


Wir b hrichti hi i E d der Rei- 
sende den "Techniker Hana CARL KAutERr gern | 7 TON IS, GIRDERS, E. E. GARVIN & CO 
wärtig den Westen bereist, und bitten um freundliche Auf- BE AM S ST Al RS vo: a" 
’ ’ 


nahme für denselben. 


139, 141 & 143 Centre St., New York City. 
Technische Vereine. wi CSoL UMN S, Eto. Send for Illustrated Catalogue. 


Deutsch-Amerikani scher Techniker-Verband. [ N £ 
Vera Pantech, Varel yon St ou, Nepairs Recelve Prompt Attention, BEVEL GEARS 


Be: Office of Board of Public Improvements, St. Lo:ris, Mo. 
WIN@S DISCO FANS For particulars and estimates apply te 
’ 
A FFTUGSO BILGSRANM, 


«Technischer Verein von New York.” 
194 Dritte Avenue, nahe 18. Str, New York. 
Sitzungen am zweiten und vierten Samstag im Monat. 


. W. Fagıan, Corresp. SeKretär, . 5 
705 Broadway, New York. Dise Fan and Double En Machinist, 
“Technischer Verein von Philadelphia,” gıne Combination, N. W. Cor. 12. & Noble Str., Philadelphi 
« Deutscher Club ’’, No. 440 North sth Street, Philadelphia, Pa. FAN VENTILATORS and u. LO. Es oble Str., Philadelphia, Pa. 


Sitzurgen am 2. und 4. Samstag im Monat. 
H. SCHMALTZ, Corresp. Sekretär, 
No. 213 Buttonwood Street, Philadelphia, Pa. 
Technischer Verein “Chicago”, 
Old Quincy No. 9, Ecke Randolph & La Salle Sts., Chicago, Ill. 
Sitzungen jeden Freitag 8.30 Abends. 
H. A. STOLTENBERG, Correspondirender Sekretär. 
458 North Clark Street. 


«Polytechnischer Verein von St. Louis.” 


DUST CATCHERS. 


FURNACES, RANGES 
REGISTERS, etc. 
Mechanical Ventilation, Heat- 
ing, Cooling, Drying, Removing. 
F Steam, Dust, Smoke, etc., our 


Max G. ScHinke, Corresp. Sekrctär THE WING AN. i 
Office of Board of Publie-Improvements, St. Louis, Mo, we et S 
a De Dia in 3 
“Polytechnischer Verein von Cincinnati.” THE SIMONDS MFG. CO., 
Mu«ikvereins-Halle, 385 Walnut Street, ; Office and Salesroom: Established Foundry: 
Frıtz Bank, Corresp. Sekretär, 478 Vine Street, Cincinnati, O. 50 OCLIFFST.,N.Y. { 1845. NORWALK, Conn. 


Zu verkaufen. . AMERICAN PAT, JOINT, 
Ein 23 Jahre etablirtes, erfolgreich betriebenes Modell- und Neue und gebrauchte Maschinen LEDERNE GLIEDER -RIEMEN, 
Maschinen-Geschäft ist krankheitshalber zu verkaufen. £ NIT TUNER : (Leather Link Belting,) 


1: E-WERNER, 62 Gentre St, N. Y. 


besonders zweckmässig für schwer und stramm laufende Maschinen 


Man wende sich wegen Preisen und weiterer Auskunft an 


EERETKSÖELEETENE - ET EEE TECH — IE u 
Be Chas. A. Schieren & Co,, 
IMEIBT S FOLTLEGONISCHBS JOUTNAL,: in rt a 

’ 3 i d 
Unter Mitwirkung von Prof. Dr. C. ENGLER in Karlsruhe CHUCKS, = 45 a Be —_ Se a 
Wr err „9 COT, 1 . eWw XOrK, 
ee TWIST DRILLS, “ Philadelphia 416 pi St. 
Ingenieur A. Hollenberg und Dozent H. Kast, REAMER®3. en { Boston, 86 Federal St. 

tritt mit dem r. Januar in den 69 Jahrgang und erscheint in Feine Werkzeuge fuer Maschinisten Specialitaet 

ee var 3 we n vielen een Ks 5 Ber S 27 REEL IEZEN, 7 

i dsa est ren Tafe o bi jährlich). De B Co) en ENG, 

Tenrnag and In awnldsche Binde Snsadeelk Ma FRASSE & COMPANY, I NMERICAN | DR h 

digem Namen- und Sach-Register versehen, welches sofort jede P.O. Box 879. 92 Park Row (formerly Chatham St.), N.Y. E & 6 ——R. Js I 

wichtige Neuheit auf dem Gebiete der mechan’'schen und chemi-# B i N) D IIY 


schen Gewerbe, über welche das Journal der zuverläs.igste, bei 
aller Kürze vollständigste Berichterstatter ist, nachweist. 

Wichtigere Patente werden sofort nach deren Ertheilung ver- 
öffentlicht. 


4 
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IL PRINTER 
D = The leading trade journal in 


et} Ljinography, Zincography, Photo-Engraving, 
; and all new Photo-Mechanfcal Processen, 


Wm. HAAS, # 


ST SSOSOSREIENTDSER, 


Preis pro Quartal 9 Mark. 


Im... 


Bei direktem Postbezug im Weltpostgebiet 10 M. 30 Pf. 7 D BRGEREN SO SE Mean ik 
E . ES) j . 
SE Proehate gratis und Franc, m || SEAL Trrhanst-Dampi-Kaminen.| Be were ee 
va > Iyı nere . Y 
7. G. Cotta’sche Buchhandlung, Stuligart. Be] , 5 UA Umseaghly widenmate shrnal 
Kamin Aufsätzen zur Vermehrung 2 Pe that will amply repay advertigers, 
des Ba ih m: r , Price, 83.00 per year, 81.50 for 6 months, 
® 4 srecıa euusnren WITH ART SUPPLEMENTE. 
GOULD & EBERHARDT, Be ae hir era werden auf KIIZNEINY IE SOTIAITEITS: 


Near Market St. Depot, ® 


ee TE BILLINGS AND SPENCER COMPANY, 


MANUFACTURERS OF 


Drop Forgings in Copper, Iron or Steel, 
(il! MEN . Pure Copper Commutator Bars for 
A Electric Motors or &enerators, Steel 
Commutator Rings and Nuts, Steel 
Wrenches and Eye Bolts, 
Ratchet Drills, Screw Plates and Dies, 
Lathe Dogs, etc. 


DRILL PRESS. 


re) 


Patent 


GEAR GUTTER. 


Correspondence solicited 
Sizes, 18”, 25", 36", and Estimales fur- 
50”, 60”, ga", nished on receipt 
of Models. 
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Jahrgang X. 


New York, Juni 1888. 


No. 8. 


Die Maschinen - Halle der kommenden 
Weltausstellung zu Paris. 


Auf gegenüberliegenden Seiten des Champ de 
Mars gehen augenblicklich zwei gigantische Bau- 
werke ihrer Vollendung entgegen; beide sind sie 
von bisher völlig ungekannten Dimensionen, 
jedoch völlig verschieden von einander in Bezug 
auf Form und Zweck. Während nun das grosse 
Publikum, unbekannt mit den riesenhaften Schwie- 
rigkeiten, welche bei einem solchen Bauwerke zu 
überwinden sind, mehr dem Eiffel Thurm mit 
seinem verwirrenden eisernen Gerüst seine Auf- 
merksamkeit schenkt, dürfte der Ingenieur ein 
grösseres Interesse an der grossen Maschinen-Halle 
nehmen. Dieses riesenhafte Gebäude nimmt die 
ganze Breite des Champ de Mars gegenüber und 
parallel der Ecole Militaire ein und ist bestimmt, 
die Maschinen und Apparate, welche unter Gruppe 


Die Maschinen-Halle der kommenden Welt-Ausstellung zu Paris, 


VI: “Maschinen und Fabrikations-Methoden der 
mechanischen Industrie und Elektricität’’ fallen, 
aufzunehmen. 

Der Anblick, welchen die grosse Halle gewähren 
wird, ist in unseren Illustrationen, die wir *Engi- 
neering’’ entnehmen, zum Ausdruck gekommen. 

Das Mittelschiff hat eine Länge von 1378 Fuss 
und eine Breite von 374 Fuss. Hieran schliessen 
sich ringsum doppelte Gallerien, 48 Fuss und 
3 Zoll breit. Die Bögen des Hauptschiffessind 147 
Fuss 7 Zoll hoch, haben eine Spannweite von 374 
Fuss und liegen 69 Fuss auseinander. Aufden An- 
läufen dieser Bögen sind die Gallerien angeordnet. 

Die Grundfläche des Hauptschiffes ist durch 
längslaufende Gänge von 26 Fuss Breite und drei 
querlaufende Gänge in sechs Theile getheilt. Die 
beiden äusseren dieser Abtheilungen sind 33 Fuss 
breit und sind, ebenso wie Theile des darüber- 
liegenden Stockwerks, für Maschinen bestimmt, 


welche keiner Triebkraft bedürfen oder von 
kleinen Motoren besonderer Art bewegt werden. 

Die vier mittleren Abtheilungen sind je 49 Fuss 
breit; über denselben sollen vier Wellenleitungen, 
in der Mitte je einer Abtheilung eine und in einer 
Höhe von ı6 Fuss, gelegt werden. Die Wellen 
sollen in Abständen von 36 Fuss 9 Zoll gelegt 
werden und die Lagerstühle durch längslaufende 
Zugbalken versteift werden. Diese ebengenann- 
ten Zugbalken sollen gleichzeitig einem ferneren 
Zwecke dienen, nämlich als Träger für eine An- 
zahl von hin- und hergehenden Brücken, von 
denen aus es den Besuchern der Ausstellung er- 
möglicht wird, einen Gesammtüberblick der 
Maschinen-Halle zu gewinnen. Diese Idee ist in 
der That originell und dürfte auf das besuchende 
Publikum grosse Anziehungskraft ausüben. 

Das Dac ı der Halle wird von zo Rippenbögen 
getragen. Die gusseisernen Schuhe, welche die 


Schublast der Bögen aufnehmen, ruhen auf starken 
Fundament-Blöcken aus Mauerwerk mit Portland- 
Cement-Verkleidung. Diese Fundamente sind im 
Stande, einer vertikal beanspruchenden Last von 
4ı2 Tonnen und einem horizontalen Schub von 
ı15 Tonnen zu widerstehen. Angesichts solcher 
grossen Lasten auf den Fundamenten war es rath- 
sam, sicherheitshalber die Beschaffenheit des 
Baugrundes durch Bohrungen genau festzustellen. 
Man fand hierbei, dass auf einer Seite des Ge- 
bäudes, in geringer Tiefe unter der Bodenober- 
fläche, sich eine Sand- und Kies-Schicht von 
grosser Tragfähigkeit befindet, während auf der 
anderen Seite diese Schicht entfernt und durch 
allerhand Schutt ersetzt worden ist. Die Bohrungen 
ergaben hier 24 Fuss Schutt, dann eine Lage Kies, 
dann sandigen Thon und endlich, in einer Tiefe 
von 27 Fuss g Zoll, eine etwa 2ı Fuss dicke Schicht 
von steifem T'hon, unter dem quartziger Sand liegt. 


Wegen dieser Bodenverschiedenheiten mussten für 
die Fundamente zwei verschiedene Formen zur 
Verwendung kommen. Wo das Kiesbett über ı0 
Fuss dick ist, wurde das Fundament als recht- 
eckiger Block von 23 Fuss Länge, ıı Fuss 6 Zoll 
Breite und ı2 Fuss Dicke auf einer Beton-Schicht 
von 2o bis 32 Zoll Dicke aufgemauert. Bei dieser 
Form des Fundamentes wird der Boden ungefähr 
mit 6140 Pfund per Quadratfuss belastet. An ge- 
wissen Stellen, wo die Kies-Schicht dünn ist, 
jedoch nicht weniger als 5 Fuss beträgt, hat man 
den Cement-Block bedeutend vergrössert, in einem 
Falle sogar bis auf 36’ 9"x21’4"x4’5%2”; hier- 
bei beträgt die vom Boden aufzunehmende Last 
ungefähr 4550 Pfund pro Quadratfuss. 

An den Stellen, wo die Kies-Lage nur 11 bis ı5 
Zoll dick ist, sah man sich genöthigt, den Cement- 
Block auf 23 Pfähle von je ı3 Zoll im Durch- 
messer und 29 Fuss 6 Zoll Länge, welche bisin die 


Fig. I. 


obenerwähnte sandige Schicht reichen, zu legen. 
Für das Mauerwerk ist ausschliesslich Cement- 
Mörtelaus 2 Theilen Flusssand und ı Theil Cement 
angewendet worden, während für die Beton-Lage 
2 Theile dieses Mörtels mit 3 Theilen geklopfter 
Steine gemischt werden. Die Fundamentirung 
auf dem Kies war verhältnissmässig leicht ausführ- 
bar; die Aushebungen wurden in gewöhnlicher 
Weise durch Anwendung von Stützwänden be- 
werkstelligt. In zwei Fällen jedoch stiess man auf 
Ueberreste der Fundamente des Ausstellungs- 
Gebäudes von 1878, welche man sprengen musste, 

Die Pfähle waren aus Jura-Fichtenstämmen her- 
gestellt und mit eisernen Spitzen versehen; sie 
wurden mittelst eines 2645 Pfundschweren Bären 
eingerammt. Es erforderte im Durchschnitt drei 
Tage, um eine Gruppe zu rammen, und einen Tag, 
um den Rammbär von einer Stelle bis zur nächsten 
zu transportiren, Auf die Pfähle kam sodann eine 
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Beton-Schicht von 6 Fuss Dicke, 36 Fuss 6 Zoll 
Länge und 2ı Fuss Breite zu liegen. Vor Beginn 
der Mauerarbeit wurden die Bolzen zur Befesti- 
gung der gusseisernen Platten für die Träger 
placirt; diese Bolzen wurden durch T-Eisen in 
zwei Gruppen zu dreien mit einander verbunden 
und das Ganze im Mauerwerk eingebettet. Ausser- 
dem wurde jeder Bolzen in eine Hülle von Guss- 
Eisen eingeschlossen. Die Platten ruhen auf einer 
Unterlage von Portland-Cement. 

Die Fundamente der Gallerien und Treppen 
erheischen keine besondere Beschreibung. Sie 
sind auf Cylinder von Beton erbaut, welche unter 
sich durch gemauerte Bögen verbunden sind. Die 
Cylinder haben verschiedene Längen, von 13 bis 
26 Fuss, je nach der Beschaffenheit des Bodens. 

Der Contrakt für die Fundamente wurde am 
20. Juni 1887 den Herren Mansury-Grouselle & Co. 
übergeben. Die Aushebungen wurden am 5. Juli 
begonnen und zugleich mit den erwähnten Cylin- 
dern am 25. fertig. Das Eintreiben der Pfähle 
wurde am 25. August 18387 begonnen und der 
letzte Pfahl wurde am ı2. November gerammt. Am 
21. December waren die Fundamente vollendet. 


Ueber die End-Stationen der East River- 
Brücke. 


(Vortrag, gehalten am 19. Mai von W. HILDENBRAND im 
«Technischen Verein von New York’, in Erwiderung des 
Vortrages von Paul Goepel vom 14. April 1888. 


Wenn ich zunächst auf die Anfänge und ersten 
Pläne der Brücke zurückgreife und dann die Ge- 
schichte derselben verfolge, so hoffe ich, damit 
Ihnen beweisen zu können, nicht nur dass die In- 
genieure vom Beginne an und fortwährend ihre 
Aufmerksamkeit auf die Verkehrsmethoden gerich- 
tet hatten, sondern auch, dass die endgültig ge- 
troffenen Einrichtungen erstens nicht so ungenü- 
gend waren und sind, als siegegenwärtig erscheinen 
mögen, und zweitens, dass unter den obwaltenden 
Umständen die Ingenieure kaum etwas Besseres 
hätten schaffen können. Bekanntlich wurden die 
ersten Entwürfe im Jahre ı867 von John A. 
Roebling, dem Vater desspäteren Chief-Engineer’s 
Washington A. Roebling, ausgearbeitet. Vom 
Berichte desselben an die Direktoren der damali- 
gen Brücken-Compagnie und von seinem all. 
gemeinen Grundplan der Brücke entnehme ich 
folgende Beschreibung seiner Ansicht der Beför- 
derungsmittel: 

“Die Brückenbahn ist der Breite nach durch 6 
eiserne Versteifungsträger in 5 Abtheilungen ge- 
theilt: zwei äussere für Fahrwerke und Fussgänger, 
eine mittlere für Fussgänger allein, und zwei da- 
zwischen liegende, mit Schienengeleisen ver- 
sehene Abtheilungen, welche zum Schnellverkehr 
mit Drahtseilbetrieb bestimmt sind. Der Draht- 
seilbetrieb wird ein alternirender sein, d. h. zwei 
Bahnzüge bewegen sich abwechselnd zwischen 
New York und Brooklyn, jeder Zug immer auf 
demselben Geleise bleibend. Das Aus- und Ein- 
steigen geschieht gleichzeitig durch Seitenthüren, 
welches eine -Minute in Anspruch nimmt, während 
die Ueberfahrt über die Brücke, bei einer Ge- 
schwindigkeit von nur 20 Meilen per Stunde 
(welche ohne Gefahr auf 30—40 erhöht werden 
könnte) in 3 Minuten bewerkstelligt wird, dem- 
nach alle 8—9 Minuten ein Zug von 2— ı2 Wagen 
(je nach dem Bedarf) von jeder Station abfahren 
kann.’’ 

Herr Roebling beschreibt auch das circulirende 
System fast genau so, wie es später ausgeführt 
wurde, gab aber dem alternirenden den Vorzug, 
als einem sichern und schon längst auf den schiefen 
Ebenen erprobten Systeme, während das circu- 
lirende vorderband noch ein Experiment sein 
würde. Man kann hieraus sehen, dass schon 6 
Jahre, bevor die erste Cabelbahn in San Francisco 
gebaut wurde, der ältere Roebling eine reguläre 
Cabelbahn mit einem circulirenden endlosen 
Drahtseil und mit einem zur Befestigung der 
Wagen specicllen Cabel-“Grip’”’ ausgearbeitet 
hatte, und dass er nur der Neuheit und des dabei 
Experimentalen wegen davon abgestanden hat, 
das System wärmer zu befürworten. Die Ge- 


schichte der Cabelbahnen im Allgemeinen und 
die unserer Brücke im Besondern hat auch be- 
wiesen, wie Recht er hatte, indem erst nach vielen 
missglückten Versuchen und grossem Geldaufwand 
die verschiedenen Einzelnheiten so verbessert 
worden sind, dass die Cabelbabhnen sicher und 
ökonomisch arbeiten. 

Der wirkliche Bau der Brücke wurde in 1870 
begonnen, und in den ersten Jahren zogen natür- 
lich die Grürdungen und Pfeilerbauten so viel 
Aufmerksamkeit auf sich, dass die Betriebsfrage, 
als verfrüht, allerdings in den Hintergrund ge- 
drängt worden ist. Ich weiss jedoch, dass dieseibe 
nie in Vergessenheit kam und bei jeder passenden 
Gelegenheit besprochen und darüber argumentirt 
wurde. 

Der nächste gedruckte Beweis davon datirt vom 
25. Februar 1878. In einem Bericht an den Di- 
rector der Brücke behandelt der aamalige Chief 
Engineer, Washington A. Roebling, die Verkehrs- 
frage sehr ausführlich. Er setzt auseinander, dass 
für einen Schnellverkehr es eigentlich nur 2 Me- 
thoden giebt, entweder Locomotivbetrieb oder 
Drahtseilbetrieb, der letztere wieder zerfallend in 
dasalternirende und circulirende System. Den Lo- 
comotivbetrieb verwarf er, wegen des unangeneh- 
men Rauches und Geräusches, namentlich aber we- 
gen der grossen Steigerung, welche, um genügend 
Personen befördern zu können, sehr schwere Loco- 
motiven benöthige, für welche die Brückenbahn 
nicht construirt sei und darum so zu sagen ein 
Umbau der Brücke nothwendig sein würde. Be- 
züglich des Drahtseilbetriebes schloss er sich der 
Ansicht seines Vaters an und zog das alternirende 
System vor, namentlich aus dem Grunde, weil es 
mehr Wagen in einem Zug erlaubt und es darum 
auch Frauen und Kindern ermöglicht, während 
des täglichen Morgen- und Abendgedränges Sitze 
zu erhalten. Dagegen befürwortete er sehr ernst- 
lich, die Hälftejeder Fuhrwerksbahn noch für den 
Personen-Schnellverkehr zu benützen, d.h, also 
eine doppelte Cabelbahn mit 4 Geleisen. In die- 
sem Fall würde er das circulirende System vor- 
ziehen, weil es möglich sein würde, jede Minute 
einen Zug, aus einem oder zwei Wagen bestehend, 
abfahren lassen zu können, 

Von jetzt an wurde eine Reihe von bestimmten 
Plänen überlegt und durchgearbeitet, und als im 
Jahre 1833 die Brücke mit den jetzt noch bestehen- 
den Einrichtungen dem Verkehr übergeben wurde, 
war man von den ursprünglichen Vorschlägen, 
wenn auch nicht im Princip, so doch in der Con- 
structions-Ausführung bedeutend abgewichen. Das 
ansteigende Gefälle gegen die Enden hin und die 
zweistöckigen Endstationen,welche oben genügend 
Schienen-Ausweichraum geben und unten ejne 
grosse, von keinen Geleisen unterbrochene Halle 
mit verschiedenen Bequemlichkeiten dem Publi- 
cum bieten, sind sicher Beweise, dass man nicht 
von ungefähr auf solche Gedanken verfallen ist, 
sondern dass dieselben Folgen einer reiflichen 
Ueberlegung sein müssen, 

Es frägt sich jetzt nur noch, wie haben sich diese 
Einrichtungen bewährt? Waren und sind diesel- 
ben so ungenügend, um sie ohne Weiteres als zu 
primitiv zu verwerfen? Die tolgende kurze Statistik 
mag darauf antworten. Seit der Eröffnung der 
Brücke bis zu Anfang dieses Jahres sind go Mil- 
lionen Personen in 700,000 Zügen befördert wor- 
den, und dieses ohne irgend einen Unglücksfall und 
mit einer Regelmässigkeit, welche nur ganz selten 
auf einige Stunden unterbrochen wurde. Eine 
einzige Zufälligkeit, bei der einige Personen leicht 
verletzt worden sind, war nicht Folge des End- 
systems, sondern der Ungewissheit des ‘grip? 
und einer zufälligen Unbrauchbarkeit der Bremsen, 
eine Sache, die bei irgend einem System möglich 
ist und zu grösseren oder kleineren Unglücksfällen 
führen würde. 

Nach verschiedenen Verbesserungen und Er- 
weiterungen ist es möglich geworden, alle ein und 
ein halbe Minute einen Zug, aus drei Wagen be- 
stehend, abgehen zu lassen, d. h. also in einer 
Stunde 120 Wagen, Die grösste Menschenmenge, 
welche bis jetzt in einer Stunde die Thore passirt 
hat, ist 12,000, und da jeder Wagen oo Personen 
fasst (von denen allerdings die Hälfte stehen müs- 
sen), so war es bisher noch möglich, mit den 


gegenwärtigen Mitteln den ganzen Verkehr zu 
bewältigen. 

Von vierundzwanzig Stunden per Tag sind es 
kaum vier, in welchen ein Gedränge stattfindet; 
in der ganzen übrigen Zeit sind drei Wagen mehr 
als genug, da selten mehr als die Hälfte der Sitz- 
plätze gefüllt ist. 

Trotzdem haben, in Folge des sichtbar steigen- 
den Verkehrs, der vermuthlich mit der Zeit auf 


das Doppelte und Dreifache steigen wird, die’ 


Directoren der Brücke erkannt, dass eine Erweite- 
rung der Verkehrsmittel nöthig ist, und haben 
darum aus ihrer Mitte eine Commission ernannt, 


bestehend aus den Herren Clark, Howell und: 


McDonald, um die Art und Weise dieser Erweite- 
rungen in Erwägung zu ziehen. Von verschiede- 
nen Vorschlägen, welche der Commission gemacht 
wurden, verdiente der des Ingenieurs Emery Be- 
achtung. Sein Plan bestand darin, die beiden 
Geleise nach rückwärts zu verlängern und mittelst 
einer Kreuzweiche zu verbinden, welche es ermög- 
lichen würde, doppelt so viele Züge von einem 
Geleise auf das andere zu bringen (d. h. den Ver- 
kehr zu verdoppeln), als es jetzt mit einer einzigen 
Weiche der Fall ist. Um beim Einfahren das 
Weichenstellen zu ersparen, schlug er vor, das 
schon längst bekannte und mit Erfolg benützte 
sogenannte “Sandwich ’”’-System anzuwenden, d. 
h. auf der Brücke zwei Schienen dicht neben ein- 
ander zu legen, gleichbedeutend mit zwei Geleisen, 
welche blos an der Weiche in der Endstation di- 
vergiren würden. Das Project wurde als zu ge- 
fährlich verworfen, weil die Kreuzungsstelle stets 
von beladenen Zügen befahren und ein Zusam- 
menstoss grosses Unglück hervorbringen würde. 

Zur Prüfung der andern Pläne, welche später 
vorgeschlagen wurden, wurde nun von oben ge- 
nannter Commission ein Spezial-Committee von 
Experten ernannt und die Herren Ingenieure 
Adams, Katt€e und Crawford dazu gewählt. Die- 
selben erkannten einstimmig ein von Herrn In- 
genieur Wellington ausgearbeitetes Project als das 
beste an und begründeten ihre Ansicht in einem 
längeren Berichte an die Commission des Schnell- 
verkehrs. Schon deshalb und überhaupt wegen 
der grossartig gedachten Anlage und gewisser 
Neuheiten, welche dieses Project bietet, verdient 
es besondere Beachtung. 

Herr Göpel hat in seinem Vortrage dasselbe 
ausführlich beschrieben und auf alle seine Vorzüge 
aufmerksam gemacht, so dass ich dieselben hier 
nicht zu wiederholen brauche. Ich will nur noch 
kurz die von Herrn Wellington selbst angeführten 
Hauptpunkte berühren, durch welche sein System 
von andern abweicht und besondere Vortheile 
giebt, nämlich: 

ı. Ein circulirendes System ohne Weichen. 

2. Locomotiven an den Endstationen, mit ihrem 
Rauch, Geräusch und Betriebskosten, fallen weg. 

3. Alle Passagiere finden zu jeder Zeit Sitzplätze, 
und wenn mit der Zeit auch Stehplätze nöthig 
werden sollten, so wird doch der Verkehr auf der 


| B:ücke nie grösser werden, als dass er nicht mit- 


telst dieses Systems bewältigt werden könnte. 

4. Es ermöglicht, die Endstationen als gross- 
artige Kunstbauten auszuführen, welche der Stadt 
zur Zierde dienen und der Brücke würdig wären. 

Die beiden ersten Vorzüge sind nach meiner 
Meinung etwas fraglicher Natur, dagegen ist der 
dritte und vierte unstreitig wahr, denn was Capa- 
cität anbelangt, so übertrifft dieses Project bei 
Weitem alle anderen. Ich möchte hierzu noch 
einen fünften Vorzug hinzufügen, der mir be- 
sonders gut gefällt und auf den von anderer Seite 
weniger Gewicht gelegt worden ist. Nämlich die 
hufeisenförmige Aufstellung des Zuges während 
des Ein- und Aussteigens ermöglicht es, alle Wagen 
von einer centralen Einsteige-Rotunda aus in glei- 
chen und kurzen Entfernungen zu erreichen, ein 
Umstand, der bei einer Zuglänge von 900 Fuss 
grosse Bequemlichkeit bietet gegenüber der Auf- 
stellung des Zuges in gerader Linie. 

Die Kosten dieses Projectes wurden von Herrn 
Wellington auf nicht ganz zwei Millionen, von den 
jetzigen Ingenieuren der Brücke dagegen auf bei- 
nahe sechs Millionen Dollars veranschlagt. 

Trotz der Empfehlung des Expert-Committee’s 
wurde bei der letzten Sitzung der Brücken-Direc- 
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toren der Wellington’sche Plan zurückgewiesen 
und ein von Chef-Ingenieur Martin ausgearbei- 
teter, der nur °/, Millionen kosten würde, befür- 
wortet und angenommen. 

Diese Zurückweisung und namentlich auch die 
Meinungsverschiedenheit über die Kosten des 
Wellington’schen Planes hat eine lebhafte Contro- 
verse zwischen den betreffenden Herren hervor- 
gerufen, welche auch von den Fachzeitungen und 
der Tagespresse aufgenommen worden ist. 

(Schluss folgt.) 


|| 


Eine aufallend Wirkung des_ elektrischen 
Lichtes beobachtete Defontaine-Creuzot an Ar- 


des Focus und der Einwirkung ab. Man nimmt 
an, dass ein elektrischer Focus von über 200 Am- 
pere Stärke gefährlich werden kann. 
(D. Med. Ztg.) 

— Zur Verhütung des Siossens bei Destllationen 
empfiehlt E. Dannenberg in Fulda in der ‘““Pharm, 
Centralh.’’ die Anwendung von Asbest, und zwar 
auf Grund seiner eigenen Erfahrungen. Der As. 
best ist schwer genug, um in allen Flüssigkeiten 
unterzusinken, ist, wie Sand oder Glaspulver, in- 
different gegen alle, legt sich nicht wie diese 
schwer an den Boden, wodurch manchmal ganz 
besonders das Stossen entsteht, sondern bleibt 
locker, befördert durch seine unzähligen feinen 
Spitzen die Dampfbildung und ist billiger als 


GALLERY ON FIRST FLOOR . 


besten bewähren sich Spitzbohrer gewöhnlicher 
Form, diamantartig gehärtet und bei der Anwen- 
dung mit Terpentinöl befeuchtet, wenn es sich 
um das Durchbohren der Glasur oder eines Glas- 
körpers handelt. Bei Majolica und Porzellan 
kommt man am besten fort, wenn man die Boh- 
rung unter Wasser vornimmt; so z. B. ist ein Ge- 
fäss vorher mit Wasser zu füllen und in ein Gefäss 
mit Wasser zu stellen, so dass der Bohrer unter 
dem Wasser zur Anwendung kommt und nach 
dem Durchdringen des Thonkörpers wieder in’s 
Wasser kommt. Bei innen glasirten Objecten 
kann statt der Wasserfüllung die Stelle, wo der 
Bohrer durchkommen muss, mit Kork unterlegt 
werden. Der Druck, unter welchem der Bohrer 
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beitern, welche mit dem Zusammenschweissen von 
Stahl durch den elektrischen Herd beschäftigt 
waren. Die eintretenden Symptome hatten grosse 
Aehnlichkeit mit denjenigen des Sonnenstiches; 
Hals und Gesicht wurden roth und schmerzhaft. 
Später wurden die affıcirten Oberflächen in Folge 
einer Desquamation entblösst, welche derjenigen 
analog war, die einer Verbrennung ersten Grades 
folgt. An den Augen intensive Hyperämie mit 
starken Schmerzen und Thränenträufeln; die Re- 
tina war trotz der Ruhepausen während der Arbeit 
und der intensiv dunklen Gläser stark abgestumpft, 
die Gegenstände schienen alle safrangelb gefärbt. 
Den schädlichen Einfluss des elektrischen Lichts 
auf die Haut und die Augen hat schon der Physi- 
ker Foucault beobachtet und Charcot hat darüber 
in der “Biologischen Gesellschaft?’ berichtet. 
Nach Charcot sind die Erscheinungen verschieden 
vom elektrischen Hitzschlag und würden auf den 
besonderen Einfluss gewisser Spectrum-Bezirke 
zurückzuführen sein, eine Ansicht, die am meisten 
für sich hat. Es sind zwei Symptomen-Komplexe 
zu unterscheiden: die Haut und die Au,enerschei- 
nungen. Der Autor hat sich einem glühenden 
elektrischen Focus in einer Entfernung von 1.50M, 
ausgesetzt und dabei seinen Arm entblösst, während 
er seine Augen mit rothen und grünen Gläsern 
gut schützte. Der Versuch dauerte nur einige 
Minuten. Nach einer halben Stunde entstand ein 
Jucken am Vorderarm, dann eine intensive Röthe. 
Nachts schlechter Schlaf und Schmerzen. Diese 
Symptome verschwanden nach vier Tagen und 
dann trat Desquamation ein. Die Augen waren 
sehr ermüdet, wenn auch nicht sehr hyperämisch. 
Bei einem Arbeiter, der längere Zeit sich dem 
Focus aussetzte, waren die Symptome intensiver. 

Die Schwere der Symptome hängt von der Stärke 


Platindraht. In seiner früheren Praxis hatte der 
Verfasser häufig rohe Salpetersäure zu einem 
technischen Zwecke durch Rectification annähernd 
gereinigt. Die Destillation geschah aus einem 
eigens dazu hergestellten Glaskolben mit einge- 
schliffenem Helmrohr, welcher mit 40 Pfund 
Säure beschickt und über freies Kohlenfeuer ge- 
setzt wurde. Esleuchtet ein, dass in diesem Falle 
schon ein schwaches Stossen verhängnissvoll wer- 
den konnte. Platindraht verbot sich wegen des 
Chlorgehaltes der Säure; Sand, grobes Glaspulver 
wirkten unvollkommen, ja beförderten gegen 
Ende der Destillation das Stossen. Besser schon 
wirkten Glassplitter von möglichst dünnem Glase 
(Boden zerbrochener Retorten). Vollkommen 
aber wurde der Zweck erreicht durch Asbest, für 
jene Menge etwa ein haselnussgrosses Bäuschchen, 
womöglich etwas langfaseriger. Damit ging die 
Destillation rasch und glatt von Statten. 

— Bohren von Majolica und Porzellan. Die kera- 
mischen Objecte können ziemlich leicht mit stäh- 
lernen Werkzeugen durchbohrt werden. Am 
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angewendet wird, richtet sich nach der Härte des 
Materials, muss aber, wenn der Bohrer dem Aus- 
treten auf der anderen Seite nahe ist, allmälig ab- 
nehmen und schliesslich fast ganz aufhören, wenn 
Ausbrechungen vermieden werden sollen. Um 
vorhandene kleine Bohrungen zu vergrössern, sind 
am besten drei- oder vierkantige, glattgeschliffene 
Reibahlen anzuwenden, und zwar ebenfalls (wie 
oben gesagt) unter Wasser oder, wenn das Material 
zu hart ist (wie Glas und Glasur), mit Terpentinöl 
befeuchtet. Die gleichzeitige Anwendung von 
Terpentinöl und Wasser bewährt sich in allen 
Fällen am besten, auch dann, wenn der zu boh- 
rende Gegenstand die blosse Anwendung des 
Oeles nicht gestattet, wie dies namentlich bei 
Majolica und nicht glasirtem Porzellan der Fall 
ist, welche ohne Anwendung des Wassers das Oel 
einsaugen. (Ind.- Bl.) 

— Welter feste Anstriche. Ein vorzügliches Schutz- 
mittel für Metalle aller Art, sowie besonders auch 
für Blech-Bedachungen aus Zink bildet der so- 
genannte vulkanisirte Firniss; es ist dies gewöhn- 
licher Leinöl-Firniss, welcher 5 bis ıo Prozent 
Schwefel enthält. Man bereitet denselben in der 
Weise, dass man eine Lösung von Schwefelblüthen 
in heissem Terpentin-Oel herstellt, derselben eine 
entsprechende Menge Leinöl-Firniss portionen- 
weise zugiesst und das Ganze gut verrührt. Dieser 
vulkanisirte Firniss besitzt die Eigenschaft, die mit 
ihm bestrichenen Metalle oberflächlich in Schwefel- 
Verbindungen überzuführen und dadurch vor Oxy- 
dation zu schützen. Reibt man vulkanisirten Fir- 
niss mit nicht-metallischen Farbekörpern an, oder 
versetzt ihn mit einer Asphalt-Lösung, so soll man 
hierdurch ausgezeichnete wetterfeste Anstriche auf 
Metall jeder Art in beliebiger Farbe erzeugen 
können. 
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Das schweizerische Patentgesetz. 


Am 18, März d. J. ist der Entwurf des schweize- 
rischen Patentgesetzes nach eingehender Prüfung 
seitens des Ausschusses von Sachverständigen und 
des Patentausschusses des Nationalrathes von letz- 
terem angenommen worden. Das neue Gesetz tritt 
aller Wahrscheinlichkeit nach nicht vor dem ı. 
Januar 1889 in Kraft, ein Umstand, der inso- 
fern der Beachtung verdient, als der $ 29 des 
Gesetzes allem Erfindern gestattet, die seit dem 
ı. Juni d. J. in den Unionländern patentirten Ge- 
genstände noch zu patentiren; das deutsche Reich 
und Oesterreich-Ungarn sind jedoch in der Union 
nicht mit einbegriffen. Das neue Gesetz wird erst 
im Juni vor den Ständerath gelangen, dessen Ge- 
nehmigung noch einzuholen ist. Hinterher hat 
noch eine 3-monatliche Referendumsfrist zu ver- 
streichen, bevor das Gesetz in Kraft treten kann. 
— Das schweizerische Gesetz ist dem deutschen 


nachgebildet, unterscheidet sich von dem letzte- 


ren jedoch in manch wichtigen Punkten, nament- 
lich der Prüfung, dem Einspruchverfahren und 
der Höhe der Patentgebühren. Der erschwerende 
Beschluss seitens der Bundesversammlung, dass nur 
solche Erfindungen patentirt werden sollen, welche 
durch Modelle dargestellt sind, ist dadurch etwas 
abgeschwächt, dass ein vorläufiger Schutz auf die 
Dauer von 3 Jahren gewährt wird. Unter Modelle 
sind jedoch alle körperlichen Darstellungen einer 
Erfindung verstanden, somit nicht nur Maschinen- 
und Werkzeugmodelle. In Folge dessen werden 
Fabricationsverfahren patentfähig, so lange sie nur 
in ihren Erzeugnissen erkennbar sind. Eshat dem 
schweizerischen Patentgesetz nach d’e Veröffent- 
lichung einer Erfindung in ausländischen Zeit- 
schriften vor dem Bekanntwerden derselben in der 
Schweiz auf die Neuheit keinen Einfluss, ein be- 
deutender Unterschied von den Bestimmungen des 
deutschen Gesetzes. 

Wie in Oesterreich ist in der Schweiz Leuten 
die Benutzung einer patentirten Erfindung ge- 
stattet, falls solche vor der Patentirung stattge- 
funden hat. Die Dauer der Patente ist ı5 Jahre. 
Die Gebühren sind ziemlich niedrig und betragen 
20, 30, 40, 5o Francs, beziehungsweise für das 
I., 2., 3., 4. Jahr und zo Francs Prüfungsgebühren. 
Zusatzpatente kosten nur 2o Francs. Unbemittel- 
ten Leuten können die Gebühren auf 3 Jahre ge- 
stundet werden und gänzlich erlassen werden, 
falls sie nach Ablauf dieser Frist ihre Erfindung 
fallen lassen. Eine patentirte Erfindung muss 
innerhalb 5 Jahren ausgeführt werden, und diese 
Thatsache muss dem eidgenössischen Patentamt 
mitgetheilt werden. Mahngebühr für fällige Jahres- 
gebühren beläuft sich auf 2o Fres. 

Vernichtung des Patentes wird herbeigeführt 
durch ungenügende Beschreibung oder falschen 
Titel. Gegen jedes Patent kann ein Verfahren 
auf Nichtigkeitserklärung eingeleitet werden. Aus- 
länder müssen sich in der Schweiz vertreten lassen. 
Wer nach 3 Jahren sich weigert, Licenzen zu er- 
theilen, ist gezwungen, Jedem eine solche zu ge- 
währen, der siezur Werthbarmachungeeiner andern 
wichtigen patentirten Erfindung braucht. Patente 
können expropriirt werden. In Bezug auf Anmelde- 
Bedingungen müssen Zeichnungen und Beschrei- 
bungen in doppelter Anzahl geliefert werden. 

Alle Uebertragungen von Patentrechten, Licen- 
zen, Vererbungen, Verfall und Enteignung werden 
im Patentamte gebucht. Alle patentirten Gegen- 
stände müssen als solche kenntlich sein durch 
zweckmässige Anbringung des eidgenössischen 
Kreuzes, Nummer und Datum des Patentes. Eine 
Unterlassung dieser Maassregel entblösst die Er- 
findung des Schutzes vor Nachahmung. Patent- 
Beschreibungen werden zu mässigen Preisen aus- 
gegeben. Die Veröffentlichung kann jedoch auf 
Wunsch 6 Monate verschoben werden. 

Obwohl nach Artikel 3 nur Maschinen, Werk- 
zeuge und sonstige Productionsmittel ganz, d. h. 
auch gegen den Gebrauch geschützt werden, so ist 
der Schutz dennoch für alle Erfindungen ein voll- 
kommener, da der Artikel 22 die Einfuhr auf 
schweizerisches Gebiet verbietet. Die Ausnahme 
des Artikel 3 hat demnach nichts zu sagen, denn 
was man nicht herstellen und nicht,einführen darf, 
besteht nicht, kann also auch nicht angewandt 
werden; es bezieht sich dies. hauptsächlich auf 
solche Gegenstände, welche Reisende mit sich füh- 
ren, oder wissenschaftliche Apparate, welche nicht 
zum Gewerbebetrieb gehören. 

Patentverletzungen werden mit Geldstrafen oder 
Gefängniss oder Beidem zusammen in einer Höhe 
von 30— 2000 Francs, resp. 3 Tagen bis einem 
Jahr belegt. Eine fahrlässige Uebertretung wird 
nicht bestraft. Die Klagen verjähren in 2 Jahren. 
Wer in betrügerischer Absicht einen Gegenstand 
als patentirt ausgiebt, wird mit einer Geldstrafe von 
30—500 Fres. oder Gefängniss bis zu 3 Monaten 
bestraft. Nachgemachte Waaren können mit Be- 
schlag belegt und Werkzeug und Geräthe vernich- 
tet werden. In allen Fällen kann an das Bundes- 
gericht appellirt werden. 

Allen Angehörigen der Unionländer steht noch 
7 Monate nach Einbringung ihres Gesuches in 
einem Unionstaate das Recht zu, dasschweizerische 
Patent nachzusuchen. 


Aussteller erhalten einen Schutz von 6 Monaten, 
selbst wenn die Ausstellung ausserhalb der Gren- 
zen der Schweiz stattfindet. 

Die Ueberschüsse sollen für technische Biblio- 
theken Verwendung finden. Das Datum des In- 
krafttretens des neuen schweizerischen Gesetzes 
wird seitens des Bundesraths angeordnet werden, 


Die Industrie-Ausstellung in Buffalo. 


Es werden augenblicklich in Buffalo Vorkehrun- 
gen getroffen für eine daselbst vom 4. bis 14. Sep- 
tember dieses Jahres abzuhaltende Ausstellung; 
dieselbe soll eine ziemliche Ausdehnung erhalten 
und neben Industrieproducten und Maschinen 
auch eine Abtheilung für die schönen Künste auf- 
weisen. Ein fernerer wichtiger '[heil wird von 
Landwirthschaftsmaschinen, Producten des Acker- 
baues und der Viehzucht eingenommen werden. 

Augenblicklich ist man dabei, die nöthigen Bau- 
lichkeiten zu errichten, und man hofft damit bis 
zum ı. August zu Ende zu kommen. Das Haupt- 
gebäude wird z Stock hoch von 450 Fuss Breite 
und 300 Fuss Tiefe. 

Buffalo ist ein grosser Eisenbahn-Centralpunkt 
und für ein Unternehmen obiger Art ausgezeich- 
net geeignet. Es laufen von Buffalo aus 24 Eisen- 
bahnlinien mit 248 Personenzügen täglich. Buffalo 
ist die grösste amerikanische Stadt an der canadi- 
schen Grenze und steht mit Canada durch Dam- 
pferlinien und Eisenbahnen in direkterVerbindung. 
Die Lage der Stadt, nahe dem Niagara-Fall, an 
den Haupteisenbahnen des Landes hat stets jähr- 
lich Tausende von Touristen nach Buffalo gezogen. 

Der Ausstellungsplatz ist mit den Fällen durch 
Eisenbahn direkt verbunden, auf welcher während 
der Ausstellungszeit stündlich Züge verkehren 
werden; hierdurch werden Ausstellung und die 
Niagara- Fälle gewissermaassen für die Reisenden zu 
einem einzigen Anziehungspunkte gemacht. Der 
Platz ist nahezu 100 Acker gross. Herrn C. W. 
Robinson, Secretary, International Exposition, 
Buffalo, liegt die Correspondenz in Betreff der 
Ausstellung ob. 
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Das Wachsthum unserer Stahl- und Eisen- 
- Industrie. 


Ein Ueberblick über die Zahlen, welche die 
Production von Eisen und Stahl in den Vereinig- 
ten Staaten während des vergangenen Jahres 
illustriren und wie sie in dem Bericht des Geschäfts- 
führers Herrn Swank an die Mitglieder der Am, 
Iron and Steel Association enthalten sind, zeigt 
eine so wunderbare Entwickelung, wie sie in kei- 
ner anderen Industrie dieses Landes je zu ver- 
zeichnen gewesen ist. Die Zahlen geben indirekt 
einen Maassstab für die Prosperität des Handels 
und der Gewerbe überhaupt, da die Eisenindustrie 
ja als sicherer Barometer drfür angesehen werden 
kann. 

Herr Swank hat in seinem Bericht die Produc- 
tion von Eisen und Stahl in den letzten Jahren 
vergleichend zusammengestellt. Es geht daraus 
hervor, dass in den zwei Jahren von 1885 bis 1887 
unsere Produetion von Roheisen um 58°/,, die von 
Bessemer-Stahl-Ingotsum 93°/,, die von Bessemer- 
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Stahl-Schienen um ı19°/, und dievonanderen Er- 


zeugnissen in nahezugleichem Maasse gestiegen ist. 
Trotz dieser enormen Zunahme der Production 
sind die Preise dennoch innerhalb annehmbarer 
Grenzen geblieben, eine 'U'hatsache, welche der 
um Vieles vergrösserten Leistungsfähigkeit unserer 
Eisen- und Stahlwerke zuzuschreiben ist. Wäre 
dies bedeutend weniger der Fall, als esist, so wäre 
unser Markt völlig in die Hände des Auslandes 
gelangt und die Preise würden unzweifelhaft be- 
deutend höher gewesen sein, als sie waren. That- 


sächlich belief sich der Werth unseres Imports von i 


Eisen und Stahl in den beiden Jahren 1886 u. 1887 
auf die ungeheure Zahl von $100,000,000. Es 


zeigen diese Zahlen, mit wie geringem Nutzen in 


den hervorragenden Industrien des Landes gear- 
beitet wird, und sollte dies ein Argument bilden 
gegen die Reduction des Zolles auf Producte 
dieser Industrien, 
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Kraftvertheilung von Centralstationen aus. 


Die Zeit liegt noch nicht weit hinter uns, in 
welcher die Vertheilung von Kraft in grossem 
Maassstabe von Centralstationen aus als zum 
mindesten zweifelhaft angesehen wurde. Die 
Entwickelung jedoch, welche die Idee in den 
letzten drei bis vier Jahren erfahren hat, bewies 
zur Evidenz, dass solch ein Project nicht nur im 
Bereich der Möglichkeit liegt, sondern auch für 
die Unternehmer von gewinnbringenden Resul- 
taten begleitet ist. 

Die verschiedenen Systeme, welche in Vor- 
schlag gebracht worden sind, variiren in ihrer Natur 
bedeutend von einander. Eines der ersten Kraft- 
vertheilungs - Systeme, welches im Grossen zur 
Ausführung gekommen, ist das der New York 
Steam Company, dessen Einzelheiten bereits all- 
gemein bekannt geworden sind. Obgleich auch 
hier Schwierigkeiten zu überwinden waren, so hat 
sich doch das System als nutzbringend und für 
Viele als eine grosse Bequemlichkeit erwiesen. 
Aehnlich dieser Anlage, jedoch um mehrere Jahre 
jünger, ist die Anlage in Boston, in welcher über- 
hitztes Wasser von ungefähr 400° zur Verwendung 
kommt. Obwohl bisher keine Unglücksfälle zu 
verzeichnen gewesen sind, so dürfte doch ein 
weniger gefährliches Medium ‘empfehlenswerther 
sein. 

Die Aufmerksamkeit, namentlich französischer 
und englischer Ingenieure, hat sich in letzter Zeit 
auf verschiedene Pläne gelenkt, welche die Be- 
dingung geringerer Gefährlichkeit erfüllen sollen ; 
unter ihnen ist besonders ein System hervorragend, 
welches in Paris adoptirt wurde und darin besteht, 
dass ein partielles Vacuum in dem Röhren-System 
geschaffen wird und die eigentliche Arbeit durch 


‚atmosphärischen Druck bewerkstelligt wird. Es 


ist einleuchtend, dass die hierbei zu Gebote 
stehende Betriebskraft verhältnissmässig gering ist, 
und das System ist demnach für häusliche Zwecke 
besonders geeignet; es scheint demgemäss auch, 
dass die Gesellschaft, welche die Ausführung und 
den Betrieb der Anlage in Händen hat, darauf ihr 
besonderes Augenmerk richtet. Obgleich man 
von der Angelegenheit bislang noch wenige 
Daten vernommen nat, soscheint doch das Wachs- 
thum der Anzahl der Consumenten, sowie die 
Ausdehnung der Anlage darauf hinzudeuten, dass 
der Werth derselben von der Oeffentlichkeit an- 
erkannt wird. 

Von der Kraftübertragung mittelst comprimirter 
Luft in Birmingham, England, haben wir früher 
gesprochen und können wir hier nur bemerken, 
dass die Anlage in wenigen Wochen in Betrieb 
gesetzt werden soll. Unähnlich dem Pariser 
System soll das von Birmingham dem Gewerbe 
dienstbar gemacht werden. 

Es bleibt uns endlich noch übrig, von der hy- 
draulischen Kraftübertragung zu reden. Ein Bei- 
spiel dieses Systems ist die Anlage in London, 
von welcher Herr E. Bayzand Eillington kürzlich 
in einem Vortrage vor der British Inst. of Civil 
Eng. berichtet hat. Wir machen auf verschiedene 
Angaben daraus aufmerksam, welche nicht allge- 
mein bekannt und frühere Berichte zu ergänzen 
geeignet sind. Die Totallänge der Hauptleitungen 
beläuft sich augenblicklich auf 27 Meilen. Der 
Druck in den Röhren ist 700 Pfund pro Quadrat- 
zoll. 
von Herrn Ellington auf 50 bis 60°/, der auf der 
Centralstation erzeugten Kraft festgesetzt, ein Re- 
sultat, welches gewiss zufriedenstellend genannt 
werden kann; es bleibt jedoch noch zu beweisen, 
ob solches wirklich der Fall ist. 

In Bezug auf das Erwähnte bemerken wir, dass die 
Kosten der vertheilten Kraft in vielen Fällen gegen 
die dadurch geschaffene Bequemlichkeit nicht so 
sehrins Gewicht fallen. Es ist diese Behauptung in 
New York bewiesen worden, wo die Kraftver- 
theilung von Centralstationen nachgerade zur Noth- 
wendigkeit geworden ist. Wir haben auf die elek- 
trische Kraftübertragung nicht Bezug genommen, 
einzig und allein jedoch, weil die Entwickelung 
dieses Systems noch zu weit zurück ist und einen 
Vergleich mit den genannten Projecten nicht zu- 
lässt. Ein Umstand, welcher die Kraftvertheilung 
von Centralstationen nothwendig begleitet, ist die 


Der Effect des hydraulischen Systems wird | 


Centralisirung industrieller Unternehmungen in 
unsere Grossstädte, was von Vielen als mit schwe- 
ren Uebeln begleitet beklagt wird. 


Vereins-Nachrichten. 


Deutsch-Amerikanischer Techniker- Verband. 
Verbands-Vorort St. Louis. 


Vorstands-Sitzung vom 27. März 1888. 


Anwesend sind die Herren Wessbecher, Stagl, Schinke, 
Hummel, Frank und Schober. Herr Wessbecher führt den 
Vorsitz. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verlesen 
und angenommen, 

Es ist ein Schreiben des Verbands-Vertreters im «“ Council 
on National Public Works”, Herrn Augustus Kurth, ein- 
gelaufen, in welchem derselbe den Verbands-Vorstand er- 
sucht, allen Einzel-Vereinen eine Resolution vorzulegen, 
durch welche eine dem Repräsentanten-Hause und dem 
Ver. Staaten-Senate vorliegende “ Bill”, die Creirung eines 
«Corps of Civil Engineers” betreffend, indossirt und gut 
geheissen wird. Die “Bill” ist vom “ Council on National 
Public Works” ausgearbeitet und liegt, ebenso wie die zu 
fassende Resolution im Wortlaut vor. 

Die Resolution lautet wie folgt: 

“In Anbetracht, dass am 16. Januar dieses Jahres ein 
Gesetzentwurf im Congress und zwar im Senat durch Senator 
M. Cullom von Illinois und im Repräsentanten-Hause durch 
Clifton R. Breckenridge von Arkansas eingereicht wurde, 
der das Resultat einer zweijährigen Arbeit des Executiv- 
Committee’s des “Council der Civil-Ingenieur -Vereine der 
Ver. Staaten?’ ist und alle die nöthigen administrativen 
und legislativen Reformen anbahnt, für welche besagter 
‘Council’ organisirt worden ist, nämlich die Organisirung 
eines Bureau’s für Häfen und Wasserwege mit einem Corps 
von Bundes-Civil_ Ingenieuren unterdem Kriegs.Departement; 

In Anbetracht ferner, dass dieser Gesetzentwurf, obwohl 
er nach unserer Ansicht darin nicht weit genug geht, dass 
derselbe nicht ein eigenes Departement für öffentliche Bauten 
und Arbeiten — wie solches fast in allen europäischen 
Staaten, ja in Mexico und Canada besteht — und welches 
alle technischen Arbeiten und Ausführungen der National- 
Regierung umschliesst, organisirt und ferner, dass derselbe, 
wie er ist, nicht als vollkommen angesehen werden kann 
und noch mancher Verbesserungen in den Details durch den 
‘Council’ selbst bedürftig ist, doch im grossen Ganzen dem 
von uns angestrebten Zwecke entspricht; 

Beschliesst der ‘ Deutsch-Amerikanische Techniker-Ver- 
band’, diesen Gesetzentwurf zu indossiren und das ‘Com- 
mittee für National Public Works’ zu beauftragen, den 
‘Council’ davon in Kenntniss zu setzen.” 

Der corr. Secretär wird angewiesen, diese Angelegenheit 
den Einzelvereinen vorzulegen. Hierauf Schluss der Sitzung. 


Dr. H. DETTMER, 
Prot. Sekr. des “ D.-A. Techniker-Verbandes”, 


Vorstands Sitzung vom 3. Mai 1888. 

Anwesend sind die Herren Wessbecher, Stagl, Schinke, 
Hummel und Dr. Dettmer. Herr Wessbecher führt den 
Vorsitz. 

Nach Annahme des Protocolles der vorigen Sitzung be- 
richtet der corr. Secretär, dass die Einzelvereine die Ab- 
stimmungen über die Resolution, durch welche die «“Cullom 
Breckenridge-Bill” indossirt wird, an den Vorort eingesandt 
haben, und zwar sämmtlich bejahend in folgenden Mitglieder- 
Zahlen: 


Cheaso ee ee 62 
Ginceinnal a ne 27 
NewiVork, ra ni 237 
Phisdelpkiar 0.3 .2..8: 62 
SL. Lose 32 
Wasminsten, D. ©: .....1..2, 75 


Der corr. Secretär wird ermächtigt, deu Verbands-Vertreter 
im «Committee of the Council on National Public Works”, 
lIerrn Augustus Kurth, hiervon in Kenntniss zu setzen. 


Dr. H. DETIMER, 
prot. Secr. des *“D.-A. Techniker Verbandes”. 


Technischer Verein von New York. 
Protokoll der Vereins - Sitzung vom 21. April 1888. 


Des angehäuften Materials halber fand am obigen Datum 
eine ausserordentliche Versanımlung des Vereins unter Vor- 
sitz des Präsidenten, Herrn G. W. Wundram, statt. 


Auf der Tagesordnung war ein. 


Vortrag des Herrn G. E. Berna ueber die neuesten 
Verbesserungen in der Construction von 
‘Schienen fuer Strassenbahnen. 


Der Vortrag des Herrn Berna behandelte hauptsächlich 
solche Schienen-Systeme, welche den Privatfuhrwerken beim 
Befahren und Kreuzen derselben weniger nachtheilig sind 
als die z. B. zur Zeit in New York üblichen, 


Eine Anzahl von Modellen, theils europäischer, theils 
amerikanischer Constructionen, welche Herr Berna vorzeigte, 
dienten zur Erläuterung des Vortrages, welcher in der näch- 
sten Nummer des “ Techniker” zum Abdruck kommen wird. 
Nach eingehender Diskussion des vorliegenden 'Thema’s, 
welches zur Zeit auch von besonderem localen Interesse ist, 
folgte Vertagung. 

E. L. HEUSNER, prot. Secr. 


Protokoll der Vereins-Sitzung vom ıg. Mai 1888. 


Die regelmässige monatliche Geschäfts-Versammlung des 
Vereins fand am obigen Datum im Vereinslocal, 194 Dritte 
Avenue, unter Vorsitz seines Präsidenten, Herrn G. W. 
Wundram, statt. 

Auf Vorschlag des Verwaltungsrathes wurden als Mit- 
glieder aufgenommen die Herren: 


Friedrich Laufer-Roesch, Architect, New York; 
Herm. Weingaertner, Civil-Ingenieur, New York; 
Julius Zeuner, Maschinen-Ingenieur, New York. 


Der Vorsitzende theilte mit, dass der Vorort St. Louis sich 
damit einverstanden erklärt hat, dass der hiesige Verein die 
Vorbereitungen für den in Pittsburgh, Pa. stattfindenden 
Technikertag übernimmt. Es wurde beschlossen, dass ein 
Agitations - Committee für diesen Zweck vom Präsidenten 
ernannt werden soll, und wurden von dem Letzteren hierzu 
die Herren A. Kurth, P. Goepel und M. €. Budell ernannt. 

Der Vorsitzende theilte ferner mit, dass infolge der Reso- 
lutionen des Vereins betreffs des unsicheren Kreuzgewölbes 
des Capitols in Albany eine Einladung von Seiten des 
Gouverneurs Hill eingelaufen sei, in welcher das Committee 
aufgefordert wird, in Albany zu erscheinen, um die in den 
Resolutionen ausgesprochenen Ansichten (siehe April-Num- 
mer des “ Techniker”) eingehend zu erklären. Es wurde 
beschlossen, das Committee zu ermächtigen, diese Sache in 
Albany zu vertreten und sich zu diesem Zweck durch Zu- 
ziehung weiterer Mitglieder zu ergänzen. 


Die in der letzten regelmässigen Sitzung verschobene Dis- 
kussion über den Vortrag des Herrn P. Goepel, betreffend die 
Verkehrs-Einrichtungen der East River-Brücke, wurde von 
Herrn W, Hildenbıand, welcher beim Bau derselben in her- 
vorragender Weise betheiligt war, eröffnet. Herr Hildenbrand 
verwahrte sich speciell gegen den Vorwurf, dass die In- 
genieure zur Zeit des Baues der Brücke die Lösung des 
Verkehr-Problems nicht eingehend genug studirt hätten, resp. 
die Anforderungen, welche der Verkehr zwischen den 
Städten New York und Brooklyn stellen würde, unterschätzt 
hätten. Er wies ferner darauf hin, dass es seiner Zeit 
an den nöthigen Geldern gefehlt habe, welche zum Ausbau 
genügender Endstationen und zum Ankauf des nöthigen 
Grundeigenthums nothwendig gewesen wären. Die weiteren 
Ausführungen des Herrn Hildenbrand, welche einen voll- 
ständigen Ueberblick über diesen interessanten Gegenstand 
geben, werden an einer anderen Stelle dieser Nummer des 
« Techniker” ausführlich zum Abdruck kommen. 


Herr H. W. Fabian stellte die Frage, ob es in Erwägung 
der grossen Entfernung der Flussufer von den Brücken- 
Eingängen nicht praktisch sein würde, in der Nähe beider 
Flussufer Personen - Aufzüge zu erbauen, worauf Herr 
Hildenbrand erwiderte, dass an den Stellen der Kabel- 
Verankerungen Oeffnungen vorgesehen seien, die tür Eleva- 
toren oder Treppen-Aufgänge eingerichtet werden könnten. 
Herr Fabian machte alsdann vom architektonischen Stand- 
punkte geltend, dass die 2 Haupt-Brückenpfeiler nach oben 
hin unfertig erscheinen und einen architektonisch schwung- 
vollen Aufbau erhalten sollten, was von Herrn Hildenbrand 
ebenfalls anerkannt wurde. Hinsichtlich der Endstationen 
gab Herr Fabian der Ansicht Ausdruck, dass, wie immer 
die technischen Einrichtungen bestimmt werden möchten, 
für ein Bauwerk, wie das vorliegende, in allererster Linie der 
architektonische Maassstab in Betracht kommen sollte. Von 
diesem Standpunkte seı es wünschenswerth, den City Hall- 
Park auf der New Yurker Seite ganz [rei zu legen. Die dort- 
selbst placirten Municipal - Gebäude seien so wie so un- 
genügend und architektonisch einer Stadt wie New York 
unwürdig. An deren Stelle könne man einen einzigen grossen 
Monumentalbau wit Portalen und offenen Hallengängen er- 
richten, an der allerdings b.deutend zu erweiternden Stelle des 
jetzigen Brückeneingang-Gebäudes, der zugleich als Brücken- 
Eingang und Bahnhof benutzt werden könnte und der hin- 
länglich Platz zu bieten hätte zur Unterbringung aller dabei 
in Betracht kommenden städtischen Ufficen. Ein derartiges 
Gebäude würde jedenfalls wirkungsvoller seın als der 
Wellington’sche Locomotivschuppenartige einstöckıge Bau. 
Ausserdem würde es den Vortheil für sıch haben, dass das 
erforderliche kostspielige Grundeigenthum in gehöriger Weise 
zur Ausnützung kommen würde. 


Die architektonischen Schwierigkeiten, welche die Be- 
achtung der zwei verschiedenen Zwecke mit sich bringen 
dürfte, würde sich voraussichtlich überwinden lassen, und 
das zwar um so mehr, als die Brücke doch nicht von End 
station zu‘ Endstation als ein einziges archıtektonisches 
Gesammtbild betrachtet werden kann. 

Die Brücke selbst hört in ihrer constructiven Eigenthüm- 
lichkeit auf an den Stellen der Kabelverankerung. Hıer 
wäre deshalb der Platz zur Anbringung blosser, im Stile der 
Hauptpfeiler gehaltener Portalbauten, während die End- 
stationen wirkliche Gebäude verlangen und deshalb sehr 
wohl in dem gedachten Sinne behandelt werden könnten, 


Hierauf Vertagung. 
E. L. HEUSNER, prot. Secr, 
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Yoch’sche 
Gestein- 
Bohr- 
maschine. 


Diese Ma- 
schine, von 
welcher wir in 
Fig. reine An- 
sicht und in 
Fig. 2 einen 
Längenschnitt 
geben, besteht 
aus dem guss- 
eisernen Cy- 
linder N von 
24 Zoll Länge — 
und 6. Zoll 
Bohrung. Der 
Hub beträgt 
ı6 Zoll. Die 
Einzelheiten 
der Construc- 
tion gehen aus 
Fig. 2 deutlich 
hervor. Um zu 
vermeiden, dass der Kolben gegen die Cylinder- 
deckel stosse, sind an beiden Enden des Cylinders 
Luftkammern angebracht, welche durch stählerne 
Ventile C geschlossen werden, wenn der Kolben 
sich darauf zubewegt. Die Kolbenstange besteht 
aus Stahl, ist 65 Zoll lang und ist auf eine Länge 
von 30 Zoll cylindrisch abgedreht uud 234 Zoll 
dick. Fernere 30 Zoll der Stange werdenin einer 
stählernen Hülse geführt; auf dieser Länge ist der 
Querschnitt rechteckig, und zwar 2% Zoll hoch 
und 4 Zoll breit. Die Führung erfolgt im vorde- 
ren Ende der Hülse mit Einschaltung von Anti- 
Frietionsrollen. Die übrigen 5 Zoll der Stange 
werden von dem Kreuzkopf eingenommen, wel- 
cher zur Aufnahme der Steinbohrer dient. Der 
Kolben selbst ist 6 Zoll lang und hat 2 Dichtungs- 
ringe. 

Der obere Theil des Cylinders trägt den Schie- 
berkasten K mit dem Schieberventil M. Als be- 
wegende Kraft dient comprimirte Luft. Das Ven- 
til M besteht aus Messing, hat eine Länge von ı5 
Zoll und wird von einem kleinen unabhängigen 
Motor L bewegt, dessen Cylinder mit dem Rumpf 
der Maschine aus einem Gussstück besteht. Die 
Kolbenstange dieses kleinen Motors L ist direkt 
mit dem Ventil M verkuppelt. Die Bohrung des 
kleinen Cylinders beträgt 4 Zollund der Hub des 
Kolbens nur 1% Zoll. Ausser um dem Schieber 
Bewegung zu geben, dient der Kolben L gleich- 
zeitig dazu, den Luftzufluss von der Kammer B zu 
reguliren; es ist deshalb seine Stange mit dem 
Ventilkolben D versehen, welcher die Luftcanäle 
von B nach K schliesst, resp. öffnet. Der Behälter 
B erhält jedoch seinen Inhalt auch nicht direkt, 
sondern aus einem anderen Behälter A, welcher 
mit dem Zuleitungsrohr in Verbindung steht. Die 
treibende Luft für den Kolben L kommt direkt 
aus dem Behälter A, wird durch Ventil E regulirt 
und tritt durch Canal G ein. Der kleine Motor 


Fig. I. 


Yoch’sche Gestein-Bohrmaschine. 


L hat eine gewöhnliche Steuerung, welche mittelst 
Excenters von der Welle Y bewegt wird. Der 
Kolben der Maschine vermag einen Stoss von 
ı100 bis 1300 Pfund, je nach der Höhe des ver- 
wendeten Luftdruckes, zu geben. Die ganze Ma- 
schine ist auf einem fahrbaren Gestelle montirt 
und nimmt einen Raum von 7 Fuss Länge, 3 Fuss 
8 Zoll Breite und 22 Zoll Höhe ein; sie wird von 
der Yoch Mining Machine Co., Belleville, Ill., 
gebaut. 


«@> 


Fahrik-Schornsteine. 


Ein gut proportionirter Schornstein von 200 bis 
300 Fuss Höhe bietet in geschmackvoller Ausfüh- 
rung stets einen schönen Anblick und bildet ge- 
wissermaassen einen Schmuck des ganzen Fabrik- 
Etablissements; nichtsdestoweniger ist es sehr die 
Frage, ob es sich je verlohnt, aus technischen 
Gründen über eine Höhe von ı50 Fuss hinauszu- 
gehen. Da wo Kosten keine Rolle spielen, mag 
man ohne Bedenken den Schornstein so hoch 
bauen, als man will; manchmal auch ist ein ausser- 
gewöhnlich hoher Schornstein der Lage oder 
besonderer Fabrikationszwecke wegen eine Noth- 
wendigkeit. Für den einzigen Zweck der Dampf- 
bildung jedoch ist bislang noch kein Grund vor- 
handen, weshalb man Schornsteine über ı5o Fuss 
hoch bauen sollte, und in vielen Fällen würde ein 
viel kürzerer für die Hälfte der Kosten dieselben 
Resultate ergeben. 

Wenn mit dem Gesagten auch nicht gemeint 
werden soll, dass Schornsteine im Allgemeinen 
kürzer gebaut werden sollten — die grössere An- 
zahl der bestehenden ist ja zu kurz — so steht 
dennoch fest, dass bei einer gewissen Höhe, näm- 
lich derjenigen, bei welcher, genügender Quer- 
schnitt vorausgesetzt, ein solcher Luftzug herrscht, 
dass alle Arten Brennmaterialien auf 
dem Roste gebrannt werden können, 
die ökonomische Grenze erreicht wird, 
und dass man etwa gewünschte grössere 
Capacität billiger durch Vergrösserung 
des Querschnittes erreicht als durch 
Erhöhung des Schornstein. Nehmen 
wir beispielsweise an, dass ein Schorn- 
stein für eine grössere Anzahl von 
Kesseln verlangt wird. Nach langer 


Ueberlegung und theilweisem Rathen 


entscheidet man sich für einen Schorn- 


stein von ro Fuss innerem Durchmesser 


und 250 Fuss 
Höhe. Man 


sultate befrie- 
digend. Doch 
konnte man 
den Zweck ge- 
nau so gut er- 
reichen durch 
eine 

Weite von ı1° 

4" und Höhe 

von 150‘, und 

zwar mit zwei 

Dritteln der 

Kosten, was 

unter gewöhn- 
; lichen- Um- 

ständen einer 

Ersparniss von 

$5,000 gleich- 

kommt, her- 
rührend von 
der geringeren 

Menge Bau- 

material und 
Einschränkung der Arbeitszeit. Viele Ingenieure 
folgen der Regel, die Höhe des Schornsteins gleich 
dem 2;5-fachen Durchmesser des Schachtes zu 
wählen. Diesist ein hübsches Verhältniss; jedoch 
kann man bei Schornsteinen das Aussehen erst in 
zweiter Linie in Betracht ziehen. Wenn nämlich 
das Verhältniss ı zu 25 beibehalten wird, so fallen 
kleine Schornsteine für einen oder zwei Kessel 
etwa nicht hoch genug aus, um den genügenden 
Zug zu liefern, während grosse Kamine für eine 
Batterie von Kesseln höher werden würden, als 
nöthig ist, was einen nutzlosen grösseren Kosten- 
aufwand von 30 bis 50 Prozent bedingt. 

Dies vorausgeschickt, sei nun bemerkt, dass bei 
den hier fast durchgängig üblichen Locomotiv- 
Kesseln (Tubular Boilers) genügender Luftzug bei 
einer Schornsteinhöhe von 100 Fuss geschaffen 
wird, um irgend welches Material zu brennen, 
wenn der Querschnitt desSchachtes dem Gesammt- 
Querschnitt der Kesselröhren gleichkommt, oder, 
was dasselbe, gleich '/, der Rostfläche ist, indem 
dies nämlich bei richtig proportionirten Röhren- 
Kesseln das Verhältniss zwischen Rostfläche und 
Gesammt-Röhrenquerschnitt ist. Eine geringere 
Höhe als 100 Fuss ist nicht empfehlenswerth, da 
geringeres Brennmaterial dann unverwendbar ist. 

Aus dem Vorhergehenden erhellt, dass, indem 
bei Beibehaltung des Verhältnisses ein 24-zölliger 
Schacht nur 50 Fuss hoch werden würde, dieser 
zu kurz sein würde, und diese Höhe würde nur ge- 
nügen, um die allerweichste Kohle zu brennen. 
Andererseits sehen wir, dass bei einem ıo oder 
20-fussigen Schornstein die Höhe 250 bis 300 Fuss 
betragen würde, eine ungeheure Verschwendung. 

Es existirt vielfach die irrige Ansicht bei Leu- 
ten, welche mit den Principien der Schornsteine 
unbekannt sind, dass der Zug in denselben in 
direktem Verhältniss mit der Höhe zunimmt, so 
dass ein Schornstein, zweimal so hoch alsein ande- 
rer vom gleichen Querschnitt, die zweifache Ca- 
pacität hätte oder für die doppelte Anzahl Kessel 
genüge. Dies ist ein Irrthum. Die Zunahme der 
Zugkraft durch Verdoppelung der Höhe würde 
theoretisch nur 41 Prozent betragen und praktisch 
noch weniger als das, weil die Reibung an den 
Wänden bedeutend in Betracht gezogen werden 
muss. Haben wir nämlich zwei Schornsteine von 
gleichem Querschnitt, aber verschiedener Höhe, 
so würde der eine, um zweimal mehr zu leisten als 
der andere, viermal so hoch als letzterer sein müs- 
sen, indem sich die Luftzüge wie die Quadratwur- 
zeln der Höhen verhalten. 


Yoch’sche Gestein-Bohrmaschine. 


Fig. u. 


findet die Re- 


lichte 
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Die Nlustration repräsentirt die kleinste einer 
Reihe nach gleicher Construction gebauter Zieh- 
Pressen. Das Prinzip des Ziehens, d. h. das Fest- 
klammern des Randes des Bleches zwischen der 
Matrize und einem Blechhalter, während die 
Patrize den centralen Theil des Bieches in die 
Matrize zieht, ist zur Ausführung gebracht durch 
Anwendung einer Kurbel und zweier unrunder 
Scheiben, erstere durch Pleuelstange in Verbin- 
dung mit dem Patrizenhalter, letztere durch 
Rollen die Bewegung auf den Blechhalter-Schlitten 
übertragend. Beide Verbindungen sind einstell- 
bar, um Stanzen von verschiedenen Dicken anwen- 
den zu können 

Da es beim Ziehen kleiner Gegenstände, zumal 
wenn solche runde Formen haben, rathsam ist, 
das Ausschneiden der Platte aus der Tafel gleich- 
zeitig mit dem Ziehen zu verrichten, d.h. also die 
Matrize und den Blechhalter-Ring mit Schneide- 
Routen zu versehen, so ist es nothwendig, den 
Blechhalter-Schlitten genau zu füh- 
ren, wasin diesem Falle mittelst nach- 
stellbarer V-Fräsirungen geschieht. 

Das Heben des Blechhalter-Schlit- 
tens geschieht durch eine dritte, un- 
runde Scheibe, verdeckt hinter der 
Bremse an der linken Seite der Ma- 
schine liegend und ebenfalls auf der 
Kurbelwelle befestigt, welche Bewe- 
gung durch eine hinten am Rahmen 
befestigte oscillirende Welle mit daran 
gegossenen gusseisernen Armen auf 
den Blechhalter-Schlitten übertragen. 
Ein Bremsring ist am linken Ende 
der Kurbelwelle angebracht, um den 
Gang der Maschine ruhig und gleich- 
mässig zu machen. 

Kurbelwelle und Antriebswelle sind 
aus Stahl hergestellt, 373 Zoll, resp. 
2% Zoll. Alle unrunden Scheiben 
sind aus Gussstahl. 

Hub der Kurbel, resp. Patrize, 6”; 
Hub der Blechfesthaltung, 3’; Blech- 
festhaltung, 2” ; Durchmesser der gröss- 
ten Blechplatte, welche die Maschine 
aufnimmt, 12” ; Durchmesser der gröss- 
ten Patrize, 8”; Verhältniss der Räder- 
übersetzung, 1:5; Zahl der Hube pro 
Min. ca. 30; Gewicht, 4,500 Pfund. 

Die Maschine wird von der E. W. 
Bliss Co., ı7 Adams 'Str., Brooklyn, 
N. Y., gebaut. 


= Das Verreiben von Farben mit Lein- 
öl, Fırniss etc. ist, wenn es nicht durch 
Maschinen geschieht, eine sehr müh- 
same und zeitraubende Arbeit. Wie 
der ‘Chemiker und Drogist” kon- 
statirt, hat man ein Mittel gefunden, 
durch das man bei Bleiweiss, Zink- 
weiss, Zinkgrau, Mennige und Kien- 
russ, also gerade bei den gebräuch- 
lichsten Substanzen, schneller zu dem 
Ziele gelangt. Das Verfahren ist folgendes: Der 
Farbstoff wird mit viel Wasser eingerührt (der Russ 
nach vorheriger Durchfeuchtung mit Spiritus) und 
die dünne Suppe durch ein Haarsieb gegossen, Hat 
sich der Farbstoff zu Boden gesetzt, giesst man das 
Wasser ab, setzt Leinöl hinzu und arbeitet die 
Masse mit Spatel, Kelle u. dergl. durch. Nach 
kurzer Zeit verbindet sich der Farbstoff mit dem 
Leinöl. Das Wasser setzt sich als obere Schicht 
völlig klar ab und ist leicht zu entfernen. Durch 
weiteres Kneten lässt sich das noch etwa. mecha- 
nisch anhängende Wasser absondern und die Farbe 
ist dann zum Verreiben fertig. Bei den für diese 
Behandlung ungeeigneten Stoffen bleibt das Durch- 
einanderrühren ohne Erfolg, es sondert und bin- 
det sich nichts und man muss demnach bei jenen 
anderen eine besondere Neigung annehmen, um 
mit dem Oel in chemische Verbindung zu treten. 

* Säurebeständige Bronze. Debie giebt folgendes 
Recept: ı5 Th. Kupfer, 2,34 Th. Zink, 1,82 Blei, 
1,10 Antimon. . Diese Legırung ist besonders als 
Futter für Sulfitkocher geeignet. 


Die chinesische Tusche, ihre Geschichte 
und Darstellung. 


(Schluss.) 

Lange war man in China der Ansicht, dass mit 
thierischem Leim keine gute Tusche zu erzielen 
sei, aber Chen-Ki-Souen bestreitet dies, indem er 
anführt, dass dies eine Ausrede der Bequemlich- 
keit und des Mangels an Untersuchungslust und 
zum Theil auch durch den Ausspruch des Dichters 
Po entstanden sei, der zwar treffliche Verse, aber 
einen schlechten Tuschmacher abgegeben habe; 
das beste Leimverhältniss sei eine Mischung von 
9 Theilen Fisch- und einem Theile Thierleim. 
Chen-Ki-Souen kannte mehr als fünfzig Jahre in 
Kin-Si einen Tuschmacher, Namens Ou-Ko-Leang, 
der zur Tuschbereitung ausschliesslich Thierleim 
nahm und dessen Erzeugnisse in nichts der alt- 
berühmten Tusche nachstanden; nur sollte der 
Leim aus den besten und jüngsten Häuten bereitet 
werden. Viele Tuschmacher nehmen nur wenig 


Leim und viel Schwärze und erreichen damit auch 
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eine tiefschwarze und leuchtende Tusche; aber 
sie ist nicht haltbar und erblasst nach und nach 
vollständig. 

Ausser der Schwärze und dem Leim war, nach 
altchinesischer Sage, noch ein drittes Mittel er- 
forderlich, welches die Tusche in ihrem Glanz und 
in ihrer Schwärze haltbar machen, den Leim stär- 
ken und ihr die Härte des Rhinoceros-Hornes 
verleihen sollte ; aber unglücklicherweise behauptet 
jeder Tusch-Verfertiger, dieses Geheimmittel allein 
zu besitzen, wodurch dieses in so mannigfaltiger 
Form vorhanden ist, dass mit Recht an seinem 
Werth gezweifelt werden muss und den Schluss 
zulässt, dass bei Anwendung vollkommen reiner 
Schwärze in Verbindung mit gutem Leim in ge- 
ringer Menge eine gute Tusche hergestellt werden 
kann, was auch mit unseren heutigen wissenschaft- 
lichen Anschauungen übereinstimmend ist. 

Zum Knetverfahren wird gewöhnlich ein Pfund 
Schwärze in einen Topf gethan, dazu eine Jurch 
ein seidenes Sieb getriebene warme Leimlösung, 
wonach die Mischung, innig vermengt, in kleine 


Kugeln geformt wird, welche, in Tuch gehüllt, 15 
Minuten lang in einem Wasserbad erhitzt werden; 
dann kommen die Kugeln in einen Mörser, um 
von zwei Männern mit einem schweren Stösse] 
vier Stunden lang gestossen zu werden, bis eine 
teigige Masse erlangt ist, die nun in einem Ofen 
erwärmt wird. Diese Mörser- Arbeit ist der wesent- 
lichste Punkt in der Tuschbereitung, und je länger 
die Masse gestossen wird — so heisst es seit uralten 
Zeiten, desto mehr gewinnt das Erzeugniss an 
Güte. 

Hiernach formt man den Teig in kleine Stäbe, 
wickelt sie in nasse Tücher, bringt sie zwei Minu- 
ten lang in ein Wasserbad, dann in eine mit einem 
nassen Tuche zu verdeckende Porzellan-Vase, die 
in einem mit Wasser gefüllten Troge steht. 

Jetzt nimmt der Arbeiter mit einer Zange ein 
Stück Masse, legt sie auf einen Ambos und schlägt 
darauf, und je länger dies geschieht, desto mehr 
verliert die Masse ihre stumpfe Farbe, bis sie nach 
200 Schlägen glänzt; nach 400 Schlägen hat sie 
ihren vollen Glanz; bei 600 Schlägen ist sie so 
weich geworden wie Brodteig. Nun 
wird die Masse mit der Hand verar- 
beitet, durch und durchgeknetet und 
ihr als Wohlgeruch Kampher oder 
Moschus beigefügt. Das Kneten muss, 
soll die Masse nicht vorzeitig hart 
werden,, sehr rasch geschehen, und 
um dieses zu erleichtern, wird jedes 
Mal nur wenig genommen, dann das 
Ganze zusammen, wieder von vorne 
an, und so wiederholt sich diese Hand- 
habung mehrere Male. 

Hierauf wird das Formen in lange, 
kurze, dicke, spitze und runde Tusch- 
stücke begonnen, wie wir dieselben in 
Amerika und Europa kennen. Ver- 
zierungen, Namen, Handelszeichen 
und Vergoldungen erst werden ange- 
bracht, wenn sie noch in ihren Holz- 
formen liegen; hierauf werden die 
Stücke getrocknet, in Papier gewickelt 
und in eine Kistemit Reisstroh-Asche, 
welche in der Sonne getrocknet und 
sorgfältig gesiebt wurde, gelegt, ab 
wechselnd eine Lage Asche mit einer 
Lage Tusche. Jeden Tag muss die 
Asche durch frische ersetzt werden, 
und dies geschieht so lange, bis die 
Tusche so trocken ist, dass zwei Stücke, 
wenn sie aneinander geschlagen wer- 
den, metallisch klingen. Dann werden 
die Stücke stark gebürstet und 2—3 
Tage in einen kühlen, schattigen 
Raum gelegt; hierauf folgt eine tüch- 
tige Reibung mit einem rauhen Tuche 
und zuletzt mit einer fettigen, harten 
Bürste. Ist nun die Tusche von der 
gewünschten Trockenheit, so wird die- 
selbe durch dieses Bürsten glänzend 
schwarz, wenn nicht, so bleibt sie 
stumpf und beschlagen, und dann 
müssen die Stücke zurück in den 
Trocken-Raum. Die nächste Vor- 
nahme geschieht hierauf durch eine 
feuchte Reibung mit einem Stücke alter Matte, 
eine zweite mit einem weichen Tuche und endlich 
eine dritte mit einem Achat, um den Glanz wieder 
hervor zu rufen; sodann folgt eine neue Trock- 
nung in einem Korbe, der an eine Zimmerdecke 
aufgehängt wird; sind die Stücke nun trocken 
genug, so werden sie nochmals in Papier gewickelt 
und, wenn das Wetter gut ist, wieder aus der Um- 
hüllung genommen, abgewischt und für einige 
Zeit dem Luftzuge ausgesetzt; ist dagegen das 
Wetter schlecht, so muss die Trocknung in einem 
gleichmässig durchwärmten Zimmer vollzogen 
werden, die Alles in Allem unter diesen Hanl- 
habungen zwei bis drei Jahre erfordert. 

Zum Schlusse wollen wir hier noch berichten, 
dass man es in China für einen Frevel hält, wenn 
man Tusche zum Gebrauche in Wasser taucht 
und dann anrührt; es wird dagegen verlangt, 
man solle ungefähr zwei bis drei 'Iropfen Wasser 
auf ein kleines Schüsselchen bringen und dann 
die Tusche nicht in runden, sondern in geraden 
Strichen reiben, 
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Aus der Werkstatt. 


(Mittheilungen von Winken und Erfahrungen aus der Praxis 
werden erbeten und prompt veröffentlicht.) 


Die Feilen und ihre Handhabung. Die Benutzung 
der Feile, schreibt der “ Master Mechanic’’, ist 
zweierlei Art: Schraubstock - Feilarbeit, welche 
stehend vollzogen, und Bankarbeit, welche sitzend 
verrichtet wird. In beiden Fällen kommt es 
darauf an, die grösste Wirkung mit geringstem 
Kraftaufwand zu erzielen. 

Der Schraubstock soll mit seiner Oberkante um 
ein Geringes tiefer liegen als der Ellbogen des 
Arbeiters; letzterer soll den rechten Fuss ungefähr 
ı8 Zoll vom Schraubstock entfernt zurückstellen, 
und zwar im rechten Winkel zur Feilrichtung; 
dieser Fuss soll das ganze Gewicht des Körpers 
tragen, während der linke Fuss, nahezu unter den 
Schraubstock gestellt, der Stellung den nöthigen 
Halt geben soll. 

Legt man in solcher Stellung die Rechte auf 
den Schraubstock, die Handfläche nach oben, 
und ergreift die Handhabe der Feile dergestalt, 
dass der Daumen nahezu obenauf zu liegen kommt, 
so wird man finden, dass eine Linie, vom Ende der 
Feile nach dem Ellbogen gedacht, durch die Hand- 
habe, das dicke Fleisch des Daumens und den 
Vorderarmgeht. Diese Bedingungen sollten immer 
beibehalten werden, denn in irgend einer anderen 
Stellung, oder indem man die Feile anders greift, 
oder wenn der Schraubstock zu hoch oder zu 
niedrig ist, ist es unmöglich, gerade zu feilen. 

Das Ende der Feile soll zwischen Daumen und 
den beiden ersten Fingern der linken Hand ruhen, 
ohne jedoch von dieser Hand grossen Druck zu 
erhalten. Die Arbeit soll vielmehr fast völlig von 
der rechten gethan werden. Bei schwerer Arbeit 
indessen ist es nothwendig, das Ende der Feile 
mit der ganzen Hand, d.h. zwischen Handfläche 
und Finger, zu fassen; jedoch wird man finden, 
dass selbst bei solcher Arbeit ein zu starker Druck 
der linken Hand die Wirkung hat, die rechte aus 
der Lage zu heben und somit runde Kanten zu 
verursachen. 

Beim Schraubstock-Feilen sind beide Hände 
zur Bewegung der Feile frei; anders ist es beim 
Bank-Feilen. Hierbei sitzt der Arbeiter vor der 
Bank und hält das Arbeitsstück entweder direkt 
oder in irgend einem Feilkloben mit der linken 
Hand, indem er es gegen die Kante der Bank 
oder einen für den Zweck vorgesehenen Klotz etc. 
stemmt. Dies macht es nöthig, dass die Rechte 
der Feile sowohl den Druck als auch die Richtung 
geben muss; es wird daher der Zeigefinger der 
Feile entlang gelegt und die Handfläche nach 
unten gekehrt ; hierbei dient der Zeigefinger gleich- 
zeitig als Führung und zur Vergrösserung des 
Druckes. Da die Hube beim Bank-Feilen nur 
kurz sind, ist es indessen angänglich, sich nicht au 
Regeln zu binden, sondern die Hand ihre be- 
quemste J,age annehmen zu lassen. 

Die Hälfte der Arbeit kann man sich sparen, 
wenn man die Feilen richtig wählt und recht be- 
handelt. Ebenso wie kein Mensch mit gesundem 
Verstande eine Säge zum Holzhacken nimmt, ob- 
wohl Säge und Beil zum Verkleinern von Holz 
dienen, sollte auch die Feile richtig zur Anwen 
dung kommen, obwohl die Wahl hier weniger 
leicht ist. Ebenso wie der beste Holzdrehstichel 
in der Hand des Neulings sowohl für ihn wie die 
Drehbank ein gefährliches Werkzeug ist, weil er 
der richtigen Führung bedarf, können die meisten 
Klagen über Feilen, “die sich nicht führen?’ 
lassen, auf die Unkenntniss der Behandlung scharf- 
schneidiger Werkzeuge zurückgeführt werden. 

Man kann als allgemein gültig hinstellen, dass 
die Wahl einer Feile sowohl als eines Hobels oder 
Drehstahles von der Beschaffenheit des zu bear- 
beitenden Materials abhängen muss. 

Für ebene Oberflächen wähle man eine Feile, 
welche längsweise betrachtet eine geringe Wöl- 
bung zeigt. Es ist praktisch unmöglıch, mıt einer 
geraden Feile eben zu feilen, während anderer- 
seits eine zu sehr gewölbte Feile sich schlecht be- 
handeln lässt. Um zu sehen, ob die Feile scharf 
ist, fahre man mit dem Fingernagel leicht darüber 
hin. Hierbei kommt es oft vor, dass die Feile 


nach beiden Richtungen hin scharf erscheint; 
dies ist ein schlechtes Zeichen und verräth, dass 
Spitzen der Zähnchen, anstatt aufrecht zu stehen, 
zurückgebogen worden sind. Selbst nachdem sich 
diese Spitzen schon abgearbeitet haben, leistet die 
Feile immer noch gute Dienste. 

Ein Mittel, um eine gute Feile ganz sicher zu 
verderben, ist das, sie mit anderem Werkzeug, als 
Hämmer, Schraubenschlüssel, Meissei und Dreh- 
Stähle, in einem Kasten aufzubewahren. Es ver- 
lohnt sich der Mühe, Latten zum Aufhängen der 
Feilen an der Wand hinter dem Schraubstock an- 
zubringen; dies erhält nicht nur die Feilen, son- 
dern erspart auch eine Menge Zeit, indem man 
leicht und schnell die richtige Feile finden kann. 

Für kleine Feilen empfiehlt sich als Ständer ein 
Klotz von Holz, in welchen Löcher verschiedener 
Grösse zur Aufnahme der Feilen gebohrt sind. 
Hat man andauernd Feilarbeit zu thun, so thut 
man gut, die Feilen mit dem Hinterende auf eine 
Leiste zu legen, die auf der Bank nahe dem 
Schraubstock befestigt ist, so dass man die Hand- 
habe leicht ergreifen kann, indem sie nicht auf 
der Bank aufliegt, sondern frei in der Luft steht. 
Eine steife Bürste und ein Stück Kratzenbeschlag*), 
an einer Handhabe befestigt, sind zwei sehr noth- 
wendige Hülfswerkzeuge und sollten häufig zur 
Anwendung kommen. 

Manchmal verstopfen sich neue, scharfe Feilen 
mit kleinen Feilspähnen, welche das Arbeitsstück 
zerkratzen und verschrammen. Um diesem abzu- 
helfen, bürste man die Feile, entferne solche 
Spähne, welche sich auf andere Weise nicht weg- 
bringen lassen, mit Hülfe einer Spitze, öle sodann 


die Feile gründlich und reibe sie dann mit Kreide 


voll. Dies Mittel pflegt im Allgemeinen zu helfen; 
sollte es jedoch fehlschlagen, so scheuere man die 
Feile quer und längsweise mit einer steifen, kurzen 
Borsten-Bürste, feinem Sand und Wasser, reinige 
und trockne sie dann und reibe sie endlich mit 
Oel und Kreide ein. 

Metalle wie Gusseissen lassen sich indessen mit 
Oel schlecht feilen; man sollte die Feile darum 
vor Benutzung auf solchem Material reinigen. 
Oelige Feilen reinigt man leicht durch Einreiben 
mit Kreide und Ausbürsten. 

Für die längste Lebensdauer einer Feile gilt seit 
undenklich langer Zeit die Regel, dass neue Feilen 
für Messing und Gusseisen aufgehoben werden 
sollen, wenn sie etwas stumpf geworden sind, auf 
Stahl und Schmiedeeisen benutzt und vor ihrem 
Ende, d. h. wenn sie zu nichts Anderem mehr zu 
gebrauchen sind, zum Gussputzen dienen sollen. 
Diese Regel ist eine gute, obwohl es kaum immer 
möglich sein wird, sie durchzuführen. 


Je gröber die Feile, um so schneller und rauher. 


der Feilstrich; nichtsdestoweniger kann man unter 
Anwendung von nur wenig Druck doch so fein 
damit feilen, dass man nur wenige Striche mit 
einer feinen Feile nachzugeben braucht, um eine 
völlig glatte Oberfläche zu erhalten, besonders 
wenn man kreuzweise feilt, d. h. einmal in der 
einen Richtung und dann wieder in der anderen, 
querüber der ersten. Dieses kreuzweise Feilen em- 
pfiehlt sich übrigens beim Herstellen von ebenen 
Flächen, indem die Striche der einen Richtung 
genau dıe Wirkung der Feile in der anderen er- 
kennen lassen; auch verhindert das Kreuzfeilen 
ein Windschiefwerden der Flächen. 

Bei richtiger Höhe des Schraubstockes soll sich 
die Feile in einer horizontalen Linie im rechten 
Winkel zum Schraubstock bewegen. Schablonen 
gewähren in vielen Fällen grosse Hülfe, und es 
verlohnt sich der Mühe, solche herzustellen, wo es 
auf Vervielfältigung genauer Arbeitsstücke an- 
kommt. Man schleife die Zähne der Feile an der 
der Schablone nächstliegenden Seite ab. 

Das ‘“ Abziehen’’ mittelst der Feile dient ent- 
weder zum Glätten des Arbeitsstückes oder zum 
Ebnen. Im ersteren Falle wird das Stück fest 
eingespannt, die Feile mit beiden Händen ergriffen 
und quer auf der Fläche entlang gezogen; hier- 
durch werden alle Feilstriche, welche in anderer 
Richtung laufen, weggeschabt und die Fläche er- 
hält eın gleichmässiges, ruhiges Aussehen. Im 
zweiten Falle kann man ebenfalls fest einspannen, 


#) Sogenannte Feilbürsten (file-cards). 


oder man lässt das Arbeitsstück sich etwas be- 


wegen. Die Operation mit fest eingespanntem 


Stück ist schwierig. Oft ebnet man Kanten durch 


Abziehen, indem man ein Ende der Feile festhält 
und das andere Ende im Kreise schwingt. 


unter dem nöthigen Drucke biegen. 
vermeiden, nehme man zwei Feilen, binde sie am 
oberen Ende zusammen und spreize sie durch 
Zwischenlegen eines kleinen Stückchens Pappe. 

Dünne Metallplatten zieht man ab, indem man 
sie lose auf ein eingespanntes ebenes Stück Holz 
legt und am Verschieben durch kurze Stifte hin- 
dert. Hierbei ist zu beobachten, dass die Platte 
in der Mitte nicht härter aufliegt als an den Enden, 
da sie sonst abhüpft. 

Heutzutage, wo die Maschinenarbeit in solcher 
Vollendung steht, ist die Nachfrage nach guten 
Feilern keine so grosse mehr, keineswegs jedoch 
ist das Bedürfniss gänzlich geschwunden, und wir 


un 


Beim 
Abziehen kommt es vor, dass dünne Feilen sich 
Um dies zu 


sind oft genug in Verlegenheit nach guten Schlos- 


sern. Es steht zu hoffen, dass im Laufe der Zeit 
das erbärmliche, jetzt allgemein herrschende Lehr- 
lings-System einem besseren Platz machen wird, 
bei welchem geschickte Arbeiter und nicht lebende 
Maschinen ausgebildet werden. 


— Em Bierröhren-System zur Umgehung der 


Licenzen und der T’emperenz-Gesetze ist von 
einem gewissen William Hogg in Allegheny City 
in Vorschlag gebracht, das von dem Brauerei- 
Besitzer D. Lutz angenommen werden soll, sobald 
Hogg’s System durch Patent geschützt werden 
sollte. Es wird nichts weniger beabsichtigt, als 
von einer Brauerei ausgehende Röhren längs der 
Strassen zu legen und diese durch Zweiglinien mit 
Privathäusern zu verbinden. Diese Zweigröhren 
enden in Hähnen, die mit Mess-Apparaten in Ver- 
bindung stehen, welche die Quantität des con- 
sumirten Bieres angeben. Auf diese Weise kann 
sich jede durstige Kehle, ohne sich um eine Licenz 


zu scheeren, sofort und auf kürzestem Wege mit 


kühlem und frischem Bier Labung verschaffen. 
Allmonatlich macht dann der Collector die Runde, 
stellt die Menge des abgezapften Bieres fest und 
erhält Bezahlung. Herr Hogg will ein System 
von drei Röhren anwenden, und zwar soll eine 
äussere, aus Thon bestehende Röhre eine solche 
aus Eisen umschliessen, in welcher sich in einem 
Abstande von zwei Zoll eine zweite eiserne Röhre 
von zwei Zoll Durchmesser befindet, die innen 
versilbert ist, wodurch ein Zerfressen derselben 
verhindert werden soll. 
beiden eisernen Röhren wird durch kalte Luft 
gefüllt, die von der Kaltlufterzeugungs-Maschine 
der betreffenden Brauerei hineingetrieben wird. 
Die Reinigung der inneren Röhre soll jeden Monat 
erfolgen. Ein mit 50,000 Gallonen Bier gefülltes 
Reservoir in der Brauerei giebt den nöthigen 


Der Raum zwischen den 


D.uck, um das Bier durch die Röhren in die‘ 


Privathäuser zu treiben. Die Consumenten wer- 


den weder Licenzen noch Taxen zu zahlen haben, 


nur hat die Brauerei das Reservoir mit den be- 
treffenden Stempelmarken zu versehen. 


— Ein neues Mosaik- Verfahren. 
saik-Verfahren ist von A. Ceresa in Venedig er- 
fanden und vom italienischen Handels- und In- 
dustrie-Ministerium patentirt worden. Der Erfinder 
ist Besitzer einer Glas- und Schmelzperlen-Fabrik, 


Ein neues Mo- 


uud es scheint, dass die Abfälle dieser Fabrikation 
zur Herstellung des Mosaiks verwendet werden. 


Anscheinend hat man die ı cm. dicken Holzplat- 
ten, welche das Mosaik tragen, zunächst mit einer 
weichen Masse, die später erhärtet, dünn über- 
strichen und alsdann in diese Masse die winzig 


kleinen Splitter der bunten Glas- und Schmelz- 


Perlen, entsprechend den Angaben eines farbigen 
Cartons, eingedrückt. Die Proben zeigen Blätter, 
Blumen und Früchte in friesariiger Behandlung 
mit Conturen vonschwarzen Schmelzperlen, Diese 
in ihren Uebergängen auf’s Zarteste durchgeführte 
Mosaik-Malerei hebt sich von einem aus gelben 
Schmelzsplittern und Glasfragmenten gebildeten 
Grunde ab. Die Wirkung ist vortreffliich und 
wird nicht von so vielen Glanzlichtern beeinträch- 


tigt wie beim Salviati’schen Mosaik, 
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Rückleitung (Erde) 
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Neuerung an elektrischen Eisenbahnen mit Stromzuführung durch Contaetwagen. 


Neuerung an elektrischen Eisenbahnen mit 
Stromzuführung durch Gontacetwagen. 


Elektrische Eisenbahnen, deren Locomotiven 
der Strom unmittelbar durch die Laufschienen 


‘oder neben, bezw. zwischen den Laufschienen lie- 


gende besondere Schienen zugeführt wird (nach 
dem Muster der Bahn der Berliner Gewerbeaus- 
stellung, der Bahn von Lichterfelde nach der 
Cadettenanstalt), 'sind wegen der grossen Strom- 
verluste bei nassem Wetter und wegen der für 
Menschen und Thiere vorhandenen Gefahren bei 
gleichzeitigem Berühren der Hin- und Rückleitung 
nur als Hochbahnen zu betreiben (s. Patentschrift 
Nr. 15,057, Siemens u. Halske). Elektrische Bah- 
nen mit seitlich an Stangen oder gerade über den 
Laufschienen angeordneten besonderen Leitungs- 
schienen (Charlottenburg-Spandauer Bock, Gru- 
benbahn bei Zaukerode), also Bahnen, deren 
Locombotiven der Strom durch besondere an Draht- 
seilen geschleppte ‘‘Contactschiffchen?’ oder “Con- 
tactwagen’”’ von hochliegenden Leitungsschienen 
zugeführt wird, eignen sich ebenfalls nicht für 
einen Betrieb nach Art städtischer Pferdebahnen 
(vgl. hierüber die Patentschriften 15,099 u. 25,766, 
Siemens u. Halske, Berlin). Ebenso dürften die 
Bestrebungen, welche auf einen Betrieb elektrischer 
Bahnen mittelst Leitungen hinzielen, die zwischen 
Doppelschienen (Patent Nr. 37,255, Siemens u. 
Halske), oder in besonderen Canälen, wie bei den 
Kabelbahnen in San Francisco, verlegt sind, wegen 
der den Witterungseinflüssen und Verunreinigun- 
gen ausgesetzten Lage der Leitungen keinen Erfolg 
haben. Mehr Aussichten eröffnen sich für eine 
Construction, welche unter dem in der Ueberschrift 
genannten Titel an F. Wynne patentirt ist. 

Bei dieser Anlage hat sowohl der Bahnwagen 
alsauch der ““Contactwagen’’ — Stromschliesser — 
eine elektrische Maschine. Beide Wagen stehen 
miteinander iin keinerleimechanischer Verbindung. 
Es kann also der Bahnwagen auf dem 
Geleise einer gewöhnlichen Pferdebahn 
laufen, während der Stromschliesser in ei- 
nem allseitig geschlossenen Canale in tro- 
ckener Luft unter dem Pflaster läuft. Die 
elektrische Verbindung zwischen den bei- 
den Wagen wird durch das Pflaster her- 
gestellt, in welchem Eisenstreifen, Bolzen 
oder dergl. 5 nach oben und nach unten 
durchtreten sodass sowohl die Taster ı2 des 
Bahnwagens als diejenigen 22, bezw. 23 
des Stromschliessers dieselben berühren. Es 
sind also im Pflaster selbst nur wenige der 
gerade unter dem Bahnwagen, bezw. über 
dem Stromschliesser befindlichen Eisen- 
theile 5 mit Elektricität geladen. 
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Abb. 5. 


Bei der aus den Fig. 1, 2 und 4 ersichtlichen 
Anordnung bildet der Deckel des Canales einen 
Theil des Strassenpflasters selbst; bei der Anord- 
nung nach Fig. 6 liegt der Canal unter dem Pflaster, 
3 sind die gusseisernen Röhrenstücke, aus denen 
sich der Canal zusammensetzt. 38 ist ein Hebe- 
rohr zur Ableitung etwa in den Canal eingedrun- 
genen Wassers. 9 sind die Stromhauptleiter, welche 
auf den Steingutplatten ıı ruhen. 

Fig. 3 zeigt den im Canale laufenden Strom- 
schliesser in grösserem Maassstabe. Die Maschine 
des Stromschliessers hat eine in der Richtung des 
Canales liegende Trommelachse ı7, während die 
Maschine des Bahnwagens eine quer zur Fahrrich- 
tung gelagerte 'Trommel besitzt. Der erregende 
Magnet ı8 des Stromschliessers ist mit zwei ent- 
gegengesetzt zu einander laufenden Windungen 
zo und 2ı bewickelt und mit den an der Decke 
des Canales 3 rollenden Tastern 22, bezw. 23 ver- 
bunden. 

Die Wirkungsweise st nun folgende: Angenom- 
men, es laufe der Wagen und der Stromschliesser 
in der Richtung des Pfeiles (Fig. ı und Fig. 5) mit 
der gleichen Geschwindigkeit, und beide Maschi- 
nen befinden sich in der gezeichneten Stellung, so 
geht der elektrische Strom vom Hauptleiter 9 durch 
die isolirt im Gestell des Stromschliessers gelager- 
ten Räder ı5 zur Trommel (“Armatur”) 17, die 
Bewicklung 2o des erregenden Magneten, den 
rollenden Taster 22, die über 22 im Pflaster ein- 
gebetteten Eisenstücke 5 und den federnden, auf 
dem Pflaster schleifenden Taster 12 zur Trommel 2 
des Bahnwagens. Die Rückleitung des Stromes 
erfolgt durch das Wagengestell und die Räder, die 
Schienen, bezw. die Erde. Eilt aus irgend einem 
Grunde der Stromschliesser dem Bahnwagen etwas 
voraus, so gelangen eine oder mehrere Rollen des 
Tasters 23 des Stromschliessers in leitende Verbin- 
dung mit dem Taster ız des Bahnwagens; der aus 


Abb. 4. 
Fig. 3 I--V. 


Punkte ıg ab (Fig. 3) nicht nur den eben betrach- 
teten Weg 20, 22, ı2, sondern auch den Weg 
21, 23, ı2. Da die Bewicklung 2ı aber entgegen- 
gesetzt zur Bewicklung 20 läuft, so schwächen sich 
die beiden Ströme gegenseitig, sodass die Ge- 
schwindigkeit des Stromschliessers vermindert wird 
und derselbe wieder in seine richtige Stellung zum 
Bahnwagen gelangt. 

Bringt die lebendige Kraft des Stromschliessers 
aus irgend einem Anlass, z. B. beim plötzlichen 
Bremsen des Bahnwagens den Taster 22 ganz vor 
den Taster ı2, also ausser leitende Verbindung 
mit demselben, sodass der gesammte Strom durch 
die Wicklung 2ı und den Taster 23 zum Taster ı2 
laufen muss, so wird die Drehrichtung der Trom- 
mel ı7 umgekehrt und der Stromschliesser läuft 
gegen den Bahnwagen, bis er seine richtige Stel- 
lung wieder eingenommen hat. 

(Centralb. d. Bauverw.) 
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— Verhütung von Unglücksfällen durch Elektricität. 
In der Pariser biologischen Gesellschaft theilte 
d’Arsonval Erhebungen über die Unfälle mit, 
denen Arbeiter an elektro dynamischen Maschinen 
ausgesetzt sind. Danach beschränkt sich die Ge- 
fahr in solchen Fällen auf die von der Art der 
Maschine abhängige Selbstinduction; Spannung 
der Intensität des Stromes komme nicht in Be- 
tracht. In Maschinen mit ununterbrochenem 
Strom tritt eine Gefahr nur dann ein, wenn die 
Leitung unterbrochen wird, da in diesem Augen- 
blicke ein Nebenstrom entsteht, welcher zu Un- 
fällen Veranlassung geben kann. Zur Verhütung 
derartiger Unfälle hat Arsonval eine einfache An- 
ordnung erfunden, dieselbe besteht aus einem mit 
Quecksilber gefüllten Hahn von Glas oder Thon, 
welcher in den Stromkreis eingeschaltet wird; 
beim Umdrehen des Hahnes wird die Quecksilber- 


‘Trommel 17 austretende Strom verfolgt alsovom | säule allmälig getbeilt und dadurch eine allzu 


plötzliche Unterbrechung des Stromes 
verhütet. In Maschinen mit wechselnden 
Strömen ist die Gefahr eine bedeutend 
grössere, und Herr d’Arsonval bekennt 
auch seine Ohnmacht, hier ein ganz siche- 
res und praktisches Verhütungsmittel an- 
zugeben; jedoch gelang es in beinahe 
allen Fällen, wo besonders Thiere durch 
den Strom derartiger elektro-dynamischer 
Maschinen getroffen worden waren, die- 
selben durch künstliche Athmung wieder 


zum Leben zu bringen, und diese Behand- 
lung dürfte sich auch für Menschen bei 
ähnlichen Vorkommnissen gewiss sehr er- 
folgreich und prektisch erweisen. 
(Gesunaheit No. 18.) 
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Wood’s Richtscheit und Wasserwage. 


Diese Wasserwage ist mit Visiren versehen, welche 
sich selbstständig einstellen und über die messing- 
beschlagenen Enden des Richtscheits hinausragen. 
Wenn diese Visire nicht im Gebrauch sind, können 
sie in den Holzblock hineingedrückt werden. Ein 
‚Druck auf einen seitlichen Knopf bringt sie wieder 
in ihre Stellung. Diese Einrichtung macht es mög- 
lich, die Wasserwage für viele Zwecke zu verwen- 
den, wo sie bis jetzt nicht anwendbar war, z.B. zur 
Anlage von Canalisations-Röhren, Aplanirung 
von Rasen, Wege ebnen etc. Die Art und Weise 
der Behandlung des Instruments lässt sich leicht 
ableiten. Um Fundamentmauern genau horizon- 
tal in allen Stellen zu erhalten, kann man mit 
diesem einfachen Instrument nivelliren, wenn man 
von einem Punkte der Mauer aus, wo man für 
den Apparat einen sicheren Aufstellungspunkt vor- 
gesehen hat, nach den verschiedenen Punkten der 
Mauer visirt. 

Ein gutes Beispiel für die praktische Verwen- 
dung des Apparats ist die zum Montiren von 
Transmissionswellen. Hierbei verfährt man wie 
folgt: Man stellt sich einen erhöhten Block her, 
auf welchem der Apparat fest aufgesetzt werden 
kann, und von wo aus man nach allen Punkten 
einen ungehinderten Blick hat; hierauf bedient 
man sich eines geraden Stabes, welcher an einem 
Ende eingekerbt ist. Diesen Stab placirt man 
vertical unter der Welle an irgend einem gege- 
benen Punkt, visire von dem Instrument und mar- 
kire den Stab an der betreffenden Stelle; in der- 
selben Weise halte man den Stab unter die Welle 
in so viel Punkten, als nöthig scheint, und stellt so 
mit der grössten Genauigkeit die etwai- 
gen Verschiedenheiten in der Lage der 
Transmission fest. Um dieses Instru- 
ment für diese Zwecke bequemer be- 
nutzen zukönnen, kann ein Dreifuss mit 
geringen Kosten hergestellt werden, wel- 
cher nur stark genug stin muss, um das 
Instrument fest auflegen zu können. 
Versieht man diesen Dreifuss oder das 
Statif mit einem rinnenförmigen Stück 
zur Aufnahme des Instruments, etwa 
g Zoll lang, und versieht es mit einer 
Stellschraube, so hat man einen Nivellir- 
Apparat, der für nicht zu grosse Distan- 
zen durchaus ausreichend ist. 

Der beschriebene Apparat ist durch 
Lyon & Towers, 95 Chambers St., New York, so- 
wıe durch alle Werkzeughandlungen zu beziehen. 


Ka —————— 


Patentamtliches. 


Washington, den 24. April 1888. 

Laut No. 4 des 43. Bandes der “ Offic. Patent- 
Zeitung’ wurden 424 Gesuche (darunter 4ı an 
Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

378 Patente (No. 381,520— 381,897), 

ı Neu-Ausgabe (No. 10,924), 
19 Musterpatente (No. 18,263— 18,281), 
ı9 Schutzmarken (No. 15,380—15,398), 
7 Etiketten (No. 5,564—5,570). 

Folgende Patente sind erwähnenswerth: 

No. 381,542... Ch. E, Egan, Columbus, O. 
Lösung für galvanısche Batterien. Die Lösung be- 
steht aus schwefelsaurem Eisenoxyd, Chromsäure 
und Wasser. — No. 381,614. Th. L. Clingman, 
Asheville, N.C. Aohlenstäbe für Bogenlampen. Die 
Erfindung besteht kurz in der Beimengung von 
Terpentin zur Kohlenmasse. — No. 381,607. 
G.A.Bayard, Bellefonte, Pa Deton-Strassenpflaster, 
bestehend aus einer Grundlage von grob geschla- 
genen Steinen und Asche oder Kieselsteinen, einer 
zweiten Lage geschlagener Steine, Schlacken, 
Kieselsteine und ’['heer, einer dritten Lage von 
Sand, kleinen Kieseln, Kohlentheer, Harz und un- 
gelöschtem Kalk und: einem Oberflächenputz von 
Sand und Cement. — No. 381,680. L.C. De 
Willers, Brooklyn, N.Y. ARecept für ein Mittel zum 
Weichmachen und Renovirenvon Leder. Die Mischung 
besteht aus weichem Wasser, Kleesalz, Castilseife, 
frei von Potasche, Oel und Ammoniak. — No. 
381,685. C. Fahlberg, Selbke-Westerhüsen, Preus- 
sen, Deutschland. 4Appara/ zur Herstellung von 


Phosphortrichlorid. Phosphortrichlorid, welches 
durch Einwirkenlassen von Chlorgas auf Phosphor 
gewonnen wird, ist bislang immer in Glas- oder 
irdenen Gefässen hergestellt worden wegen der 
zerstörenden Einwirkung des Chlorgases auf die 
Metalle. Der Uebelstand bei Anwendung von 
Glasgefässen ist der, dass man nur kleine Quanti- 
täten auf einmal verarbeiten kann, sowie auch, 
dass die Gefässe leicht zerbrechen und somit eine 
nicht unbedeutende Gefährlichkeit haben. Ausser- 
dem ist es unsicher, solche Gefässe mit gelbem 
Phosphor zu beschicken, so dass man zum rothen 
oder amorphen Phosphor seine Zuflucht nehmen 
musste, was wiederum die Kosten des Verfahrens 
bedeutend erhöht. Die vorliegende Erfindung 
sollden Uebelständen abhelfen, einmal durch An- 
wendung metallener Gefässe, zweitens durch Ver- 
arbeitung von gelbem Phosphor. Ermöglicht ist 
dies durch die vom Erfinder gemachte Beobach- 
tung, dass Metalle von Chlorgas nicht angegriffen 
werden, solange ein Ueberschuss von Phosphor 
vorhanden ist. Der benutzte Apparat besteht aus 
einer Retorte aus Metall mit Dampfmantel, einer 
Chlorgas-Zuleitungsröhre und einem Ablassrohr 
für das fertige Product, sowie einem Gefäss zur 
Aufnahme des Phosphors. Letzteres Gefäss wird 
durch ein Schlangenrohr erhitzt und von ihm aus 
geht ein Verbindungsrohr zum ersten Gefäss. Der 
Phosphor wird demnach in geschmolzenem Zu- 
stande in die Retorte eingeführt. — No. 381,696. 
F. Hirsch, New Vork. Maschine zum Ausstanzen 
der Löcher in Säcken. Gewisse Arten von Last- 
Säcken, als beispielsweise Postsäcke, müssen an 
ihrem Rande Löcher haben zur Anbringung von 
Verschluss-Vorrichtungen, als Schnüre, Bügel etc. 


Wood’s Richtscheit und Wasserwaage. 


Die Löcher müssen gefüttert sein und in genauer 
Entfernung von einander abstehen. Um dies zu 
bewerkstelligen, dient die Maschine, welche durch 
genanntes Patent geschützt ist. Eine Beschrei- 
bung desselben ist ohne Zeichnung nicht angäng- 
lich und verweisen wir auf die Patentschrift. —- 
No. 381,735. A. Wedekind, Brooklyn, N. Y. 
Vorrichtung zum Anhalten von Pferden. Die Vor- 
richtung besteht in einer Leine, welche mittelst 
Schlinge an einem Vorderfuss des Pferdes befes- 
tigt wird und deren Ende an einer Kurbel des 
Wagens aufgewunden wird. Wird ein Pferd wild, 
so kann man es sofort zum Stillstand bringen, in- 
dem man durch Aufwinden der Leine den einen 
Vorderfuss hebt. 


Washington, den ı. Mai 1883. 

Laut No. 5 des 43. Bandes der “Officiellen 
Patent-Zeitung’’ wurden 442 Gesuche: (darunter 
3ı an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

391 Patente (No. 381,898 — 382,288), 

3 Neuausgaben (No, 10,925 —10,927), 
17 Musterpatente (No. 18,282— 18,299), 
ı8 Schutzmarken (No. 15 399— 15.416), 
ı3 Etiketten (No. 5,571—5,583). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 381,932 und 381,933. C. M. Kimball, 
Haverhill, Mass. Apparaf und Methode um Morokko- 
häute oder anderes Leder zu präpariren. . Das Ver- 
fahren besteht einfach darin, dass das Leder durch 
eine Reihe von Löchern gezogen wird, ähnlich 
wie dies beim Drahtziehen der Fall ist, hierdurch 
wird die ursprüngliche Struktur des Leders ge- 
brochen und letzteres wird ausserordentlich weich 
und geschmeidig. Selbstverständlich muss das 
Leder vor dem Passiren eines neuen Loches an- 


ders gefaltet werden. — No. 381,941. A. V. . 
Das 
Neue an dieser Batterie ist die positive Elektrode, 
welche aus einer Anzahl Platten besteht, die mit 
trichterförmigen Durchlöcherungen versehen sind. 


Meserole, New York, Secundär - Batterien. 


— No. 382,056. D. Ruggels, Fredericksburg, Va. 


Artund Weise, auf See zu signalisiren. Die Methode 


besteht in der Anwendung eines Geschützes auf 
Deck und metallenen Glocken oder Schellen, 
welche an den Beobachtungspunkten entweder 
über oder unter dem Wasser angebracht werden. 
Ein Knall von der Kanone auf Deck wird durch 
die Schwingungen auf die Glocken der Beobach- 
tungs -Stationen übertragen. — No. 382,183. 
J. Omholt, Gössnitz, Sachsen-Altenburg, Deutsch- 
land. Apparat zur Gewinnung von Metallen durch 
Elektrolyse. Der Zweck dieser Erfindung ist ein 
neuer Apparat, um die sogenannten “leichten 
Metalle’, als Kalium, Aluminium, Magnesium, 
Calcium etc. herzustellen, und zwar aus ihren 
Salzverbindungen mit Hülfe der Electrolyse, und 
ferner in solcher Weise, dass der Process con- 
tinuirlich im grossen Maassstabe und mit verhält- 
nissmässig geringen Kosten fortgesetzt werden 
kann. Der Apparat besteht im Grossen und 
Ganzen aus einem Muffelofen, in dessen halb- 
kreisförmige Muffeln geeignete Leiter eingeführt 
werden. Die Salzverbindungen können in die 
Kammern des Ofens entweder im geschmolzenen 
oder im festen Zustande eingebracht werden, 
ebenso entweder continuirlich oder mit Unter- 
brechungen. Um zu vermeiden, dass Staub und 
Asche sich mit der geschmolzenen Masse 
mengen, kann man den nöthigen Hitzegrad 


auch durch Gas herstellen; um das Auswechseln 


und Erneuern der Muffeln zu erleich- 
tern, ist die Decke des Ofens vorzugs- 
weise aus Blöcken von feuerfestem Thon 
zusammengestellt. Die geeignetsten 
Salzverbindungen sind Chlor, Brom und 
Fluorverbindungen. — No. 382,186. 
J. Paulus, Brooklyn, N. Y. Bierhahn. 
Diese Erfindung bezieht sich auf gewisse 
Verbesserungen eines durch Patent- 
Nummer 297,000 vom ı5. April 1884 
patentirten Artikels. Die Verbesserun- 
gen beziehen sich auf einfachere Con- 
struction. — No. 382,242. M. Rubin. 
Fächer. Es handelt sich um diejenige 
Art von Fächern, welche sich dadurch 
schliessen, dass man den gespreizten 
Theil oder eigentlichen Fächer in die Handhabe 
hineinschiebt. Die Art und Weise, wie dies bei 
diesen Fächern erreicht wird, ist ähnlich wie die 
frühere Construction, jedoch einfacher und, wie 
es scheint, dauerhafter. . 


Washington, den 8. Mai 1888, 

Laut No. 6 des 43. Bandes der “Officiellen 
Patent-Zeitung’’ wurden 438 Gesuche (darunter 
39 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

337 Patente (No. 382,289 — 382,675), 

ı Neuausgabe (No. 10,928), 

7 Musterpatente (No. 18,299 — 18,305); 
36 Schutzmarken (No. 15,417— 15,452), 

7 Etiketten (No. 5,485 —5,490). 

Folgende Patente sınd besonders erwähnens- 
werth: } 

No. 382,318. E. Nienstaedt. Aefzen von Glas. 
Das Verfahren besteht in der Anwendung von 
pulverisirttem Ammonium-Hydrofluorat, welches 
einen Theil freie Fluor-Wasserstoffsäure enthält, 
Bevor man das Glas, Porcellan etc. der Einwir- 


kung dieser Substanz aussetzt, stellt man mittelst 


Schablonen oder durch Druck auf der Oberfläche 
eine Zeichnung mit einer fettigen Substanz, be- 
stehend aus Harz und Oel, her. 
man das obenerwähnte Pulver auf und lässt end- 
lich warme, feuchte Luft darauf einwirken. — 
No. 382,352. J. E. Craig, Camden, Ohio, Zadri- 
kalion von Eisenblech. Der Patent-Anspruch bezieht 
sich auf eine Verbesserung in der Fabrikation von 


Eisenblech, welche darin besteht, dass man in das 


Paket eine Anzahl von Blechen grösserer Dimen- 
sionen als die im Durchschnitt angewendeten 
mit den kleineren abwechseln lässt.—No. 382,358. 


C. D. P. Gibson, New York. Platte für schwere 


Secundär-Balterien. Die Platte ist eine sogenannte 
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- gefüllte Platte, d. h. eine solche, in welcher actives 
Material auf einem Bleirahmen angebracht ist. 
Die Schwierigkeit des Festhaltens genannten 
Materials ist auch hier der Kernpunkt der. Er- 
- findung. Der Erfinder überkommt sie, indem er 
die Bleiplatte mit unzähligen kleinen Vertiefungen 
versieht, welche gefüllt und hinterher durch 
Matrizen und Walzen fast völlig geschlcssen wer- 
den, sodass nur der Säure noch Zutritt gestattet 
wird. — No. 382,358. F. Hildebrandt, New York. 
Petroleum-Kochapparat. Man hat in Petroleumöfen 
eine Wasser-Kühlvorrichtung angewendet, mittelst 
welcher verhindert wurde, dass die Hitze durch 
das Dochtrohr zum Oel geleitet wurde. Der 
Wasserkühler hat seine Unannehmlichkeiten inso- 
fern, dass er in den meisten Fällen fast gar nicht 
gefüllt wurde und dass er ein Ansammelplatz für 
Schmutz bildete. In dieser Erfindung wird der 
Wasserkühler durch einen continuirlichen Luftzug 
ersetzt, welcher um die Dochtröhren circulirt: — 
No. 382,440. J. Sanchez, Mexico. Zurnvor- 
richlung. Diese Vorrichtung ist in allen Theilen 
so verstellbar, dass sie zur Stärkung aller Muskeln 
des Körpers Verwendung finden kann. — 
No. 382,505. K. ]J. Bayer, St. Petersburg, Russ- 
land. #adrikalion von Alaun. In der Fabrikation 
von schwefelsaurer 'Thonerde oder anderen 
Aluminium -Verbindungen aus Bauxit oder ähn- 
lichen Materialien erhält man mittelst des soge- 
nannten Alkalin - Processes ein rohes Aluminat 
durch Rösten des Rohmaterials mit Soda, kohlen- 
saures oder schwefelsaures Natron und Holzkohle. 
Das Product dieses Verfahrens wird mit Wasser 
ausgelaugt und die Lauge wird dann mittelst 
Kohlensäure von der Hitze zersetzt; hierbei 
schlägt sich Thonerde - Hydrat nieder, welches 
filtrirt, gewaschen und weiter verwendet wird. 
Das Verfahren dieser Erfindung zum Zweck, reine 
Thonerde-Verbindungen herzustellen, basirt auf 
der Entdeckung, dass eine Aluminal-Lösung sich 
zu zersetzen beginnt, wenn man Thonerde-Hydrat 
unter fortwährendem Umrühren hinzufügt, und 
dass diese Zersetzung so lange fortdauert, bis dass 
das Verhältniss zwischen der Anzahl Molecüle 
von Aluminium-Oxyd (Al, O,) und von Natron 
(Na, O) 1:6 beträgt, worauf die Zersetzung aufhört. 


Washington, den ı5. Mai 1883. 

Laut No. 7 des 43. Bandes der ‘“ Officiellen 
Patent-Zeitung’’ wurden 475 Gesuche (darunter 
35 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

416 Patente (No. 382,676— 333,091), 

4 Neu-Ausgaben (No. 10,929— 10,932), 

23 Musterpatente (No. 18,306— 18,328), 

23 Schutzmarken (No. 15,453—15,475)» 
9 Etiketten (No. 5,591— 5,599). 

Folgende Patente sınd besonders erwähnens- 
werth: 

No. 382,681. F. Batter, Slide, Cal. Schuh- 
und. Stiefel- Wärmer. Diese Erfindung ist ihrer 
originellen Idee wegen erwähnenswerth. Dieselbe 
besteht darin, dass sich in dem Absatze eines 
Stiefels oder Schuhes eine cylindrische Aushöhlung 
befindet, in welche ein Heizapparat irgend welcher 
Art eingeführt wird. Von diesem gehen nach 
allen Theilen, namentlich aber der Sohle, Drähte, 
welche im Leder eingebettet sind. Diese Drähte 
leiten die Wärme vom sogenannten Heizapparat 
um den Fuss. Der Heizapparat wird in dem 
Patente als Frictions- Apparat beschrieben, der 
durch eine Kurbel in Bewegung gesetzt wird und 
Wärme durch Reibung erzeugt. — No. 382,740. 
C. Straub, Syracuse, N.Y. AMauerputz, bestehend 
aus Holzfaser, Sägespähnen, Cement, Salz und 
Schwefelsäure. —No. 382,826 und ’827. H. Oster- 
mann & A. Prip, Gent, Schweiz. Zegirungen. 1) Zu- 
sammensetzung von Platin 5o—60 Theile, Kupfer 
ı0—2o Theile, Nickel 20—30 Theile, Wolf. 
ram ı— 2 Theile, Kobalt desgleichen und Kad- 
mium ı—ı'% Theil. 2) Platin 60—70 Theile, 
Nickel 10— 20 Theile, Kupfer desgleichen, Wolf- 
ram ı— 2 Theile, ebenso Kobalt und Kadmium 
ı—ı13 Theile. — No. 382,985. J. W. Jons und 
E.K. Bridger, Shoreditch und London, England. 
Schuhe und Stiefel. Diese Erfindung bezieht sich 
auf Neuerungen in der Fabrikation von Schuhen 
und Stiefeln, und besteht in der Art und Weise, 

‚ die einzelnen 'T'heile von Fussbekleidungen her- 


® 


zustellen und zusammenzusetzen, dass das Fabrikat 
billiger und dauerhafter wird und sich leichter 
repariren lässt. — No. 383,090 H. Witzel, Neu- 
stadt, Preussen, Deutschland. Schuh. Diese Er- 
findung hat lediglich Bezug auf einen Schuhver- 
schluss, dem zu Folge die Fussbekleidung, wenn 
geschlossen, fest und prall anliegt, wenn offen, 
sich leicht und ohne die geringste Mühe ausziehen 
lässt. 


are —— 
Miscellen, 


— Patent-Terpentin. Unter Terpentin versteht 
man das dickflüssige, aus der Rinde verschiede- 
ner Tannen ausfliessende Harz, das vorwiegend 
ein Gemisch verschiedener Harzsäuren mit Ter- 
pentin-Oel ist. Am meisten geschätzt unter den 
verschiedenen T'erpentin-Sorten is diejeniga der 
Pinus Larix, welche als Terebinthina veneta im 
Handel vorkommt. Diese Terpentin-Sorte ist aber 
im Preise sehr hoch, und es ist daher gewiss zeit- 
gemäss, dass es dem Chemiker Dr. Eugen Schaal 
in Feuerbach-Stuttgart gelungen ist, aus gewöhn- 
lichen Harzsorten durch ein patentirtes Verfahren 
einen Terpentin herzustellen, der den venetiani- 
schen Terpentin in der Technik zu ersetzen ver- 
mag, der noch nebenbei wasserfrei ist und sich 
durch grössere Klarheit und billigeren Preis aus- 
zeichnet. Der Patent-Terpentin ist von wasser- 
heller oder schwachgelblicher Farbe und sehr dick- 
flüssig, beim längeren Stehen an der Luft erhärtet 
er; derselbe ist in Natronlauge meist löslich und 
giebt hiermit eine ziemlich harte Seife; in Am- 
moniak ist er auch meist löslich, beim Verdampfen 
trübt sich aber die Lösung durch Ammoniak- 
Verlust, kann jedoch wieder durch Zugabe des 
verlorenen Ammoniaks geklärt werden. Der Ter- 
pentin ist sehr leicht löslich in Aether, Petroleum- 
Benzin, Chloroform, Terpentin-Oel und absolutem 
Alkohol; in erwärmtem Weingeist löst er sich auch 
in gleichen Theilen, hingegen braucht er von kal- 
tem Weingeist 5— ıo Theile zur vollständigen 
Lösung. In englischer Schwefelsäure löst er sich 
mit röthlicher Farbe und wird durch Wasser als 
dunkles Harz ausgeschieden. Von venetianischem 
Terpentin unterscheidet er sich durch seine etwas 
geringere Löslichkeit in Alkohol und seine grössere 
Klarheit, Wasserfreiheit und Reinheit. 


— Das Papier der Jelzizeit, Eine von A. Mar- 
tens, dem Vorsteher der kgl. preussischen mechani- 
schen Versuchsanstalt zu Charlottenburg, verfasste 
Schrift beschäftigt sich eingehend mit der Frage, 
ob die Druckschriften der Jetztzeit in fünfzig Jah- 
ren noch bestehen werden. Die Antwort auf diese 
Frage ist höchst entmuthigend ausgefallen. Durch 
eine Verfügung des preussischen Handelsministe- 
riums ist den Behörden eingeschärft worden, zu 
Aktenstücken und Urkunden, die der Nachwelt 
überliefert werden sollen, ausschliesslich Papier zu 
verwenden, welches entweder nur aus Lumpen be- 
steht oder wenigstens solche Stoffe, wie nament- 
lich Holzschliff, nicht enthält, welche eine baldige 
Zerstörung des Papieres herbeiführen müssen. Zu 
der Kategorie der Urkunden gehören aber sicher- 
lich auch viele Druckschriften; es ist demnach 
von Wichtigkeit, zu erfahren, ob das Papier, auf 
dem sie gedruckt sind, den erwähnten Bedingun- 
gen einigermaassen entspricht. Leider muss dies, 
soweit die Untersuchungen von Martens einen Auf- 
schluss geben, durchaus verneint werden. Von 97 
Zeitschriften, die er prüfte, sind nur drei auf zu- 
satzfreiem Papiere gedruckt. Das Papier von 31 
weiteren enthält so viel Holz- und Stroh-Cellulose 
und so viele mineralische Bestandtheile, dass man 
ihm eine längere Dauer nicht versprechen kann, 
während bei den übrigen Zeitschriften in Folge 
der Beimengung von Holzschliff ein baldiger Un- 
tergang zu erwarten steht. Politische 'Tagesblätter 
hat Martens nicht untersucht. Das Ergebniss wäre 
sicher ein noch trostloseres gewesen, was um so 
schlimmer ist, als Zeitungen dem künftigen Ge- 
schichtsforscher schätzbares Material liefern wür- 
den. (Techn. Mith. für Malerei.) 


— Galvanoplastik auf trockenem Wege. Wie eine 
französische Zeitschrift berichtet, hat Boyt ein 
eigenartiges Verfahren zum Ueberziehen von 
Gegenständen mit Metallen angegeben. Auf den 
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betreffenden Gegenstand wird ein dünnes Blatt 
desjenigen Metalles aufgelegt, mit welchem der 
Ueberzug erfolgen soll, z. B. Iridium; alsdann 
wird eine Reihe elektrischer Entladungen durch 
den Gegenstand hindurch geschickt, welche die 
Verbindung des letzteren mit dem aufgelegten 
Metall bewirken. Allerdings wird nicht jedes Me- 
tall dazu geeignet sein, wahrscheinlich nur diejeni- 
gen, die schwer schmelzbar sind. 


— 4-0 —— 


Bücherschan. 


Die Fabrikation der deutschen, französischen und engli- 
schen Wagen Fette. Leichtfasslich geschildert für Wagen- 
tett-Fabrikanten, Seifen-Fabrikanten, für Interessenten der 
Fett- und Oelbranche, etc, von Herman Krützer. Chemisch- 
technische Bibliothek. Band CLVIII. Wien, Pest, Leip- 
zig. A. Hartleben’s Verlag. Was fachmännische Literatur 
anbelangt, so ist wohl kein Industriezweig so stiefmütterlich 
behandelt als die Wagenfett-Fabrikation, auch nirgends die 
Geheimthuerei mehr zu Hause als hier. Der Verfasser ist 
daher nicht Fehl gegangen, wenn er für die Wagenfett- 
Fabrikanten ein Buch schrieb, welches nicht nur die Fabri- 
kation der deutschen, sondern auch die der französischen 
und englischen Wagenfette in sich schliesst und zu diesem 
Zweck nicht nur bewährte, in Fachzeitschriften zerstreute 
Vorschriften angab, sondern auch viele Orıginalvorschriften, 
welche noch nie in Büchern und Fachzeitungen veröffentlicht 
worden sind. ; 

Die Vorschriften sind so gegeben, dass ein Jeder danach 
arbeiten kann und gute Fabrikate erzielen wird. Wir kön- 
nen das Buch deshalb Interessenten dringend empfehlen. 

Die in der Wagenfett-Fabrikation erforderlichen Roh- 
materialien, deren Darstellung und Reinigung sind einer ge- 
nauen Erörterung unterworfen. 


Betrieb der Galvanoplastik mit dynamo-elektrischen Ma- 
schinen zu Zwecken der graphischen Künste von Ottomar 
Volkmer. Chemisch-technische Bibliothek. Band CLX. 
Wien, Pest, Leipzig. A. lartleben’s Verlag. Der sach- 
liche Inhalt dieser Abhandlung ist derartig gegliedert dem 
Leser vorgeführt, dass sowohl der Laie als der Fachmann 
den Stoff leicht verstehen kann und der letztere speziell für 
die Fälle der ausübenden Praxis darin einen Rathgeber fin- 
den dürfte. Nach einer kurzen Einleitung mit historischen 
Daten zerfällt der Stoff in 5 Abtheilungen. Die erste behan- 
delt Dynamo-Maschinen und Motoren; die zweite die Ge- 
setze der Elektrolyse, die Einrichtung der elcktrischen Bäder, 
deren Schaltung, Betrieb und Resultate; der dritte Abschnitt 
giebt die Beschreibung zweier ausgeführter Anlagen; der 
vierte enthält eine Uebersicht der graphischen Künste und 
deren heutigen Standpunkt; der fünfte Abschnitt bespricht 
endlich die erforderlichen chemischen Apparate, Materialien 
und Stoffe, deren wichtigste Eigenschaften und spezielle 
Verwerthung. Ein Anhang giebt dann in Tabellen zusam- 
mengestellt über die Dichte, Löslichkeit, Schmelzpunkt 
u, s. w. der verschiedenen Stoffe Aufschluss. 

Haus-Spezialitäten von ph. mr. Adolph Vomäcka. Che- 
misch-technische "Bibliothek. Band CLIX. Wien, Pest, 
Leipzig. A. Hartleben’s Verlag. Wir ziehen es vor, uns 
einer Kritik über dieses Werk zu enthalten, da es lediglich 
die Fabrikate des Verfassers zu behandeln scheint und wir 
somit uns ein Urtheil über dieses selbst erlauben müssten. 
Das Werk steht jedenfalls nicht auf gleicher Stufe mit den 
übrigen Bänden der Hartleben’schen Bibliothek. 

Bericht über die am I5. October 1887 stattgefundene 
“« Feierliche Inauguration des für das Studienjahr 1887 — 88 
gewählten Rectors Franz Ritter von Rziha, K. K. O. Oe. 
Professor des Eisenbahn- und Tunnelbaues.” Wien. Ver- 
lag der K. K. Technischen Hochschule, 1888. 


> 


Geschäfts-Notizen. 


The Chalmers-Spence Company hat sich wegen Vergrösse- 
rung ihres Zweiggeschäfts in Chicago genöthigt gesehen, die- 
ses von 144 nach 86 Lake Str. daselbst zu verlegen. 

Wir bestätigen den Empfang folgender Geschäfts-Publi- 
cationen: 

Sebastian, May & Co., Cincinnati, OÖ. Ein reichhaltiger, 
mit sauberen Illustrationen ausgestatteter Katalog von Dreh- 
bänken aller Art, Schraubenschneide-Maschinen, Laub- und 
verschiedenen anderen Sägemaschinen und sämmtlichen ein- 
schlägigen Werkzeugen. Derselbe wird von der Firma auf 
Verlangen versandt. 


Stearns Manufacturing Co., Erie, Pa. Ein Katalog für 
Dampfkessel und ein solcher für Dampfmaschinen mit Illu- 
strationen und übersichtlichen Berechnungstabellen. 


Frank & Co., Buffalo, N. Y., haben einen neuen, äusserst 
reichhaltigen Katalog ihrer sämmtlichen Holzbearbeitungs- 
Maschinen, wie Hobel- und Nuthmaschinen, Formenhobel- 
Maschinen, Stemm-Maschinen, Band- und Schnörkelsägen, 
Drehbänke u. s. w. mit reichhaltigen Abbildungen heraus- 
gegeben. 

The Railway Purchasing Agent Co. in Chicago veröffent- 
licht einen Adresskalender aller im Eisenbahndienste be- 
schäftigten Beamten, mit Anzeigen einer grossen Zahl Fabri- 
kanten aller in das Eisenbahnwesen einschlägigen Maschinen 
und Artikel. Der Adresskalender bildet ein für diesen 
Zweck vorzügliches Nachschlagebuch. 


96 


DER TECHNIKER. 


Das “Techniker” 


PATENT- BURBAU 


von 


GÖEPEL & RAEGENER 
Advokaten in Rechts- und Patent-Fällen. 


Room 55, Second Floor, * Stewart-Building’’, 
Ecke Broadway und Chambers Str., New York., 
besorgt amerikanische und ausländische Patente, Eintragung 
von Schutzmarken, Patent-Copien, sowie allein’s Patentfach 

einschlagende Arbeiten. 
Consultation brieflich oder persönlich frei. 
Anweisungs-Circular “Führer des Erfinders”’ wird in deut- 
scher oder englischer Sprache zugeschickt. 


An unsere Leser. 

Wir benachrichtigen hiermit unsere Leser, dass der Rei- 
sende des “Techniker”, Herk CARL KAHLER, gegen- 
wärtig den Westen bereist, und bitten um freundliche Auf- 
nahme für denselben. 


Technische Vereine. 


Deutsch-Amerikanisceher Techniker-Verband. 
Vorort: Polytechnischer Verein von St. Louis. 
Max G. ScHinke, Corresp. Sekretär. 
Office of Board of Public Improvements, St. Louis, Mo. 


«“TMechnischer Verein von New York.” 
194 Dritte Avenue, nahe 18. Str , New York. 
Sitzungen am zweiten und vierten Samstag im Monat. 
. W. FaBıan, Corresp. Sekretär, 
705 Broadway, New York. 


«Technischer Verein von Philadelphia,” 
* Deutscher Club”, No. 440 Norih sth Street, Philadelphia, Pa. 
Sitzungen am 2. und 4. Samstag im Monat. 
H. SCHMALTZ, Corresp. Sekretär, 
No. 213 Buttonwood Street, Philadelphia, Pa. 


Technischer Verein “Chicago”. 
Old Quincy No. 9, Ecke Randolph & La Salle Sts., Chicago, Ill. 
Sitzungen jeden Freitag 8.30 Abends. 
H. A. STOLTENBERG, Correspondirender Sekretär. 
458 North Clark Street. 


 & Polytechnischer Verein von St. Louis.” 
Max G. SCHINEE, Corresp. Sekr:tär, 
Office of Board of Public Improvements, St. Louis, Mo, 


'* Polytechnischer Verein von Cineinnati.” 
Musikvereins-Halle, 3985 Walnut Street. 
Frırtz Bank, Corresp. Sekretär, 478 Vıne Street, Cincinnati, O. 


Techniker-Verein, Washington, D.C, 
Vereins-Lokal: Geistenberg & Reuter, 1:43 E Street, N. W. 
Geschäft!. Versammlung am r. Dienstag Jeden Monats. 
Wissensch. Abend am 3. Dienstag jeden Monats. 

PAvur BAuscH, Corresp. Secretär, 


145 Eaxt Capitol Street. 


or’s Polpischnisches Jonrual 


Unter Mitwirkung von Prof. Dr. C. ENGLER in Karlsruhe 


herausgegeben von 


Ingenieur A. Hollenberg und Dozent H. Kast, 


tritt mit dem ı. Januar in den 69 Jahrgang und erscheint in 
wöchentlichen Heften von 3 Druckbogen mit vielen Text-!llustra- 
tionen und sauber gestochenen Tafeln (130 bis 140 jährlich). Der 
Jahrgang wird in 4 stattliche Bände eingetheilt und mit vollstän- 
digem Namen- und Sach-Register versehen, w:lches sofort jede 
wichtige Neuheit auf dem Gebiete der mechan'schen und chemi- 
schen Gewerbe, über welche das Journal der zuverlässigste, bei 
aller Kürze vollständigste Berichterstatter ist, nachweist. 

Wichtigere Patente werden sofort nach deren Ertheilung ver- 
öffentlicht. 


Preis pro Quartal 9 Mark. 


Bei direktem Postbezug im Weltpostgebiet 10 M. 30 Pf. 


@se> Probehelte gratis und france, Er 


/. @. Colta’sche Buchhandlung, Stuttgart, 


"GOULD & EBERHARIT, 


Near Market St. Depot, A 
Newark, N.J. 
Pat. Shapers. 


EBERHARDT’S 


Patent 


GEAR CUTTER, 


In Use throughout the 
WORLD. 


LıllTlol.! 
J.B.&J.M.CORNELL, 


141 Centre Street, N. Y,, 


IRON 


BUILDINGS, 
BRIDGES, ROOFS, 
FRONTS, GIRDERS, 
BEAMS, STAIRS, 
COLUMNS, Ete. 


Repairs Receive Prompt Attention 


WING’S DISO FANS, 


Disc Fan and Double En- 
gine Combination, 
FAN VENTILATORS and 
DUST CATCHERS. 
FURNACES, RANGES 
RECISTERS, etc. 

Mechanical Ventilation, Heat- 
; ng, Cooling, Drying. Removing 
Steam, Dust, Smoke, etc.,: .our 
Specialty. 


THE SIMONDS MFG. CO., 


Office and Salesroom: Established} Foundry: 
50 CLIFF ST., N.Y. 1845. J NORWALK, Conn. 


Neue und gebrauchte Maschinen 


THE WING DISC FAN. 


LATHES, 
UPRIGHT DRILLS, 
SHAPERS, 
CHUCKS, 


TWIST DRILLS, 
REAMERS. 


“eine Werkzeuge fuer Maschinisten Speeialitaet 
FRANSSE & COMPANY, 


92 Park Row (formerly Chatham St.), N. Y. 


Wm. HAAS, 


ST SSSO SR ALID SEER,, 


Fabrikant von 


Exlanst-Dampt- Kaminen, 


"Kamin Aufsätzen zur Vermehrung 
des Zuges bei Dampfkessel- 
Feuerungen. 


P. ©. Box 879. 


Circulare und Kostenvoranschläge werden auf 
Verlangen zugesandt. 


SEND PaEr 
NEW 


Ilustrated 
Price List 


Milling Machines, 


DRILL PRESSES, LATHES, Ete., 


READY 
June 15th, 1888. 


E. E. GARVIN & CO,, 


139, 141 & 143 Centre S$t., 
NEW YORK CITY. 


BEVEL GEARS 


Cut Theoretically Correect. 

For partıculars and estimates apply to 
FUGO BILE I ZT 
Machinist, 

N. W. Cor. 12, & Noble Str., Philadelphia, Pa 


AMERICAN PAT, JOINT, 


LEDERNE GLIEDER-RIEMEN, 


(Leather Link Belting,) 
besonders zweckmässig für schwer und stramm laufende Maschinen 
Man wende sich wegen Preisen und weiterer Auskunft an 


Chas. A. Schieren & Co,, 


Fabrikanten und Gerber von 


Oak-tanned Leather Belting und Lace Leather, 


45—51 Ferry St., cor. Cliff St., New York. 


. $ Philadelphia, 416 Arch St. 
De { Boston, 86 Federal St. 


= Inn AR 
IE LE 


EN 


R The leading trade journal in 
Lithography, Zincography, Photo-Engraving, 
and all new Photo-Mechanical Processes, 


PUBLISHED BY THE 


RITHOGRAFHER PuBListtins@- 
12 Cenwese NewYork 


A thorgaghiy wide-awake journal, 
that will amply repay advertisers, 


Price, $3.00 per year, 81.50 for 6 months, 
spacıar OLus nırea WITH ART SUPPLEMENTS. 


THB BILLINGS AND SPENCER COMPANY, 


HARTFORD, CONN,., 


MANUFACTURERS OF 


Drop Forgings in Copper, Iron or Steel, 


Pure Copper Commutator Bars for 
Electrie Motors or &enerators, Steel 
Commutator/Rings and Nuts, Steel 
Wrenches and Eye Bolts. 
Ratchet Drills, Screw Plates and Dies, 
Lathe Dogs, etc. 


and Estimales fur. 
nished on receipt 
of Models. 


Catalogue 


Correspondence solicited 


ha Zu aa a nl Ana heh Z 


Internationales Org fur die Fortschritte der Ölissenschait, Erimdungen und Ererh. 


Jahrgang X. 


New York, Juli 1888. 


No. 9. 


Neue doppelte Kurbelpresse. 


Die grosse Varietät der Construction von ein- 
fachen Kurbelpressen, Maschinen, welche die 
Bestimmung haben, einen kräftigen Druck auszu- 
üben, muss in Anbetracht der Einfachheit des 
Problems als erstaunlich bezeichnet werden. Die 
allgemeine Einführung derselben war gesichert 
mit der Erfindung einer automatischen Einschal- 
tungs-Vorrichtung, d. h. eines Mechanismus, der 
es gestattete, die im Schwungrad aufgespeicherte 
Kraft während nur einer Umdrehung auf die 
Kurbelwelle wirken zu 
lassen. Die einfache 
Kurbelpresse ändert 
sich zu einer mit zwei 
oder mehr Kurbeln, 
wenn der Gegenstand, 
auf den ein Druck 
ausgeübt werden soll, 
grosse Dimensionen 
annimmt. Es _ tritt 
dann die Möglichkeit 
ein, dass der Druck in 
solchem Maasse ein- 
seitig abgegeben wird, 
dass entweder der mit 
der Kurbelwelle in 
Verbindung stehende 
Schlitten sehr lange 
Führungen haben 
muss, oder dass bei 
kürzeren Führungen 
die Maschine nicht 
sicher und accurat ar- 
beitet. Die Anwen- 
dung zweier Kurbel- 
wellen überkommt 
alle die Uebelstände. 

Die in der Abbil- 
dung dargestellte Pres- 
se ist eine der grösse- 
ren von einer Anzahl, 
die nach gleichem 
Prinzipe construirt 
sind. Dieselbe findet 
hauptsächlich Anwen- 
dung zum Ausschnei- 
den grösserer, oft un- 
regelmässig geformter 
Platten, zum Drucken 
und Stanzen von Theilen für Deckenbekleidungen 
aus Blech und zum Lochen von Mantelblechen 
für Heisswasserkessel mit sog. “Gang Dies’’. Man 
kann 160 °/,zöllige Löcher durch °/,” Blech mit 
einer Umdrehung lochen. 

Um die hierzu-nöthige Genauigkeit in der Füh- 
rung zu haben, sind nachstellbare V-Gleitbahnen 
angebracht. Der Patrizenhalter ist einstellbar für 
verschiedene Dicken der Stanzen, und zwar ist 
eine Sperrklinken-Vorrichtung angebracht, die es 
ermöglicht, beide Seiten des Patrizenhalters stets 
parallel zum "Tische der Presse einzustellen. Die 
Verbindungs- oder Pleuel-Stangen sind am unteren 


Ende mit Kugellager versehen. Folgendes sind die 
Haupt-Dimensionen: Raum zwischen den Seiten- 
stücken, 54"; Durchmesser der Kurbelwelle, 42”; 
Räder-Antrieb, 1:7334; Schwungrad, 45” Durch- 
messer, 6" breit, g0oo Pfd. schwer; Riemenscheibe, 
fest und lose, 24x6. Die Presse ist mit einer auto- 
matischen Ein- und Ausschalte-Vorrichtung ver- 
sehen, die mit dem Fusse in Thätigkeit gesetzt wird. 

Auf Wunsch wird die Presse auf niedrige, kräf- 
tige Füsse montirt. Die Maschine wird fabricirt 
von der E. W. Bliss Company, ı7 Adams Street, 
Brooklyn, N. Y. 
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Neue doppelte Kurbelpresse. 


— Herstellung schöner Gravir- Arbeiten. Schöne 
Gravir-Arbeiten kann man sich unter Zuhülfe- 
nahme des galvanischen Stromes folgendermaassen 
erzeugen: Die Kupferplatte, welche die Gravi- 
rung erhalten soll, wird durch Eintauchen in ge- 
schmolzenes Wachs mit einer dünnen Wachs- 
Schicht überzogen und das zu vertiefende Muster 
derart auf diese übertragen, dass in den Linien 
keine Spur von Wachs zurückbleibt; es muss dort 
die Metallunterlage vollständig blosgelegt werden. 
Es wird nun die Platte mit dem positiven Pol einer 
galvanischen Batterie verbunden, eine zweite 
Kupferplatte am negativen Pol befestigt und nun 


: i nn am un ’ 
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werden die beiden Platten in eine Lösung von 
Kupfervitriol eingehängt. Unter der Einwirkung 
des von der ersteren Platte zur zweiten übergehen- 
den Stromes wird jetzt in den von Wachs ent- 
blössten Stellen Kupfer weggenommen, also auf 
der Oberfläche der Zeichnung entsprechende Ver- 
tiefungen gebildet, während das weggeführte 
Kupfer auf der Oberfläche der zweiten Platte sich 
niederschlägt. Nachdem die Zeichnung ungefähr 
ı mm tief sich eingefressen hat, wird die Platte 
aus dem Bade genommen, durch einige Tropfen 
Salzsäure die in den Vertiefungen hängende 
Kupfervitriol- Lösung 
beseitigt und dieselbe 
in reinem Wasser ab- 
gewaschen. Nun wird 
dieselbe mitdem nega- 
tiven Pol der Batterie, 
ein Platinblech mit 
deren positivem Pol 
in Verbindung gesetzt 
und Platinblech und 
Platte werden in einer 
Nickel- oder Sılber- 
Lösung einander ge- 
genübergehängt. Der 
entgegengesetzte Pro- 
cess findet nun statt; 
in den von Wachs 
entblössten, vertieften 
Stellen der Kupfer- 
platteschlägt sich jetzt 
metallisches Silber 
oder Nickel nieder (je 
nach der gewählten 
Lösung), und diese 
Einwirkung wird so 
lange fortgesetzt, bis 
die Vertiefungen voll- 
Te stän dig ausgefülltsind. 
Schliesslich wird der 
Wachsüberzug durch 
Abschaben mit einem 
hölzernen Schaber 
und durch Abwaschen 
mit Spiritus entfernt 
und man hat nun auf 
dem Kupfer-Grunde 
ein Muster von ein- 
gelegtem metallischen 
Silber oder Nickel, 
welches an Schönheit sowie Dauerhaftigkeit alle 
auf eine andere Art hergestellten übertrifft. 
(Zisen-Zeitung.) 

— Üeberhitztes Wasser zur Dampferzeugung. In 
der Stadt Boston besteht schon seit längerer Zeit 
eine Gesellschaft, welche überhitztes Wasser in 
Leitungsröhren zurVertheilung bringt. An dem 
Verbrauchspunkte verwandelt sich das überhitzte 
Wasser in Dampf und kommt dann für den Be- 
trieb von Dampfmaschinen zurVerwendung. Das 
überhitzte Wasser circulirt mit einer Temperatur 
von ungefähr vierhundert Grad Fahrenheit durch 
die Hauptröhren. 
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DER TECHNIKER. 


Ueber die End-Stationen der East River- 
Brücke. 


(Vortrag, gehalten am 19. Mai von W. HILDENBRAND im 
«Technischen Verein von New York ’, in Erwiderung des 
Vortrages von Paul Goepel vom 14. April 1888. 


(Schluss.) 

Wenn ich mir nun erlauben werde, Sie auf einige 
Schattenseiten des Wellington’schen Projectes, 
abgesehen vom Kostenpunkt, aufmerksam zu 
machen, so geschieht dies blos im Interesse der 
Sache und vom Ingenieur-Standpunkt aus, da ich 
persönlich an keinem Project interessirt bin und 
keinen Grund habe, irgend ein Vorurtheil für 
oder gegen einen gewissen Plan zu hegen. Es 
würde mir auch nur wünschenswerth sein, wenn 
die zu befürchtenden Schwierigkeiten beseitigt 
werden könnten und wenn Herr Wellington mich 
eines Besseren belehren würde, im Falle die eine 
oder die andere meiner Ansichten irrig sein sollte. 

Es fiel mir zunächst auf, dass Herr Wellington 
in seinem langen Berichte über sein Project sehr 
wenig von der eigentlichen Betriebsweise be- 
schreibt, gar keine Detailconstructionen des jeden- 
falls complicirten und theilweise noch neu zu 
erfindenden Mechanismus giebt und keine Be- 
rechnungen anführt, welche einen Einblick in 
die Kräfte und Dimensionen des Betriebswerkes 
geben. — Im Laufe seiner Beschreibung spricht 
Herr Wellington von einem Seitengeleise nahe 
der New Yorker Station, das mittelst einer Weiche 
mit dem Hauptgeleise verbunden ist und dazu 
dienen soll, unbrauchbar gewordene Wagen auf 
die Seite zu bringen. Dann spricht er noch von 
einer anderen Weiche auf der Brooklyner Seite, 
um in den Tagesstunden die Züge abzukürzen und 
eine Anzahl Wagen abzuweichen. Da man an- 
nehmen muss, dass diese Wagen, um sie wieder in 
den Zug zu bringen, nicht gegen die ankommen- 
den Züge gebracht, sondern an die abgehenden 
werden angehängt werden, so ist dazu noch eine 
dritte Weiche nothwendig. Wir hab n also drei, 
nach Hrn. Wellington’s eigener Aussage wenigstens 
zwei Weichen im Hauptgeleise, über welche be- 
ladene Züge mit voller Geschwindigkeit fahren, 
während gegenwärtig gar keine Weichen im 
Hauptgeleise sind, ausgenommen in den Rückver- 
längerungen und nur benützt zum Transferiren 
leerer Züge. Ich führe diesen Umstand an, nicht 
als eine eigentliche Schattenseite, sondern blos als 
keinen Vorzug, wie er hervorgehoben worden ist. 

Ebenso ist es mit dem zweiten angeführten 
Vorzug, den Locomotiven, der ebenfalls wegfällt 
nach Herrn Wellington’s eigener Beschreibung. 
Er sagt nämlich, dass das Aus- und Einwechseln 
der Wagen auf der Brooklyner Station entweder 
mittelst Locomotiven oder mittelst der Schwer- 
kraft bewerkstelligt werden könnte. Es ist sehr 
unwahrscheinlich, dass man in so bequemer Weise 
schiefe Ebenen in entgegengesetzter Richtung 
anbringen kann, um mittelst Schwerkraft zu ope- 
riren, und man wird finden, dass eine Locomotive 
viel einfacher und practischer ist. 

Dann nehmen wir an, dass irgend eine Störung 
im Seil oder der Maschine eintritt, so steht der 
Verkehr ohne Locomotiven ganz still. Solche 
Störungen müssen auch im Wellington’schen Pro- 
ject zeitweise eintreten, und man wird finden, 
dass für solche Zufälligkeiten geheizte Locomo- 
tiven zur Hand sein müssen. 

Nach Herrn Wellington’s Beschreibung ist der 
Betrieb der folgende: 

Ein Zug, aus ı8 Wagen bestehend (oder auch 
nur aus 14, nach einem in kleinerem Maassstabe 
ausgedachten Entwurf), fährt auf dem Nordgeleise 
in die New Yorker Station, mit der vollen Ge- 
schwindigkeit von ıo Meilen per Stunde, ein. 
Jeder Wagen lässt, der Reihenfolge nach, an einer 
gewissen Stelle nahe der Hufeisen-Curve seinen 
Grip los, so dass die vorderen Wagen sich durch 
ihr Moment bewegen, während die hinteren noch 
schieben. Wenn der erste Wagen auf dem Süd- 
geleise wieder über dem Cabel angekommen ist, 
werden die Bremsen applicirt und der Zug plötz- 
lich zum Stillstehen gebracht. Nach dem Wechsel 
der Passagiere packt der Grip des ersten Wagens 
wieder das Cabel und bewegt den Zug aus der 


Station, jeder Wagen wieder der Reihenfolge nach 


das Cabel anfassend, wie er die Hufeisen-Curve 


verlässt. 

Man denke sich nun 18 Männer oder eigentlich 
siebenmal 18 Männer (da gleichzeitig sieben Züge 
auf der Brücke circuliren sollen), die den ganzen 
Tag über immer so aufmerksam sind, um den 
Grip jedesmal an der richtigen Stelle zu Öffnen, 
so muss man das geradezu für unmöglich halten. 
Es würde vermuthlich täglich vorkommen (und in 
Cabelbahnen mit ähnlichen Einrichtungen hat es 
sich so erwiesen), dass der eine oder der andere 
Grip-Mann zu spät loslässt und damit, wenn auch 
gerade kein Unglück verursachen, doch jedesmal 
entweder den Grip zerbrechen oder dem Seil einen 
schädlichen Knick beibringen würde. 

Noch unwahrscheinlicher scheint es mir, diese 
Grip-Bewegung vom vorderen Wagen aus durch 
einen einzigen Mann besorgen zu lassen, wie es 
vom Expert-Committee vorgeschlagen worden ist. 
Man überlege sich die Entfernung von 900 Fuss 
und die Complicirtheit des Mechanismus, um auf 
solche Entfernungen jeden einzelnen Wagen un- 
abhängig vom andern vom Cabel zu lösen oder 
anzuhängen! Dass man solche Mechanismen 
construiren kann, unterliegt keinem Zweifel, wohl 
aber, ob dieselben sicher und praktisch arbeiten 
würden. 

Ein mit Personen gefüllter Zug von ı8 Wagen 
wiegt ungefähr 350 Tonnen. Nehmen wir an, 
dass sieben voll beladene Züge zu je 350 Tonnen 
in der von Herrn Wellington beschriebenen rela- 
tiven Lage sich auf der Brücke befinden, nämlich: 

ı stehender Zug; 

ı in der Mitte der Brücke sich befindender Zug; 

2 aufwärts fahrende Züge, und 

3 abwärts fahrende Züge, 
und nehmen wir noch den jedenfalls zuweilen ein- 
tretenden Fall an, dass die Abfahrt des in der 
Curve stehenden Zuges etwas verzögert wurde, so 
dass der nächste Zug durch Oeffnen der Grips 
und durch Bremsen zum Stillstand gebracht wor- 
den ist, so hat das Seil im Momente des Abfahrens 
des vorhergehenden Zuges folgende Widerstände 
zu überwinden: 

Reibungswiderstand von 4 in Bewegung sich 
befindenden Zügen, !/gy = 4X3500...... 
Gewicht des gegen die Mitte der Brücke sich 
bewegenden Zuges auf 31/,°/, geneigter Bahn 
Reibungswiderstand des in der Curve sich be- 
findenden Zuges zum Anziehen desselben, 
etwa 3mal so gross als die eines auf gerad- 

liniger Bahn beweglichen Zuges— 3X 3500 
Spannung im Seil, um die derlebendigen Kraft 

des Zuges gleiche Arbeit zu verrichten, wenn 

die Masse desselben vom Zustand der Ruhe 
in ro Secunden zu einer Geschwindigkeit 
von Io Meilen gebracht werden soll.,,..... 
Reibungswiderstand von 12,000’ Seil, das 13 

Pfund per Russ wiegt, nn... ar... 
Anfangs-Spannung im Seil, hervorgebracht 

durch das Spanngewicht, etwa........... 


14,000 Pfd. 


22,750 


10,500 .#€ 


16,000 
1,500, 


500.% 
65,3t0 Pid. 

Das Gewicht der gleichzeitig auf- und abwärts- 
fahrenden Züge, ebenso das Seilgewicht, balancirt 
sich und kommt nicht in Betrachtung. Sobald 
der Zug in Bewegung gebracht ist und die Ge- 
schwindigkeit des Seiles erlangt hat, sinkt diese 
Spannung sofort um 23,000 Ib und die mittlere 
Spannung ist jedenfalls noch kleiner, da es nur 
selten vorkommen dürfte, dass alle Züge voll be- 
laden sind. Immerhin ist es nothwendig, das Seil 
nach seiner Maximalspannung zu berechnen, d. h. 
für etwa 322 Tonnen. Dieses erfordert einen 
Seildurchmesser von mindestens 2°/, Zoll, welches 
kaum achtfache Sicherheit gewähren würde. 

Zur Berechnung der Maschine dagegen kommt 
nur die dauernde Seilspannung in Betracht, ohne 
Rücksicht auf den Reibungswiderstand der Ruhe 
und das Ueberwinden der 'Trägheit, also 42,3 10 Ib. 
Die dazu entsprechende Stärke der Maschine be- 
trägt 1,130 effectiver Pferdekräfte, d. h. es erfor- 
dert eine Dampfmaschine von nominell etwa 1,500 
Pferden. 

Dieses sind ungewöhnliche Dimensionen, welche 
alles bisher Dagewesene und Erprobte bei Weitem 
übertreffen und Bedenken geben können, ob sie 
sich als praktisch erweisen würden. Wenn man 
ferner beachtet, dass das Anziehen der ı8in einer 
Curve stehenden Wagen mittelst eines einzigen 


“‘grips” geschehen muss, während nach bisherigen 
Erfahrungen höchstens 4 Wagen auf gradliniger 


Bahn von einem einzigen ‘“grip”’ bewegt worden 


sind, so kann man sich von der grösseren Grip- 
Kraft, die hier nothwendig wird, einen Begriff 
machen und leicht auf den Gedanken kommen, 
dass dieselbe im entscheidenden Momente unzu- 
reichend sein könnte. 


Die Annahme eines solchen Falles könnte leicht 


verhängnissvoll werden. Nämlich im Moment des 
Abfahrens ist der nächste Zug nur 352 Fuss vorn 
Ende des an der Curve stehenden entfernt und 


schiesst mit einer Geschwindigkeit von ro Meilen 


auf abfallender Bahn daher. Sind die Grip-Leute 
aufmerksam und arbeiten die Bremsen gut, so kann 
er freilich noch rechtzeitig angehalten werden, 
sollte aber eines oder das andere nicht stattfinden, 
so stossen zwei mit Personen gefüllte Züge aufein- 
ander und würden sicher ein schreckliches Un- 
glück verursachen. 

Die Möglichkeit eines solchen Zufalles, oder 
man kann fast sagen Gewissheit, dass er früher 
oder später eintreten muss, ist eine der Haupt- 
Schattenseiten des Wellington’schen Systems und 
ausser den Kosten auch einer der Gründe, warum 
die Commission diesen Entwurf nicht angenom- 
men hat. 

Gesetzt den Falljedoch, dass Alles, wie von Hrn. 
Wellington beschrieben, zur Zufriedenheit arbeite, 
so möchte ich noch auf etwas aufmerksam machen, 
das bis jetzt nirgends beachtet worden ist. 

Nämlich der Vortheil, dass man mittelst dieses 
Systems mit Zügen von ı8 Wagen fahren kann, 
wird auch zum Nachtheil, weil man immer mit der- 
selben Anzahl Wagen fahren muss. Fehlen nur 
zwei Wagen, so reicht der Zug nicht mehr von 
Cabel zu Cabel und die angegebene Betriebsweise 
geht nicht. 

Da gegenwärtig während der Tages- und Nacht- 
stunden die drei Wagen nie gefüllt sind und viel- 
leicht noch auf lange Zeit hinaus genügen würden, 
so müsste das Mitschleppen von etwa ı5 leeren 
Wagen doch sicher als eine grosse Verschwendung 
von Betriebsmaterial und Betriebskraft angesehen 
werden. 

Man könnte sich allerdings einigermaassen auf 
das vom Zug erlangte Moment verlassen, um auch 
weniger Wagen um die Curve herum bringen zu 
können, doch scheint mir dies eine unsichere und 
gewagte Sache. Ob wohl Herr Wellington dieses 
im Auge hatte, wenn er vorschlägt, während der 
Tagesstunden nur mit 9 oder 4 Wagen zu fahren ? 
Oder bezieht er sich dabei auf die in seinem Be- 
richt nur in einer Anmerkung gegebene Notiz, 
dass man das Seil auch um die Curve herum füh- 
ren könne ? 

Dieser letztere Vorschlag liegt allerdings sehr 
nahe und würde wahrscheinlich auch der prak- 
tischere sein. Dagegen ist jedoch einzuwenden, 
dass für einen solchen Fall bis jetzt noch kein 
Grip erfunden ist, oder wenigstens noch nicht be- 
kannt und erprobt ist. Entweder würde das Cabel 
durch die Grips laufen müssen, während die Wagen 
stille stehen und sich dadurch bei der jetzigen 
Construction der Grips etwa in zwei Monaten 
schon abnützen, oder das Cabel wird losgelassen 
werden und die Grips müssten es dann automatisch 
wieder aufheben. Man hat verschiedene Grips, 
welche ein Cabel an irgend einer Stelle aufheben 
können, aber solche, die es in einer Curve thun, 
sind bis jetzt auch noch nicht erfunden. ; 

In allen Cabelbahnen wird um Curven gefahren, 
dabei ist jedoch allgemeine Regel, dass es immer 
mit der vollen Geschwindigkeit des Seiles ge- 
schehen soll und niemals darf in einer Curve ange- 
halten werden, ausgenommen es wäre, um einen 
Zusammenstoss zu verhüten. 

In Betreff der Kosten dieses Projectes habe ich 
keine Studien gemacht und enthalte mich daher 
eines Urtheils über die dieserhalb bestehende Con- 
troverse. 

Betrachten wir jetzt den von Chief Engineer 
Martin vorgeschlagenen und von dem Schnellver- 
kehr-Committee endgültig angenommenen Plan. 
Er besteht einfach in der Verdoppelung des gegen- 
wärtigen Systems mittelst 4 Geleisen, anstatt der 
vorigen zwei. Auf der Brücke selbst werden, ohne 
mehr Platzzu beanspruchen, die jetzigen einfachen 
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Geleise mittelst des oben beschriebenen “Sand- 
wich’’-Systems zu doppelten umgewandelt werden, 
an den Enden dagegen erweitern sie sich zu je 
zwei separaten Geleisen, jedes Paar!derselben einen 
Aus- und Einsteigeplatz von 225 Fuss Länge und 
2o Fuss Breite einschliessend. Das nördliche Dop- 
pel-Geleise ist für ankommende Züge, der von ihm 
eingeschlossene Platz für die aussteigenden Passa- 
giere bestimmt, während das südliche Doppelge- 
leise mit eingeschlossener ‘Platform’ für ab- 
gehende Züge und einsteigende Passagiere dient‘ 
Der Uebergang von einem Geleise in’s andere 
geschieht genau wie jetzt durch Weichen, in der 
Weise, wie es in der folgenden Figur illustrirt ist. 

Die Betriebsmethode ist folgende: 

Ein Zug kommt auf dem Geleise M an und 40 
Secunden nachher kommt ein zweiter Zug auf dem 
Geleise N an. Der Zwischenraum von 40 Secun- 
den genügt, um den ersten Zug zu entladen und 
in Richtung der Pfeile mittelst einer Hülfs-Loco- 
motive und der Weiche B nach dem Geleise M' 
zu bringen. Mittlerweile hat sich auch der zweite 
Zug entladen, der unmittelbar, nachdem der erste 
Zug den Kreuzungspunkt C passirt hat, über den- 
selben Kreuzungspunkt mittelst einer zweiten 
Locomotive und der Weiche A nach dem Geleise 
N’ gebracht wird. Währenddem dieses vorgeht, 
ist der erste Zug vom Geleise M' bereits abgefah- 
ren, während ein dritter Zug wieder auf dem Ge- 
lese M angekommen ist, womit sich derselbe 
Vorgang wiederholt. 


verlängert worden ist, mit 4 Wagen operiren (an- 
statt wie jetzt nur 3); so wird der Verkehr noch 
mehr als verdoppelt. Die gegenwärtige Capacität 
der Verkehrsmittel ist ızo Wagen per Stunde; 
nach den von Herrn Martin vorgeschlagenen Ver- 
besserungen wird dieselbe auf 320 Wagen steigen, 
und nach Herrn Wellington’s Plan wären es 462 
Wagen per Stunde. Da ein Wagen ıoo Personen 
fasst, von denen die Hälfte Sitzplätze hat, wird 
der Martin’sche Plan 32,000 Personen per Stunde 
befördern können, gegenüber den jetzigen 12,000, 
oder den 46,200 nach Herrn Wellington’s Plan. 

Dass der letztere Entwurf bei Weitem die 
grösste Capacität giebt, habe ich schon im Anfang 
bemerkt. Es fragt sich nur noch, ob es wirklich 
rathsam wäre, selbst in dem Falle, dass Herrn 
Wellington’s Plan in sich selbst ganz tadellos wäre, 
so viel Geld auszugeben, um für einen Verkehr zu 
sorgen, der vielleicht nie vorkommen würde. 

Das Expert-Committee hat eine statistische Zu- 
sammenstellung der Verkehrszunahme von 1883 
bis 1837 gemacht und daraus den Schluss gezogen, 
dass in 1888 die totale Passagierzahl ungefähr 
32,500,00o und die stündliche (während der 
Morgen- und Abend-Stunden) 11,000 sein würde, 
Ein ähnliches Zuwachs-Verhältniss für die folgen- 
den Jahre annehmend, schlossen sie, dass diese 
Zahlen im Jahre 13897 auf 91,500,000 und resp. 
30,300 anwachsen werden. 

Solche Wahrscheinlichkeits - Rechnungen sind 
sehr trügerisch. Als Beweis dafür komme ich 
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Das Martin’sche Schnellverkehr-Project für die Brooklyner 


Die Kreuzungsstelle C ist allerdings ein Uebel- 
stand, doch wird dieselbe, ungleich dem von Herrn 
Emery vorgeschlagenen Plan, nur von Zeren Zügen 
passirt, deren einer jeweils die Locomotive vorne 
hat, so dass Zusammenstösse leicht vermieden 
werden können, und wenn sie vorkommen sollten, 
kein besonderes Unglück verursachen würden. 
Die beiden Weichen A und B können leicht selbst- 
thätig gemacht werden. 

Um den Kreuzungspunkt ganz zu vermeiden, ist 
von Herrn Martin noch vorgeschlagen worden, die 
Geleise M' mit N und N' mit M mittelst concen- 
trischer Kreiscurven zu verbinden, ähnlich dem 
Wellington’schen Project, welches dem letzteren 
gegenüber immer noch den Vortheil bieten würde, 
dass zwei aufeinander folgende Züge in verschie- 
dene Geleise einlaufen und darum einen Zusam- 
menstoss, wenn auch nicht absolut unmöglich, 
doch bei Weitem viel unwahrscheinlicher machen 
würden, als es oben beschrieben worden ist. Der 
Vorschlag wurde vom Committee abgewiesen, 
weil er ebenfalls zum kostspieligen Ankauf von 
mehr Grundeigenthum führen würde und weil 
dasselbe die Ansicht hatte, dass das Endweichen- 
System sich bisher so effectiv und sicher erwiesen 
hätte, dass es unnöthig wäre, etwas Neues einzu- 
führen, das nebenbei noch sehr grosse Kosten ver- 
ursachen würde. 

Herr Martin berechnet, dass man mit der neuen 
Einrichtung alle ı 75 Minuten zwei Züge abschicken 
könne, d. h. den gegenwärtigen Verkehr verdop- 
peln, und da gleichzeitig das Ausweiche-Geleise 
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nochmals auf den Bericht von John A. Roebling 
vom Jahre 1867 zurück, worin derselbe ähnliche 
Statistiken gegeben und Wahrscheinlichkeits- 
Schlüsse gezogen hat. 

Er giebt die Bevölkerung von New York vom 
Jahre 1800 an, wo sie 60,000 betrug, für alle ıo 
Jahre bis 1860, wo sie auf 814,000 gestiegen war. 
Darnach berechnet er die wahrscheinliche Be- 
vö kerung in 1870 zu 1,300,000 und in 1880 zu 
1,950,000. Wir wissen jedoch, dass die Bevölke- 
rung in 1880 blos 1,200,000 betrug, d.h. er machte 
einen Fehler von 34 Millionen oder von 60 Proc. 

Ebenso ging es ihm mit Brooklyn. Die Be- 
völkerung in ı810 betrug 4,400; in 1865 350,000; 
darnach berechnete er die Bevölkerung ın 1870 
zu 534,000 und in 1830 zu 1,068,000, während 
wir wissen, dass sie in 1880 nur 556,000 betrug 
Dieses ist wiederum ein Fehler von einer halben 
Mill'on oder beinahe von 100 Procent. 

Es scheint mir allerdings wahrscheinlich, dass 
der Verkehr auf der Brücke bedeutend wachsen 
wird, vielleicht auf das Doppelte oder sogar Drei- 
fache steigen möge, aber dass er dann stillstehen 
und vielleicht wieder zurückgehen wird. Würde 
man nach obiger statistischer Rechnung weiter 
gehen, so käme man auf Zahlen, die in 20 weiteren 
Jahren über alle Maassen steigen würden, was mir 
vollkommen unwahrscheinlich dünkt. 

Immerhin würde der Martin’sche Plan, selbst 
unter der Annahme, dass die obige Wahrschein- 
lichkeits-Rechnung recht ist, bis zum Jahre 1897 
allen Verkehr bewältigen können, 


Für den Fall jedoch, dass derselbe nicht mehr 
ausreichen würde, hat Herr Martin eine Erweite- 
rung desselben Entwurfes ausgearbeitet, indem er 
mit nur wenig Grundeigenthums-Ankauf statt der 
gegenwärtigen 4 Endgeleise 6 anbringen und da- 
mit die Anzahl der Züge von 2 auf 3 vermehren 
würde, welche per 135 Minute abfahren würden. 

Heır Wellington hat besonders auf zwei Nach- 
theile des Martin’schen Planes aufmerksam ge- 
macht, nämlich, dass es nicht möglich sei, in 80 
Secunden den Kreuzungspunkt mit 2 Zügen zu 
passiren, sondern dass es mindestens 83 nähme, 
und dann dass alle Brückenpassagiere, welche die 
Hochbahn benützen wollen, gezwungen sind, ein 
Geleise zu kreuzen, welches Treppensteigen noth- 
wendig macht. 

Was den ersten Einwand anbelangt, so wird die 
Erfahrung am besten die Richtigkeit lehren. Es 
scheint mir selbst unwahrscheinlich, dass praktisch 
2 Züge in derselben Zeit abgeschickt werden kön- 
nen, wie immer; nehmen wir deshalb 134 Minu- 
ten an, anstatt 174, so würde das immer noch 272 
Wagen per Stunde geben und 27,200 Personen 
befördern, was auf sehr lange Zeit hinaus hin- 
reichen wird. 

Der zweite Einwand ist vollkommen begründet 
und ist ein Uebelstand. Er existirt jedoch zur 
Hälfte auch in Herrn Wellington’s Plan, indem 
nur die von Brooklyn ankommenden Passagiere 
ungehindert an die Hochbahn gelangen können, 
während die in entgegengesetzter Richtung Rei- 
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senden ebenfalls gezwungen sind, ein Geleise zu 
kreuzen, und entweder darüber oder darunter gehen 
müssen, je nach der verhältnissmässigen Höhen- 
lage. 

Es war meine Absicht, Ihnen in dem Vorher. 
gegangen:n einen gedrängten historischen Abriss 
betreffs der Verkehrsmethoden auf der East River- 
Brücke zu geben. Wenn ich dabei längere Zeit 
und mehr eingehend bei den beiden letztgenann- 
ten Entwürfen verweilte, die Licht und Schatten- 
seiten derselben betrachtete und gezwungen war, 
gewisse Parallelen zu ziehen, so war das nur na- 
türlich angesichts der Grossartigkeit des Welling- 
ton’schen Planes, des Aufsehens, das er im Publi- 
kum erregthat, und der Empfehlung, die ihm vom 
Expert-Committee zu Theil geworden ist; eben- 
falls angesichts des Martin’schen Planes, welcher 
endgültig von den Directoren angenommen wurde 
und jetzt ausgeführt wird und deshalb von beson- 
derem Interesse für das Publikum sein muss. 

Ich glaube Ihnen genügend Punkte vorgeführt 
zu haben, welche beweisen, dass die Schnellver- 
kehr-Commission keinen Tadel verdient, wenn sie 
die Verkehrsverbesserungen mit den möglichst 
kleinen Ausgaben machen will und zwar in einer 
Weise, die vollkommen erprobt ist und die für viele 
Jahre hinaus genügen wird, anstatt viele Millionen 
auszugeben, um ein allerdings grossartiges und voll- 
ständiges System einzuführeg, das aber nicht feh- 
lerfrei ist und das erst nach vielen Verbesserungen 
und Experimenten zu einer Vollkommenheit ge- 
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Die Pariser Weltausstellung. 


In der letzten Nummer des “Techniker’’ gaben 
wir eine ausführliche Beschreibung (nebst Abbil- 
dung) der grossen Maschinenhalle der im Jahre 
ı889 in Paris abzuhaltenden Weltausstellung. 
Wir hoben die Grossartigkeit des Bauwerkes her- 
vor und bemerken hier, dass die 188ger Ausstel- 
lung sich von derjenigen des Jahres 1878 über- 
haupt durch Grossartigkeit der Anlagen in Bezug 
auf die Gebäude und deren allgemeinen Character 
unterscheiden wird. In der letzten Ausstellung 
hatte man eine grosse Anzahl von Baulichkeiten 
auf dem Champ de Mars errichtet. Auf dem Auf- 
stellungsplatz gleichen Flächenraums des nächsten 
Jahres werden sich nur wenige Gebäude befinden, 
jedoch von colossäten Dimensionen, alles bisher 
Angestrebtg weit hinter sich zurücklassend. Das 
Projekt des Grundplanes für die Ausstellung ist 
ausserordentlich einfach. Wie bekannt, liegt die 
grosse Maschiheyhalle/von 1300 Fuss Länge, 450 
Fuss Breite und 159 Fuss Höhe gegenüber der 


Ecole Militaire. Das Centrum dieser Halle und 
dasjenige des vielbeschriebenen und besprochenen 
Eiffel-Thurmes am andern Ende correspondirt 
mit der Axe des Champ de Mars und des Troca- 
dero auf der gegenüberliegenden Seite der Seine, 
Auf der Seite der Ecole Militaire wird zwischen 
den Gebäuden und der Umgrenzungsmauer ein 
Raum belassen werden, genügend gross, um das 
Kesselhaus aufzunehmen. Von der Mitte der 
grossen Halle, und im rechten Winkel dazu, soll 
eine breite Gallerie angelegt werden, welche zu den 
ausgedehnten Gebäuden führt, die zur Aufnahme 
verschiedener Ausstellungs-Objecte bestimmt sind 
und sich rechts und links über die ganze Breite 
des Champ de Mars hinziehen, mit Seitenflügeln 
von denselben Dimensionen als der Haupttheil, 
so dass ein grosser offener Platz von drei Seiten 
durch diese Gebäude umschlossen ist. Ueber diese 
Gebäude hinaus kommt man zum Palast der 
schönen Künste, Palast der freien Künste, dem 
Press-Gebäude, dem Telegraphen-Gebäude etc. 
und dem Eiffel-Thurm. Der Raum, welcher zwi- 
schen den Gebäuden für allgemeine Ausstellungs- 
Objecte und der Maschinenhalle verbleibt, wird 
auf der einen Seite von der von der Maschinen- 
Halle ausgehenden, bereits erwähnten Gallerie, 
durch die elektrische Beleuchtungs-Station und 
auf der anderen Seite durch das Gebäude für 
Eisenbahnwesen eingenommen werden. 

Der grosse Paradeplatz, welcher dieselbe relative 
Lage zu dem Hotel des Invalides wie der Champ 
de Mars zu der Ecole Militaire hat, wird vollstän- 
dig verwendet werden, und zwar theils für die 
französischen Colonial-Produkte, einschliesslich 
derer von Algier und dem Orient, theils für die 
Ausstellung seitens der französischen Regierung. 
Die Esplanade des Invalides und der Champ de 
Mars sollen dem Quai d’Orsay entlang durch zwei 
Gallerienreihen verbunden werden, welche zur 
Aufnahme von Ausstellungs-Objecten, den Acker- 
bau betreffend, dienen sollen. 

Der Trocadero-Palast wird nur zum Theil für 
Ausstellungszwecke verwendet werden, das Terrain 
jedoch, welches sich vom Gebäude nach dem Fluss 


'hinzieht, wird mit hineingezogen werden. 


Die Pont de Jena soll auch diesmal wieder als 
verbindendes Glied mit dem Champ de Mars 
dienen, sie wird jedoch nicht wie in 1878 erweitert 
werden, 

Die Ausstellungs-Gebäude sind bereits ziemlich 
weit gediehen und das günstige Wetter wird deren 
Vollendung beschleunigen. Die Gebäude der 
“Galeries Diverses’ sind fast vollendet, die Eisen- 
Construktion des Palais de Beaux Arts ist ziemlich 
vorgeschritten und alle Fundamente sind gelegt. 
Der Eiffel-Thurm überragt schon jetzt, bei nur 
einem Drittel seiner ganzen Höhe, alle umstehen- 
den Gebäude. Von der Maschinenhalle sind erst 
drei Hauptträger an Ort und Stelle, jedoch kann 
man sich von diesen bereits eine Vorstellung von 
der enormen Grösse machen, welche das Gebäude 
haben wird. Ob sich diese Halle gerade zur Aus- 
stellung von Maschinen eignen wird, lassen wir 
dahingestellt sein; jedenfalls ist sicher, dass jede, 
auch die grösste Maschine sich in diesem Bau ver- 
schwindend klein ausnehmen wird. Der Contrakt 
für die Errichtung der Halle ist zwischen der 
Fives-Lille Company und den Herren Cecil & Co. 
getheilt. Beide Contraktoren haben in der Mitte 
angefangen und arbeiten nach rechts und links 
auswärts. 

Nur ein Theil des Ausstellungsplatzes soll er- 
leuchtet werden und dem Publikum zur Nachtzeit 
geöffnet sein. Nichtsdestoweniger werden min- 
destens 3000 elektrische Pferdekräfte vonnöthen 
sein, um den Raum zu beleuchten. 

Die Restaurants werden selbstverständlich 
Abends geöffnet sein. Sie haben ihre Lage an 
drei verschiedenen Seiten des Mittelgartens, um- 
schlossen von den Gallerien für allgemeine Aus- 
stellungs-Objekte. Der erwähnte Garten hat 
bereits ziemlich grosse Bäume, wird in schönster 
Weise angelegt werden und somit aller Wahr- 
scheinlichkeit nach Abends stets überfüllt sein, so 
dass der immense Raum nicht zu gross erscheinen 
dürfte. Es muss hier noch erwähnt werden, dass 
kein Kohlenfeuer gebrannt werden darf, somit nur 
mit Gas gekocht werden kann, 


Die Gebäude entlang dem (Quai d’Orsay, welche 
den Champ de Mars und die Esplanade des Inva- 


lides verbinden, entwickeln sich rasch ;sie werden 


ziemlich dieselbe Lage haben wie 1878, nur, wie 
alle Gebäude überhaupt, weit kostbarer und grösser 
werden. Auf der Espianade des Invalides werden 
einige der bedeutendsten Regierungs-Ausstellungs- 
Objecte untergebracht und grosse Summen wurden 


bewilligt, um diesen Theil der Ausstellung zu unter- 


stützen. 
Den amerikanischen Ausstellern ist ein schöner, 
grosser Raum zur Verfügung gestellt worden, und 


steht zu hoffen, dass die Betheiligung eine so rege . 


sein wird, als die Zuvorkommenheit der Regierung 
erwarten lässt, welche bereitwilligst die nöthigen 
Summen bewilligt hat. 


> m en 


Das Kreuzgewölbe der Assembly Chamber 
zu Albany. 


Das allgemeine Interesse, welches die Angelegen- 

heit der Decken-Construction in der Assembly 
Chamber zu Albany, namentlich in unserm Leser- 
kreise hervorgerufen hat, veranlasst uns, dem 
augenblicklichen Stande dieser Angelegenheit 
einige Zeilen zu widmen. Um fernere Brüche des 
Gewölbes und Unfälle zu verhindern, wurde vor 
einigen Monaten ein grosser, viereckiger Holz- 
Thurm errichtet, dessen Auflagen bis hinunter zu 
den Fundamenten geführt wurden, und welcher 
mittelst geeigneter Gerüste die Gürtungen des 
Hauptgewölbes über den grösseren Theil ihrer 
Länge unterstützt. 
“ Inzwischen ist eine Summe von $273,592 für die 
Entfernung des Gewölbes und den Ersatz desselben 
durch eine Decke anderer Construction bewilligt 
worden. Die Beschaffenheit der letzteren bleibt 
der Entscheidung eines Committee’s von fünf Mit- 
gliedern der Assembly überlassen, deren eines der 
Sprecher ist und von denen die vier anderen von 
letzterem zu wählen sind. Ein Bericht, welcher 
im April seitens einer Commission von Sach- 
verständigen einlief, empfiehlt eine flache hölzerne 
oder eiserne Decke, um die auf den Wänden 
ruhende Last zu reduciren und den seitlichen 
Druck auf die äusseren Wände des Gebäudes voll- 
ständig zu entfernen. 

Am Donnerstag, den 7. Juni, gab Gouverneur 
Hill den Gegnern der erwähnten Empfehlung 
öffentlich Gehör, wobei Herr L. Eidlitz, der 
Architect der Assembly Chamber, J. W. Eaton, 
sein Anwalt, J. Smith, J. MclIntyre, Staats-Biblio- 
thekar Griswold und zwei Mitglieder des Tech- 
nischen Vereins von New York, Herr H. W. Fabian 
und Herr Gieseler, zugegen waren. Wie uns:rn 
Lesern bekannt sein wird, fasste der Technische 
Verein s. Z. Beschlüsse in Bezug auf diesen Gegen- 
stand und unterbreitete dieselben dem Gouver- 
neur. 

Die Herren Eaton und Eidlitz bestanden darauf, 
dass die Decke nicht abgetragen werden sollte, 
bevor von competenten Personen eine gründliche 
Untersuchung veranstaltet worden wäre. Herr 
Eidlitz behauptete, dass eine Restauration der 
drei Mittelrippen und eine kleine Reparatur 
einiger der anderen allen Anforderungen genügen 
würde, mit einem verhältnissmässig geringen 
Kostenaufwande von $40,000. Herr Gieseler 
äusserte sich sodann, dass die Construction Öffent- 
lich kritisirt worden sei, und dass Herr Fabian die 
Gefahr des Bruches des Gewölbes schon vor 


Jahren vorausgesagt habe. Das Gewölbe ist nach 


dem Princip des Kreuzgewölbes erbaut worden, 
welches sich seit Jahrhunderten bewährt hat, be- 
sonders wenn es in mässigen Dimensionen zur 
Anwendung kommt. Die moderne Wissenschaft 
hat jedoch bewiesen, dass diese Principien fehler- 
haftsind, und die Nothwendigkeit eines neuen und 
mathematisch entwickelten Systems von Gewölbe- 
linien klargelegt, wenn es sich darum handelt, 
Flächen von solch’ ausserordentlicher Grösse zu 
überwölben. Diese wissenschaftlichen Resultate 
sind beim Bau ignorirt worden, und daher der 
Misserfolg. Während nun der constructive Theil 
abfällig beurtheilt werden muss, muss man der 
Schönheit des Entwurfes Gerechtigkeit wider- 


fahren lassen, und sollte diese unter allen Um- 
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B: ständen gewahrt bleiben, ihr jedoch eine solide 


constructive Basis gegeben werden. Es ist nicht 
der geringste Zweifel vorhanden, dass dies mit 
mathematischer Sicherheit ausführbar ist. Herr 
Gieseler protestirte gegen die Vorschläge des 
Committee’s bezüglich des Ersatzes des Stein- 
Gewölbes durch Eisen oder Holz, als der Gross- 
artigkeit des Entwurfs unwürdig und als ein un- 
nöthiges und beschämendes Zeugniss für die 
Untähigkeit amerikanischer Constructeure; auch 
würde ein solcher Schritt in betrübender Weise 
der Entwickelung monumentaler Architektur im 
Wege stehen. 

Gouverneur Hill hat, trotz des Protestes, den 
Antrag auf Geld-Bewilligung unterzeichnet, und es 
ist deshalb die Pflicht des Sprechers, das betref- 
fende Committee zu ernennen. 

Diesem Committee liegt die Frage zur Entschei- 
dung vor, ob eine in Stein auszuführende Gewölbe- 
Construction oder eine Decke von Holz oder 
Eisen an Stelle der schadhaften Decke gebaut 
werden soll. Hoffentlich wird es den Bestrebungen 
des Technischen Vereins gelingen, dem schönen 
Sitzungssaal der Assembly eine richtig con- 
struirte und mächtig wirkende gewölbte Decke zu 
verschaffen und die Errichtung einer unschönen 
hölzernen oder eisernen Decke zu verhindern. 


L_ 22 


— Kabelbahn in Paris. Der Gemeinderath von 
Paris beschäftigt sich zur Zeit mit einem Plane, 
den hochgelegenen Stadttheil Belleville durch eine 
Kabelbahn mit dem Republik-Platz zu verbinden. 
Die “Revue industrielle’ meldet darüber noch 
folgendes: Die Spurweite soll ı m betragen und 
der Abstand von Mitte zu Mitte Geleis auf den 
Strecken, wo Doppelgeleis vorgesehen ist, unge 
fähr 2 m. Die Normalumgrenzung der Wagen 
wird 1,60 m Breite und 3,50 m Höhe nicht über- 
schreiten. Die grösste Neigung ist 7 pCt., der 
kleinste Krümmungshalbmesser 30 m. Die Be- 
wegung der Wagen erfolgt durch ein Kabel ohne 
Ende — das unter dem Wagen durchläuft und 
durch feststehende Maschinen in Gang gesetzt 
wird — mit einer grössten Geschwindigkeit von 
ı2 km in der Stunde. Die Züge sollen höchstens 
aus 3 Wagen bestehen mit einer Gesammtlänge 
von ı2m und nur auf den bestimmten Halteplätzen 
anhalten. Während ı2 Stunden des Tages sollen 
in jeder Richtung ı2 Züge und während 6 Stun- 
den des Tages 8 Züge verkehren, im Ganzen also 
ıg92 Züge täglich in jeder Richtung. Der Fahr- 
preis beträgt ro Centimes für die Person und 5 Cen- 
times während der Stunden, in welchen die Arbeit 
. inden Werkstätten u. dergl. beginnt und endigt. 
Die Anlage erfolgt auf Kosten der Stadt: die An- 
schlagsumme ist auf 1,060,000 Franken ermittelt. 

(Centralbl, d. Bauverw.) 


——————— 


Vereins-Nachrichten. 


Deutsch- Amerikanischer Techniker- Verband. 
Verbands-Vorort St. Louis. 


Vorstands-Sitzung vom zı. Mai 1888. 


Anwesend sind die Herren Wessbecher, Stagl, Schinke, 
Hummel, Schober, Frank und Dr. Dettmer. Herr Wess- 
becher führt den Vorsitz. 


Nach Verlesung und Annahme des Protokolles der vor- 
hergehenden Sitzung legt der Schatzmeister Herr Hummel 
seinen Cassenbericht vor und stellt auf Grund desselben den 
Antrag, eine Umlage von 25 Cents pro Kopf bis zum 
15. Juli auszuschreiben. Der Antrag wird angenommen. — 
Der corr. Secretär Herr Schinke theilt mit, dass die Ab- 
stimmungen der Einzelvereine über die Anträge auf Ab- 
änderung einzelner Paragraphen der Verbands-Statuten vor- 
liegen, und zwar mit dem folgenden Resultat: .Die von den 
Vereinen New York und St. Louis gestellten Anträge sind 
angenommen, dagegen die von dem Verein Chicago gestell- 
ten abgelehnt. 


Der Antrag des Herrn Schinke, bei den Einzelvereinen 
anzufragen, ob Mitglieder geneigt seien, Vorträge auf dem 
Techniker-Tage in Pittsburgh zu halten und welcher Art die 
Themata sein würden, wird angenommen. 


‘ Hierauf Schluss der Sitzung. 


; Dr. H. Derrmer, 
Prot. Sekr, des “ D.-A. Techniker- Verbandes”. 


Technischer Verein von St. Louis. 


Sitzung vom 26, Mai 1388. 

Die Versammlung wird von dem ı. Vorsitzenden Herrn 
Wessbecher eröffnet. Nach Begrüssung der anwesenden 
Gäste wird das Protokoll verlesen und angenommen. 

Der Vorsitzende ersucht diejenigen Mitglieder des Ver- 
eins, welche Vorträge auf dem kommenden Techniker-Tage 
zm halten beabsichtigen, die betreffenden Themata bis zum 
nächsten Monat an das Publications-Committee einzu- 
schicken. — Der Antrag des Herrn Frank, dass der Ver- 
bands-Vorstand ermächtigt werde, die ihm nothwendig 
erscheinenden Ausgaben für die Vorarbeiten zu dem Tech- 
niker-Tage in Pittsburgh bewilligen zu dürfen, wurde an- 
genommen. 

Herr Peter M. Kling wurde als Mitglied des Vereins auf- 
genommen und folgende Herren melden sich zur Aufnahme 
in den Verein: 


Dr. P. Rossberg, Chemiker; 
Otto Schmitz, Civil-Ingenieur; 
W. Jens, Civil-Ingenieur. 

Hierauf erhält Herr Prof. Hambach von der “Washington 
University’ das Wort zu seinem Vortrage: “‘ Ueber sedi- 
mentäre Gesteine”, 

Nach der sich an den Vortrag anschliessenden lebhaften 
Discussion spricht der Vorsitzende dem Hrn. Prof. Hambach 
für seinen ausgezeichneten und höchst lehrreichen Vortrag 
den Dank der Versammlung aus und schliesst damit die 
officielle Vereins-Sitzung. 


Dr. H. DETIMER, prot. Secretär. 


Technischer Verein von Washington, D. C. 


Seit der Gründung unseres Vereines ist keine andere Mit- 
theilung an den “Techniker” ergangen als der Bericht über 
die konstituirende Versammlung am 15. December 1887. 

Es wird mir nun die angenehme Aufgabe zu Theil, über 
die weitere Entwickelung des Vereines, welcher nunmehr 
seine Gründungsperiode überstanden hat, zu berichten. 

Der Verein zählte zur Zeit seiner Gründung 59 Mitglieder, 
welche Zahl durch Aufnahme von 17 neuen Mitgliedern seit- 
her auf 76 gestiegen ist. 

Aus dem Vereine schieden seit dessen Gründung 2 Mit- 
glieder aus, wovon eines, Herr C. H. Schneider, der proto- 
kollirende Sekretär, zu einem Felde grösserer Thätigkeit 
nach Buenos Ayres abberufen wurde. An dem Verluste 
dieses bei der Gründung des Vereines und seither so thätig 
gewesenen Mitgliedes nahm der Verein grossen Antheil und 
wurde beschlossen, Herrn Schneider als auswärtiges Mitglied 
beizubehalten. An Stelle desselben wurde am 20. März 1888 
Herr Francis R. Fava jr. zum prot. Secretär gewählt. 

Das am 3. Januar gewählte, ursprünglich aus 3 Mitgliedern 
bestehende und hernach zu 6 Mitgliedern ergänzte wissen- 
schaftliche Committee besteht aus den Herren: Dr. Seifritz, 
Vorsitzender; Ch. H. Kummell, W. Suess, O. B. Newman, 
E. Schmidt und A. Gönner. 

Seit seiner Constituirung am 15. December 1887 hat der 
Verein ro regelmässige (5 geschäftliche und 5 wissenschaft- 
liche und geschäftliche) Versammlungen und eine ausser- 
ordentliche Versammlung gehalten. Der Verwaltungsrath 
hielt IO Sitzungen und die verschiedenen Committees und 
Ausschüsse hatten zahlreiche Zusammenkünfte. 

In der Frage der Aenderung der Verbands-Statuten, zu- 
mal des Uebertrittes von Mitgliedern aus einen Verein in 
den anderen, nahm der Verein den Standpunkt ein, dass vor 
Allem die Individualität eines jeden Einzelvereins gewahrt 
bleiben solle und dass man nicht einen Verein von anderen 
in einer solchen Weise abhängig machen dürfe, dass eventu- 
ell die Folgen von Geschehnissen persönlichen Charakters in 
dem einen derselben sich über den Schauplatz ihres Vorkom- 
mens hinausverbreiten können. 

An die Bewegung der Techniker zu Gunsten einer weit- 
gehenden Reform des Civildienstes bei den öffentlichen 
Bauten der Regierung schloss sich der Verein mit Begeiste- 
rung an; und bei der ausserordentlichen Versammlung am 
10. April war es Herrn Augustus Kurth von Brooklyn ein 
Leichtes, den Verein zur einstimmigen Unterstützung seiner 
unermüdlich verfolgten Reformbestrebungen zu gewinnen. 

Die Gegenstände der wissenschaftlichen Abende waren 
die folgenden: 

I. Am 18. Januar die von Hrn. Graether gestellten Fragen: 

ı) Was ist bis jetzt die dauerhafteste und praktisch empfeh- 
lenswertheste Isolirschicht für die Grundmauern von Hoch- 
bauten ? = 

2) In welcher Beziehung stehen Asphalt, Blei und Schiefer 
zu einander, wenn als Isolirschicht angewandt, und was sind 
die Vortheile und Nachtheile dieser Stoffe, wenn verwerthet 
als Isolirschicht ? 

3) Welche andere Stoffe ausser den obengenannten könn- 
ten mit Vortheil als Isolirschichten verwendet werden ? Und 
insbesondere, sind Teig und Mörtel aus Portland- und 
Roman-Cement absolut wasserdicht ? 

4) Wenn Wasserglas mit pulverisirtem Seifenstein ver- 
mischt und als Isolirschicht verwendet würde, wie würde 
sich diese Masse der Feuchtigkeit, Temperatur etc, gegen- 
über verhalten ? 

Ueber diese Gegenstände hielt Herr R. Godeffroy den 
einleitenden Vortrag und brachte eine eingehende Erörte- 
rung der verschiedenen Isolir- Materialien. Die Herren 
Schneider, Rettig, Warnecke, Dr. Seifritz, Graether, Didden 
und Kinkel machten hierüber Mittheilungen. 

II. Am 21. Februar 1888 legte Herr J. Wirth ““ Auszüge 
aus meinen autobiographischen Reise-Skizzen, betitelt “Reise 
von New York durch Mexico nach San Francisco’” vor. 


Ill. Am 20. März 1888 fanden die Vorträge ı) von Hrn. 
Kummell über ‘‘ die Construction stereoskopischer Bilder”, 
mit zahlreichen Vorweisungen, und 2) von Herrn W. Suess 
“über die Temperatur-Bestimmung bei Tiefsee Messungen” 
statt. 

IV. Am 17. April 1888 sprach Herr Suess über das 
Thema: “Ein unterirdisches Observatorium’, erläutert durch 
Photographien, Tabellen und Karten. 

V. Am 15. Mai hielt Herr Godeffroy einen Vortrag über 
“Praktische Grundsätze für Anlage und Construction von 
Blitzableitern”. Ausser diesen regelmässigen Versammlungen 
fand am Io. April eine ausserordentliche Versammlung statt, 
um Herrn A. Kurth von Brooklyn in der Frage der ‘“Cullom- 
Breckenridge Bill” zu hören. 

Als Gäste begrüsste der Verein bei seinen Versammlungen 
die Herren E. A. Gieseler von New York, Augustus Kurth 
von Brooklyn, Reichstag- Abgeordneten Dr. Fritz Witte aus 
Rostock, Paul Goepel von New York und zahlreiche Herren 
aus Washington. 

In der Versammlung vom 7. Februar wurde die Abhaltung 
eines geselligen Kränzchens beschlossen. Dasselbe fand am 
4. April statt und gestaltete sich zu einem förmlichen Fest- 
Abend, bestehend aus einem Concert, Bankett und Ball. 
Als Vergnügungs-Committee waren hierfür die Herren 
Kinkel, Godeffroy, Dr. Seifritz, Bausch, Wirth, v. Glümer, 
Simonson, Warnecke, v. Ezdorf, Gönner, Weiss und Burck- 
hard thätig gewesen; über 50 Mitglieder und Gäste nahmen 
daran Theil. 

Zu Ehren des derzeit in Washington weılenden Reichs- 
tags-Abgeordneten Dr. Fritz Witte aus Rostock fand am 
28. April ein feierlicher Commers statt. \ 

So steht denn nach kaum fünfmonatlichem Leben unser 
junger Verein kräftig und einig da, mit Vertrauen in die 
Zukunft blickend und sich mit Zuversicht der Lösung der- 
jenigen Fragen zuwendend, welche die Bedingungen und 
Berechtigung von dessen Existenz bilden, nämlich die För- 
derung des geselligen Lebens und die Unterstützung der 
wissenschaftlichen Bestrebungen des technischen Theiles der 
hiesigen deutschen Bevölkerung. 

Der Verein ist um die Incorporation bei den Districts- 
Behörden eingekommen, unterstützt durch die Unterschriften 
der Herren C. L. Kinkel, C. A. Didden, Paul Bauch, 
Wm. Burckhard und Jacob Jose. Er hat die Anlage einer 
Vereins-Bibliothek und eines Lese-Saales in seinem Lokal 
1343 E Street, N. W., begonnen und dieselbe ist bereits im 
besten Geng. Francıs R. FAVA, JR., prot. Secretär. 


——p 0 gun 


7 W.R. Kutter. 7 


Am 6. Mai d. ]J. verstarb in Bern, Schweiz, Herr W.R. 
Kutter, welcher durch die seinen Namen tragende “ Formel 
über die mittlere Geschwindigkeit des Wassers in offenen 
Kanälen” und andere Schriften, sowohl als durch seine 
Thätigkeit als Ingenieur in der technischen Welt bekannt ist. 
Sein letztes Werk ist augenblicklich in englischer Sprache 
im Erscheinen begriffen, herausgegeben von zweien seiner 
persönlichen Freunde, den Herren Rudolph Hering und 
John C. Trautwine in Philadelphia. An dieser Stelle sei 
uns vergönnt, auf einen betrübenden Umstand aufmerksam 
zu machen. Herr Kutter hinterlässt nämlich eine Familie 
in bitterer Noth. Die Ingenieur-Welt, und besonders Die- 
jenigen, welchen durch Anwendung der Kutter’schen Formel 
viel Zeit und Mühe erspart wurde, sind von den Heraus- 
gebern der « Engineering News” in New York aufgefordert 
worden, sich an einer Sammlung für die Hinterbliebenen zu 
betheiligen. 

Der “ Technische Verein von New York’’ hat diese An- 
gelegenheit unter seinen Mitgliedern angeregt und auch die 
anderen Vereine des “ Deutsch- Amerikanischen Techniker- 
Verbands’ zu Sammlungen aufgefordert. Es sind bereits 
$94 eingegangen, und zwar von den folgenden Mitgliedern: 


AugustusKurthe 2. 0,5, 810.00 
Paul’Goepeb 2. 020 7......5, 5.00 
E. A. Giesen 2 5,00 
H. Doerlinger 2... ..% 5.00 
IEN.Faba.n 0. 0.0000 5.00 
EB. Vellon 20 2.2 5.00 
ErKischo Hr. wa 5.00 
W; Hildenbrand. ... ...... . 10.00 
Max G Budell 0,88 212.22..235 5,00 
PB. LsHeusnen ar. nr: 5.00 
2 Schmalz 0 2.00 
Trees Hanke wenn. BE, 2.00 
R.Stricker en. ea 5.00 
Charles Zoller. de u, 3.00 
Arblund Tassen 2.00 
As Hr Raynal. ......2.0.2.85980 
HibsRoeikers Da ea 5.00 
Wi BaulGerhatd nn... 5.00 
GW. Wundram. 2.2.0... 5.00 

$94.00 


Von amerikanischen Ingenieuren sind bis jetzt #227 ein- 
gegangen, zusammen also #323. 

Mit wenig Mühe kann diese Summe auf $1000 gesteigert 
werden, eine Summe, klein genug im Verhältniss zu den 
Diensten, welche der Verstorbene der Welt geleistet hat. 

Die Herausgeber der “Engineering News”, sowie die 
Herausgeber des “‘ Techniker” sind zur Annahme weiterer 
Beiträge gerne bereit und werden für die Weitersendung an 
die Familie Kutter’s Sorge tragen. 
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DER TECHNIKER, 


Ueber Strassenbahn- 
Schienen. 


(Nach einem Vortrag, im “ Techni- 


direkt auf Sand in gleicher 
Höhe mit dem Strassenpflaster 
gebettet, vorzüglich bewährt. 


schen Verein von New York” ge- 
halten am 21. April von Inge- 
nieur GEORG BERNA.) 


Die Strassenbahnen haben 
in letzterer Zeit sowohl in Be- 
zug auf den Oberbau als die 
Betriebsmittel allgemeines In- 
teresse auf sich gezogen. 
Zugleich mit der noch unentschiedenen Frage 
über die zweckmässigste Betriebskraft ist diejenige 
der Schienenform in den Vordergrund getreten. 
Wie jetzt allgemein bekannt ist, wurde die in New 
York überall angewandte Schiene speciell für den 
Zweck gewählt, Fuhrwerke von den Geleisen der 
Pferdebahn-Gesellschaften fern zu halten; dieser 
Zweck ist denn auch vollkommen erreicht wor- 
den, freilich zum grossen Schaden der Fuhrwerks- 
Besitzer und gefahrbringend selbst für Fussgänger. 
Diese Schiene von T-förmigem Querschnitt steht 
über das Strassenpflaster her- 
aus, und es kann daher ein ge- 
wöhnliches Fuhrwerk nur die- 


2a 


n 
1 
| 
St 
| 
x 


ı für jede Yard Geleise. 


en 1X x IR 
El 


Strassenbahn-Schienen. 


Fig. I. 


legt. Von diesen Schienen sind über 10,000 
Tonnen seitens deutscher Fabrikanten nach Eng- 
land verkauft worden. Es werden diese Schienen 
in verschiedenen Querschnitt-Formen und von 
verschiedenem Gewicht gewalzt, je nach der Be- 
anspruchung, welcher sie zu widerstehen haben, 
d. h. je nachdem sie für Dampf- oder Pferde- 
Betrieb, für leichte oder schwere Lasten verwendet 
werden sollen. Die leichteste und billigste Schiene 
(Fig. 2) dieser Art wiegt 60 Pfund, also ı20 Pfund 


In Königsberg wird ein Theil 
dieses Geleises selbst mit Lo- 
comotiven befahren. Die Ge- 
wichte dieser Schienen vari- 
iren bis zu einer Höhe von 96 
Pfd. per Yard oder 192 Pfd. 
per Yard Geleislänge. Fig. 3 
zeigt eine schwere Schiene, 
wie sie von der “North Metro- 
politan Tramway Co.’ in London und der “Street 
Tramway Co.” in Belfast angewendet wird. Das 
Gewicht dieser Schiene. ist 15234 Tonnen die 
Meile und kostet $4,290 in New York ausschliess- 
lich Eınfuhrzoll. 

Die besten Resultate scheint man in Europa 
jedoch mit einer anderen Art Schiene erlangt zu 
haben, welche allerdings auch bedeutend theurer 
ist; es ist dies die “ combinirte Haarmann-Zwil- 
lings-Schiene’’, Fig. 4; siesteht in Wien und Ber- 


Der Preis beläuft sich auf | lin in sehr ausgedehnter Anwendung. Von dieser 


Schiene giebt es grössere und 
kleinere Sorten. Die grosse 
Berliner Pferdebahn - Gesell- 


MR 

sen Schienen entlang fahren, # ee schaft hat kürzlich eine bedeu- 
wodurch sich allmälig zu bei- Di a ac tende Bestellung vo. Schienen 
den Seiten derselben tiefe Es enau nach derin Fig. 4 ange- 
Rillen bilden, welche zu Ach- IN ‚| a Form, nur 
senbrüchen und anderen Miss- | ei gerem Gewicht, gemacht für 
ständen Veranlassung geben. | % einen Preis von 83.25 per Yard, 
ne weh Bingen = 5; ce 
York’s in diesem Punkte aus- l gehen auf die Meile. Das Ge- 
sole steht die m | | Zn 5: per el ist 
ler in europäischen Städten I j 58.84 Pfund. In ganz Europa 
darauf geachtet wird, dass die ns befinden sich etwa 290 Meilen 
Strassenbahn-Geleise den all- m Bo dieses Geleises im Betriebe. 
gemeinen Wagenverkehr nicht CHE TR % Die äussere Schiene, welche 
hemmen. Wir beschreiben in Bu 0 das Rad trägt, besteht aus zwei 
Folgendem einige der in Eu- Section CD Sechon EEE ' zusammengenieteten Theilen, 
ropa am meisten gebräuchli- so zwar, dass die Stösse ver- 
chen Schienenformen und be- setztsind. Die innere Schiene 
merken, dass diese dem Wagen- oder Schutzschiene verhindert 
Verkehr in keiner Weise hin- “il, den Bahnwagen vom Entglei- 
derlichsind. Der einzige Uebel- er sen und dient dazu, Fuhrwerken 
u opel une EEE Sn ne u a ee Ueber- 
der nachs | o : e” Pe - gang zu schaffen. 

und illustrirtten Schienenfor- 2 ji | ! Die Schienen, Fig. 4, wiegen 
men hier in Amerika entgegen & rennen = EIRS TEE IBngraueR = ı27 Pfund per Yard und kosten 
sein würde, ist der Umstand, a ee ee #41.33 per Tonne oder 86,489 
dass hier für manche Fuhr- zu per Meile in New York ohne 


werke vielschmalere Radreifen 
zur Anwendung kommen, so 
dass bei der Form Fig. 2 zum 
Beispiel ein Rad sich in der 23 mm = 1'/, Zoll 
etwa breiten Rille verfangen und brechen könnte. 
Die Zahl solcher schmalen Räder ist jedoch ver- 
hältnissmässig klein und demnach der erwähnte 
Uebelstand nicht so bedeutend, zudem sich ein 
Rad in der Rille nur dann verfangen kann, wenn 
man genau parallel dem Geleise fährt. Uebrigens 
lässt sich dieser Umstand ganz beseitigen durch 
Verminderung der Rillenbreite, was bei derjeni- 
gen Form, welche hierbei am meisten in Betracht 
kommt, nämlich Form Fig. 4, leicht erreichbar ist, 
ohne der Schiene ihre vorzüglichen Eigenschaften 
zu schmälern. 

Der erste Versuch, welcher hier mit einer der 
ausländischen Schienenformen im Grossen ange- 
stellt worden ist, ist das Geleise der ‘‘ West End 
Co.’’ in Boston. Dasselbe hat Schienen von 7 Zoll 
Höhe, einer Stegbreite von 3 Zoll, Fussbreite von 
6 Zoll und einem Gewicht von go— 100 Pfund pro 
Yard. Die Schienen liegen auf 4 x 6-zölligen 
Schwellen, welche in einer Entfernung von 71% 
Fuss gelegt sind. Die Grundlage bildet eine con- 
tinuirliche Lage Concret von ı8 Zoll Breite und 
8 Zoll Tiefe. Das Strassenpflaster besteht aus 
belgischen Blöcken in Mörtel. Die Zugstangen 
haben einen Querschnitt von 24x Zoll und 
sind zwischen den Schwellen angebracht, also 
ebenfalls 71% Fuss von einander entfernt. 

In England und den englischen Colonien, sowie 
in Süd-Amerika ist die “ Phönix-Schiene’” oder 
auch “ Liverpool-Schiene’’ im Gebrauch und mei- 
stens in der durch Fig. ı dargestellten Weise ge- 


Strassenbalın-Schienen. Fig. II. 

$29 per Tonne. Es gehen 94% Tonnen auf die 
Meile, sodass sich die Kosten per Meile mit Aus- 
nahme des Einfuhrzolles auf $2,780 stellen wür- 
den. Diese Schiene wird z. B. in Coblenz und 
Königsberg, Deutschland, und auch in Brisbane, 
Australien, verwendet. Königsberg hat ein sehr 
strenges Klima; die Winter sind weit härter als in 
New York und trotzdem hat sich diese kleine 
Schiene von 4% Zoll Breite und ebensolcher Höhe, 


Strassenbahn-Schienen, 


Fig. Il. 


Zoll. — Eine weitere viel ge- 
brauchte Schiene ist die ein- 
fache Haarmann’sche, Fig. 5. 
Sie unterscheidet sich von der zusammengesetzten 
nur dadurch, dass die Hauptschiene aus einem 
Stück besteht. Die leichteste Schiene dieser Art 
wiegt 101 Pfund per Yard oder ı14 Pfund per Yard 
fertige Geleislänge und kostet $3,700 per Meile in 
New York ohne Zoll. Diese Schienen ähneln der 
in Paris verwendeten Form und sind in Wien, 
Berlin und Frankfurt in ausgedehnter Benutzung. 
Die Haarmann’sche sowohl als die Phönix- 
Schiene ist in gleicher Höhe mit dem Strassen- 
pflaster angelegt, sodass sie den Fuhrwerken kein 
Hinderniss bieten. Die Reparaturen sind ver- 
schwindend. 
In Hamburg steht an gewissen Locomotiven von 
9 Tonnen Gewicht eine Form von Bandage in Be- 
nutzung, deren Flansche nur 0.6 Zoll dick ist, ob- 
wohl die Züge mit einer Geschwindigkeit von ıo 
Meilen per Stunde fahren. Ueberhaupt hält man 
die Flanschen der Strassenbahnräder möglichst 
dünn, und es ist kein Grund vorhanden, warum 
man nicht soweit damit gehen kann, dass die ent- 
sprechende Schienenrille zu klein selbst für die 
dünnsten Fuhrwerksräder würde. i 
Alle die beschriebenen Schienen sind aus Stahl 
und zeichnen sich durchgängig durch eine breite 
Fahrfläche für die Fuhrwerkräder aus, ein Um- 
stand, welcher nach Mittheilungen von Fachleuten 
sehr dazu beiträgt, das Strassenpflaster in gutem 
Zustande zu erhalten. 
Soll ein anderes Fundament als Sand verwendet 
werden, so eignet sich am besten Concret. Höl- 
zerne Schwellen eignen sich nicht. 


Es kommen 
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nur starke Laschen und Zugstangen aus 
Flacheisen zur Verwendung, um die Schienen 
in richtiger Lage zu erhalten. 
die Anlage der Geleise billiger, als wir es mit 
unserem augenblicklich hier gebräuchlichen 
System bewerkstelligen können. 
“Engineering News’’ haben uns die Abbil- 
dungen freundlichst zur Verfügung gestellt, 
wofür wir hiermit unseren Dank aussprechen. 


m 
Dies macht | 
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Versilberte Waaren. 


Wie die Erfahrung lehrt, herrscht beim 
kaufenden Publikum grosse Unklarheit über 
die verschiedenen Sorten der versilberten 
Waaren. Der Grund dafür ist wohl nicht 
mit Unrecht in der Menge von Namen zu 
suchen, mit denen man diese Waaren be- 
zeichnet. Alfenide, Leukonide, Cristofle, 
Plaque, Chinasilber, Alpaka und vielleicht 
noch ein halbes Dutzend andere Benennun- 
gen werden für die versilberten Waaren ge- 
braucht, ohne dass die meisten Leute eine 
Ahnung davon haben, dass dies meistens will- 
kürlich gewählte Ausdrücke der Fabrikanten 
sind, höchstens dazu gut, die Käufer zu ver- 
wirren. Es ist zweifellos nützlich, dass man 
Gegenstände des täglichen Gebrauches, welche aus 
unedlen Metallen verfertigt sind, mit einer gleich- 
mässigen, festhaltenden Decke von edlem Metall 
überzieht. Solch ein Ueberzug sichert den Waaren 
auf lange Zeit die schöne weisse Farbe und beugt 
der Bildung gesundheitsschädlicher Oxyde vor. 
im Vergleich zu den echt silbernen haben sie bei 
gleicher Schönheit den Vorzug der Billigkeit, da 
sie nur etwa den vierten Theil des Preises kosten, 
der für silberne bezahlt wird. 

Die ersten Metallwaaren, welche fabrikmässig 
mit einem Ueberzuge von Silber angefertigt wur- 
den, waren die plattirten. Bei diesen bildet Kupfer 
die Unterlage und das Silber ist durch hohen 
Druck, also auf mechanischem Wege, mit dem 
Untergrunde verbunden. Man bezeichnet die 


Stärke der Plattirung, indem man angiebt, den 


wievielsten Theil der Verbindung das Sılber dem 
Gewichte nach ausmacht. Diese Art der Verbin- 
dung gestattet nur die Anfertigung ganz glatter 
Gegenstände, während dabei die Anbringung er- 
habener Verzierungen vollständig ausgeschlossen 
ist. Plattirte Sachen sind, wenn sie keine scharfen 
Ecken und Ränder haben, empfehlenswerth, wer- 
den aber heutzutage selten mehr feilgehalten — 
die im Handel vorkommenden “plattirten” Waaren 
sind in der Regel versilberte. 
Einen ungeheuren Aufschwung nahm die An- 
fertigung versilberter Waaren nach Er- 
‚findung der galvanischen Versilberung. 
Bei dieser schlägt der elektrische Strom 
das in einer Lösung enthaltene Silber 
auf Geräthe aus unedlem Metall nieder, 
wodurch die so entstehende Decke des 
edlen Metalles mit dem Untergrunde 


auf’s Innigste verbunden wird. Diese I 
Art der Versilberung hat den unschätz- \\ 
baren Vortheil, dass es vollständig in \ 


die Hand des Fabrikanten gegeben ist, N 
die Silber-Auflage stärker oder schwä- 
cher zu machen, je nach der Abnutz- u 
ung, die der betreffende Gegenstand 

beim Gebrauch zu erleiden hat. In 
Bezugauf den unedlen Untergrund hat 
es sich nun im Laufe der Jahre gezeigt, 
dass drei Arten von Metail-Legirungen 
sich am besten dazu eignen. Essind 
dies Neusilber, Messing und Britannia- 
Metall. — Die beste, wegen ihrer Härte 
und weissen Farbe passendste, aberauch 
theuerste Unterlage für versilberte Ge- 
räthe ist das Neusilber. Es besteht aus 
einer Legırung von Kupfer, Nickel und 
Zink, und wird auch Argentan, Pack- 
fong, Nickel-Kupfer, in Frankreich 
Maillechort, genannt. Die besseren, 
nickelreicheren Legirungen dieser Art 
sind fast rein silberweiss, besitzen einen 
schönen Klang und laufen weniger 
leicht an als das Messing. Seines 
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Fig. IV. 


Strassenbahn-Schienen. 


theueren Preises wegen verwendet man Neusilber 
nur zu solchen Gegenständen, deren Oberfläche 
einer starken Abnutzung unterliegt, da seine 
schöne weisse Farbe, auch wenn die Silberschicht 
verschwunden ist, das Auge nicht beleidigt. In 
erster Linie gehören hierher alle Bestecksachen. 
Man sollte daher nie Messer, Gabeln u. s.w. an- 
schaffen, ohne die Bürgschaft zu haben, dass Neu- 
silber zu deren Unterlage verwendet wurde. Ferner 
sollte man auf Neusilberunterlage beim Einkaufe 
von Theebrettern, Schüsseln und allen Gegen- 
ständen achten, welche viel gebraucht werden. 
Galvanisch versilbertes Neusilber führt im Handel 
die Namen Chinasilber, Perusilber, Alpaka, Al- 
fenide, Christoflemetall. 

Seit einigen Jahren bekommt man silberne Be- 
stecke zu kaufen, welche sich in Folge ihres hohen 
Nickelgehaltesnicht zum Versilbern eignen, gerade 
aber wegen dieses hohen Procentsatzes an Nickel 
eine schöne weisse Farbe, welche sie stets behalten, 
und einen derartigen Grad von Härte besitzen, 
dass sie zur Anschaffung für den gewöhnlichen 
Gebrauch nicht genug empfohlen werden können. 
Dazu kommt, dass ihr Preis im Vergleiche mit dem- 
jenigen der versilberten Bestecke sehr gering ist. 


Eıne vorzügliche Sorte dieser Waaren ist mit dem. 


Stempel ‘“Brema?’ versehen. 
Ein zweite Art der Unterlage bei versilberten 
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Fig. V. 
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j von Zinn mit 2—ıo Proc. Antimon, 
| reines Zinn sich auch ohne edlen Ueberzug zu 
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Waaren ist das Messing. Dasselbe, eine Mi- 
schungaus Kupfer und Zink, wird zum Unter- 
grunde für Geräthe benutzt, welche der Ab- 
nutzung weniger unterworfen sind, nament- 
lich nicht als Ess- und Trinkgeräthe gebraucht 
werden. Die Eigenschaft des Messings, leicht 
gesundheitsschädliche Oxyde anzusetzen, ver- 
bietet seine Anwendung zu Waaren letzterer 
Art. Dagegen mag man Visitenkarten-Scha- 
len, Leuchter, Blumenvasen u. dergl. mit 
Messing-Untergrund ruhig anschaffen, umso- 
mehr, da dieselben zu einem verhältniss- 
mässig billigen Preis geliefert werden können. 

Einen ausgezeichneten Untergrund für ver- 
silberte Waaren giebt endlich das Britannia- 
Metall. Dasselbe besteht aus einer Legirung 
Dass 


häuslichen Geräthen vorzüglich eignet, ist be- 
kannt. Unsere Vorfahren benutzten dasselbe 
zu fast allen Ess- und Trink-Geräthen, und 
in den Sammlungen kunstgewerblicher Ge- 
genstände kann man Geräthe aus Zinn sehen, 
welche noch heute das Entzücken der Kunst- 
kenner bilden. Namentlich die Eigenschaft, 
keine gesundheitsschädlichen Oxyde zu bil- 
den, machen das Zinn für den von uns bespro- 
chenen Zweck schätzenswerth. Infolge dessen 
können versilberte Zinnwaaren nur dann unbe- 
dingt empfohlen werden, wenn dieselben beim 
Gebrauche Veränderungen ihrer äusseren Form 
nicht ausgesetzt sind. Versilberte Kaffee-, Thee- 
und Milch-Kannen, sowie Zuckerdosen haben 
durchweg Zinn-Unterlage und sind daher sehr 
praktisch. Da die Anfertigung der rohen Waaren 
aus Zinn leicht und rasch von Statten geht, und 
die Versilberung sehr bald und gut haftet, so 
können versilberte Zinnwaaren auch zu einem ver- 
hältnissmässig billigen Preise geliefert werden. 

Es ist schade, dass es bei den Fabrikanten noch 
nicht allgemein Gebrauch ist, den Untergrund 
ihrer versilberten Waaren durch einfaches Punciren 
mit den Buchstaben N, M oder B zu kennzeich- 
nen; es bleibt daher dem Käufer nur übrig, sich 
auf die Ehrlichkeit seines Lieferanten zu verlassen. 
Bei einigem Geschick wird es ihm aber gelingen, 
sich durch Fortkratzen der Silberschicht an geeig- 
neter Stelle (z. B. bei Gefässen unten am Boden) 
mittelst eines guten, scharfen Messers selbst von 
der Beschaffenheit zu überzeugen. 

Es empfiehlt sich nicht, versilberte Waaren in 
neuen tannenen Fächern, in schlecht gelüfteten 
Räumen, in Zimmern mit starkem Gasdunst, in der 
Nähe von Kloaken, in schlechtem Seidenpapier 
aufzubewahren. Thut man es dennoch, so ist ein 
baldıges Oxydiren die Folge. Gar sehr muss auch 
vor der Anwendung scharfer Putzmittel 
gewarnt werden, welche in Kürze die 
weiche Schicht des feinen Silbers zer- 
stören würden. Namentlich die be- 
kannte Putz-Pomade ist für diesen 
Zweck sehr schädlich und durchaus 
zu verwerfen. Alte, weiche Leinwand 
und ein feines Putzpulver, wie es in 
allen grossen Silberwaaren-Geschäften 
zu haben ist, bilden die besten Mittel 
zum Putzen der blanken Stellen. Will 
man dagegen matte oder verzierte 
Theile reinigen, so thut man dies am 
besten mittelst guter Silberseife, unter 
Zuhülfenahme warmen Wassers und 
eines weichen Bürstchens. Bei stark 
angelaufenen Sachen bedient man sich 
des Bürstchens auch zum Auftragen 
eines Breies aus Putzpulver und Sal- 
miakgeist. Nach dem Trocknen wird 
mit dem Bürstchen nachgebürstet. Ein 
schnell wirkendes, ganz ausgezeichne- 
tes Universal-Putzmittel ist das Cyan- 
kali, welches jedoch als eines der stärk- 
sten Gifte in der Häuslichkeit nicht 
zur Anwendung kommen sollte. 

(Für’s Haus, der Metallarb.) 


— Die Ausstellungen in Copenhagen 
und Barcelona und die belgische Aus- 
stellung sind eröffnet worden. 
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Die Hebung von Seeschiffen mittelst 
Erhöhung des Schiffsbordes. 


Durch die starke Entwickelung der Dampf- 
schifffahrt in den letzten Jahrzehnten sind auch die 
Unglücksfälle zahlreicher geworden, welche an 
sich dem grösseren Verkehr in den Seehäfen, dem 
zunehmenden Tonnengehalt, sowie der wachsen- 
den Geschwindigkeit zuzuschreiben sind und 
selbst in ihren Folgen noch Gefahren bergen. 
Die gesunkenen Seeschiffe liegen fast ausnahmslos 
im Fahrwasser oder doch seitwärts davon in be- 
deutender Tiefe; für die vorbeifahrenden Schiffe 
bildet das Wrack eine Verengung des Fahrwassers 
und somit eine fortwährende Gefahr, namentlich 
bei Nebel, Regenböen und Sturmwetter. Es 
erfordert daher die heutige Dampfschifffahrt eine 
rasche Hebung. 

Unter den bekannten Verfahren zur Beseitigung 
solcher Hindernisse nimmt das Sprengen eine 
hervorragende Stellung ein, wenn eine Hebung 
fraglich oder kostspielig erscheint. Besonders 
erwähnenswerth ist das auf der Themse befolgte 
Verfahren, welchem zufolge unter das Schiff ge- 
brachte Stahltrosse bei Niedrigwasser auf Prahmen 
oder Leichtern befestigt werden; letztere steigen 
mit der Fluth und heben somit das Schiff. Durch 
Wiederholung dieses Verfahrens kann das Schiff 
rasch nach höher liegenden Theilen des Stromes, 
somit aus dem Fahrwasser und endlich so hoch 
gebracht werden, dass es bei Niedrigwasser trocken 
fällt und nach Löschung der Ladung ge :ichtet 
und gedockt werden kann. 

Erst in letzterer Zeit und wahrscheinlich zuerst 
im Jahre 1882 ist verschiedentlich unterschwierigen 
Verhältnissen und mit gleich günstigem Erfolge 
die Hebung gesunkener grosser Seeschiffe auf 
eine andere Weise erfolgt, welche aus verschie- 
denen Gründen wohl als die beste anzusehen ist 
und darin besteht, nach vorhergegangener mög- 
lichster Dichtung den Schiffsbord zu erhöhen und 
durch Auspumpen das Schiff über Wasser zu 
bringen. Eine Beschreibung dieses noch wenig 
bekannten Verfahrens im Allgemeinen, wie einiger 
damit ausgeführten Hebungen dürfte bei der 
Wichtigkeit und Neuheit der Sache betheiligten 
Kreisen von Interesse sein. Wir folgen dabei den 
in der ‘ Tijdschrift van het Koninklijk Instituut 
v. Ingenieurs 1886/87’’, sowie im “ Central-Blatt 


der Bauverwaltung’’ enthaltenen Mittheilungen. 


In der Hauptsache geschieht die Hebung durch 
Erhöhung des Schiffsbordes auf folgende Weise: 
So rasch wie möglich nach dem Sinken wird mit 
Hülfe von Tauchern der Zustand des Schiffs- 
rumpfes und die entstandene Beschädigung 
untersucht, darauf ebenfalls durch Taucher der 
Schiffsrumpf so viel wie möglich gedichtet und 
alsdann das Schiff durch Aufbringen einer künst- 
lichen Verschanzung erhöht, sodass die Oberkante 
der letzteren über Hochwasser reicht. Nach ge- 
schehener Erhöhung wird das Schiff leer gepumpt, 
flott gemacht und nach erfolgter Entladung behufs 
Vornahme der Ausbesserung nach dem Dock ge- 
bracht. Es ist klar, dass durch diese Erhöhung 
nicht allein ein Schiff von viel grösserer Treib- 
fähigkeit, sondern zugleich der wichtige Vortheil 
erlangt wird, die Ladung mit trockenem Deck zu 
löschen und dabei die zeitraubende und kost- 
spielige Hülfe von Tauchern zu umgehen. Sobald 
das feste Deck des Schiffes trocken ist, kann die 
Entlöschung in Leichter in der gewöhnlichen 
Weise beginnen, was das Gewicht der gesunkenen 
Masse rasch vermindert und wiederum auch bei 
unvollständiger Dichtung des Schiffsrumpfes das 
Leerpumpen erleichtert und das Fiottwerden be- 
schleunigt. So wirkt Alles zusammen zur Er- 
reichung des Zweckes: schnelle Ausführung, rasche 
Beendigung der Arbeiten und einfache Weise, die 
Ladung zu bergen. Dadurch ist es ermöglicht, 
selbst wenn in Folge ernstlicher Beschädigungen 
der Schiffshaut letztere nur ungenügend gedichtet 
werden kann, das Schiff flott zu machen und zu 
bergen. Die Vortheile dieses Verfahrens sind 
gegenüber der Wegräumung durch Sprengstoffe 
überwiegend und sofort in’s Auge fallend. Ab- 
gesehen von der Kostenersparniss wird Schiff 
und Ladung erhalten und das Fahrwasser viel 


rascher, vollständiger und auch mit grösserer 
Sicherheit wieder “frei. 

Um Schiffe mittelst Erhöhung des Schiffsbordes 
rasch und mit Erfolg zu heben, sind erforderlich: 
erfahrene Taucher, genügendes und starkes Mate- 
rial zum Dichten des Schiffes und zur Herstellung 
der Verschanzung, starke und leistungsfähige 
Pumpen zum Herausschaffen des Wassers aus dem 
Schiff. Ist letzteres so leck geworden, dass die 
hinlängliche Dichtung sich als unmöglich heraus- 
stellt, so können — wenn die Zwischendecke 
unversehrt geblieben sind — Luftsäcke dazu Ver- 
wendung finden, um das Wasser aus dem untersten 
Raum zu entfernen. 

Nach dieser allgemeinen Auseinandersetzung 
wollen wir einige ausgeführte Anwendungen der 
Hebung von Schiffen geben. 

Das grosse Dampfschiff “Austral’’ sank im Hafen 
von Sidney in Australien im Jahre 1882 in unge- 
fähr 16 m Wassertiefe, hatte einen Tiefgang von 
3 m, eine Länge von 138 m und eine Wasserver- 
drängung von 5588 Tonnen. Die Lage nach 
dem Sinken ist aus Abbildung ı zu ersehen. Die 
Neigung des Deckes gegen die Wagerechte betrug 
nicht weniger als ı3°, das feste Deck lag ganz 
unter Wasser und der Rumpf ungefähr 2.50 m in 
den Sand eingewühlt. In diesem Falle würde das 
Dichten und Leerpumpen ohne Erhöhung des 


Die Hebung von Seeschiffen mittelst Erhöhung 
des Schiffsbordes. 


Schiffsbordes sehr gefährlich gewesen sein und Um- 
kanten stattgefunden haben, weil bei dem Leer- 
pumpen das meiste Wasser an der tiefsten Seite 
bleibt und das Uebergewicht dieser Wassermasse 
in dem Maasse zunimmt, wie das Leerpumpen ge- 
fördert ist. Bei Erhöhung des Schiffsbordes 
dagegen erhält, wie auch aus der Zeichnung her- 
vorgeht, die tiefste Seite die grösste Tragfähigkeit, 
und beim Lehrpumpen ist dann die Kraft, welche 
das Schiff wieder gerade zu richten trachtet, um 
so grösser, je schräger das Schiff liegt. Nach 
Dichtung wurde der “Austral’’ mit einer Erhöhung 
des Schiffsbordes ız5 m lang, 8.20 m hoch über 
dem festen Deck und auf halbe Länge mit einem 
wasserdichten Quer- oder Zwischenschott ver- 
sehen. Die Erhöhung war zusammengestellt aus 
starken Ständern, welche mit Schraubenbolzen an 
die an der Binnenseite angebrachten eichenen 
Querbalken befestigt waren. Gegen die Ständer 
waren ıo cm starke Planken wagerecht angebracht 
und die ganze Verschanzung darauf mit Segeltuch 
bis unter das feste Deck bekleidet. Die Seiten- 
wände der Erhöhung waren durch Querbalken 
abgesteift, wie die Zeichnung es andeutet. Die 
Erhöhung, in einzelnen Theilen von 5 bis 7 m am 
Ufer fertig und passend gemacht, wurde nach 
dem Wrack gefahren, niedergelassen und dann 
durch Taucher befestigt. Auf der Zeichnung ist 
die Wasserlinie im Schiff angedeutet in dem 
Augenblicke, in welchem es flott wurde, sich lang- 
sam gerade richte und zu steigen begann; daraus 
folgt aber, dass das feste Deck noch nicht ganz 
trocken gefallen war. 

Nach derselben Methode wurden 1886 der 


“Scorpion”, ein holländisches Kriegsschiff von 
62.50 m Länge, einer Breite über den Grossspant 


von ı1.58 m und einem Tiefgang von 4.725 m, 


und etwa fünf Monate später das englische Voll- 
schiff “ Brambletge” gehoben. 


Metall-Putzmittel. 


Die folgenden Vorschriften sind von F, Eich- 


baum in der Zeitschrift “Seifenfabrikant’’ veröf- 
fentlicht und dürften manchem unserer Leser von 
Interesse sein. 

1. Putzseifen. 
Seife werden mit ca. 30 Pfd. schwedischer Dampf- 
Kreide und 4 Pfd. Pompejanroth, sowie etwas 
Sammetbraun innigst gemischt. b) In 25 Pfd. 
flüssiger Kokosseife werden 2 Pfd. Tripel, sowie je 
ı Pfd. pulverisirter Alaun, Weinsteinsäure und 
Bleiweiss eingerührt. c) 25 Pfd. flüssiger Kokos- 
Seife krückt man 5 Pfd. Englischroth und ı Pfd. 
kohlensaures Ammoniak ein. d) Man mischt 25 
Pfd. Aüssige Kokosseife mit 4 bis 5 Pfd. geglühtem 
oxalsauren Eisenoxyd. e) 24 Pfd. Kokosöl wer- 
den mit ı2 Pfd. 38 bis 4o-grädiger Lauge "auf 
bekannte Weise zusammengerührt und, wenn die 
Masse sich blank zeigt, 3 Pfd. mit dem gleichen 
Gewicht Wasser gemischtes Englischroth, sowie 32 
gr. Salmiakgeist zugekrückt. 

Die Putzseifen werden in passende Stücke ge- 
schnitten, gestempelt oder in Kastenformen ge- 
presst und mit Gebrauchsanweisung versehen in 
den Handel gebracht. Die Gebrauchsanweisung 
lautet gewöhnlich so, dass man mittelst eines mit 
warmem Wasser angefeuchteten Flanell-Läppchens 
ein wenig Seife auf den zu putzenden Metall- 
Gegenstand aufträgt und durch Reiben den ge- 
wünschten Glanz hervorbringt. 

2. Puizpommaden. a) 5 Pfd. Schweinefett oder 
gelbes Vaselin werden geschmolzen und ı Pfd. 
feines Englischroth darin verrührt. b) 2 Pfd. 
Palmöl und 2 Pfd. Vaselin werden geschmolzen, 
dann ı Pfd. Eisenoxyd, 400 gr. Tripel und zo gr. 
Oxalsäure dazu gerührt. c) Man erwärmt 4 Pfd. 
fettes russisches oder amerikanisches Mineralöl und 
ı Pfd. Schweinefett und verrührt darin ı Pfd. 
feines Englischroth. 

Die Putzpommaden werden meistens mit etwas 
Mirbanöl parfümirt und in kleine, mit Gebrauchs- 
Anweisung versehene Blechschachteln gefüllt. 

3. Putzpulver. a) 4 Pfd. kohlensaure Magnesia, 
4 Pfd. kohlensaurer Kalk und 7 Pfd. Eisenoxyd 
werden innigst gemischt. b) Man mengt 4 Pfd. 
kohlensaure Magnesia und 150 gr. fein geschlemm- 
tes Englischroth. Als vorzügliches Putzpulver hat 
sich weiter die in den Gasfabriken bleibende Bog- 
headkohlenasche bewährt. Das Putzpulver wird 
gewöhnlich in mit Gebrauchsanweisung versehene 
Papierbeutel verpackt. 

4. Metall. Putzlappen werden aus einem Wollstoffe, 
welcher mit Seife und Tripel getränkt und mit 
Korallin gefärbt ist, auf folgende Weise hergestellt: 
40 gr. Marseiller Seife werden in 200 gr. Wasser 
gelöst, der Lösung 2o gr. Tripel hinzugefügt‘ und 
mit Korallin roth gefärbt. Hiermit können etwa 
1o Stücke Zeug von je ca. 70 cm. Länge und ı0 
cm. Breite getränkt werden, welche man trocknen 
lässt. Ein vorzügliches und dabei unschädliches 
Putzwasser erhält man durch Zusammenschütteln 
von 250 gr. Schlemmkreide, 500 gr. Spiritus und 
20 gr. Salmiakgeist. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass man vergol- 
dete Sachen am leichtesten mit einer Auflösung von 
5 gr. Borax in etwa 100 gr. Wasser, die vermittelst 
eines Schwammes oder einer weichen Bürste auf- 
getragen wird, reinigt. Man spült in reinem Wasser 
ab und trocknet mit einem weichen Leinwand- 
Lappen. — Das Reinigen von Silberzeug geschieht 
leicht durch Abreiben desselben mit einer Lösung 
des unterschwefligsauren Natron. 


* Schwarze Bronzirung auf Zink. In ı kg 
Weingeist werden 100 g Antimonchlorür (Spiess- 
glanzbutter)) aufgelöst, dazu setzt man 50 g Salz- 
säure; der Gegenstand wird mit dieser Flüssigkeit 
bestrichen, sogleich wieder abgewischt, nochmals 
bestrichen, an einem warmen Orte recht schnell 
getrocknet, endlich mit Leinölfirniss abgerieben. 


a) zo bis 25 Pfd. flüssige Kern-. 
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Patentamtliches. 


Washington, den 22. Mai 1888. 
Laut No, 8 des 43. Bandes der “ Offic. Patent- 
Zeitung’ wurden 414 Gesuche (darunter 32 an 
Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 
337 Patente (No. 383,192— 383,428), 
23 Musterpatente (No. 18,329— 18,351), 
45 Schutzmarken (No. 15,476— 15,520), 
9 Etiketten (No. 5,600— 5,608). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 383,235. W. J. Noble, New York. Sarg- 
Verschluss. Die Erfindung enthält eine Verbesse- 
rung der unter No. 246,299, am 6. August 1887, 
patentirten Vorrichtung desselben Erfinders. — 
20 #87,245, W. FH. Plumb, Lake City, Col. 
Heizapparat für Eisenbahnwagen. Der Apparat 
besteht in einer Combination einer Dampfmaschine 
mit Kessel, einem Lufterhitzungs-Apparat und 
einem System von Röhren-Verbindungen. Die 
Apparate sind in einem abgetheilten Raume je 
eines Wagens untergebracht und können, wie im 
Winter für Heizungszwecke, so im Sommer zur 
Einführung kühler Luft benutzt werden. — 
No, 383,258. J. W. Sutton, New York. Maschine 
zum Bearbeiten von Pelz. Diese Maschine ist con- 
struirt worden, um besonders einzelne Unvoll- 
kommenheiten in den bislang gebräuchlichen 
Vorrichtungen dieser Art zu beseitigen, so nament- 
lich die Schwierigkeit, die Hals- und Schultertheile 
der Felle zu: bearbeiten, an welchen das Pelzhaar 
auswärts oder gar rückwärts gelagert ist. — 
No. 383,283. A. Doetschmann, Nyack, N. Y. 
Feuerverlöscher für Orfen. Die Erfindung hat be- 
sonderen Werth für die Heizöfen in Eisenbahn- 

Wagen, kann jedoch mit geringen Modificationen 
auch für Zimmeröfen nutzbar gemacht werden. 
Die Einrichtung ist die folgende: Unter dem Rost 
befindet sich ein mit Wasser gefüllter Aschen- 
kasten. Der Rost ist an Zapfen drehbar aufge- 
hängt und zwar so, dass er herabfällt, sobald eine 
gewisse Arretirung, ein Stift oder dergleichen, ge- 
löst wird. Diese Arretirung kann den Umständen 
nach combinirt werden; für Eisenbahnwagen 
wird man sie mittelst einer Kette mit dem nächst- 
folgenden Wagen verbinden. Löstsich nun die 
Wagenkuppelung durch irgend einen Zwischenfall, 
so wird die genannte Kette angezogen und das 
Feuer im Ofen fällt vom Rost in den darunter be- 
findlichen Wasserbehälter, — No. 383,411. E.C. 
Ohmert, New York. Zlektrische Lampe. Diese 
Erfindung bezieht sich auf gewisse Verbesserungen 
an Lampen, in welchen Kohlenstäbe in einem 
Glasbehälter verbrennen, aus dem die atmosphä- 
‘rische Luft entfernt wurde. Der Zweck der Er- 
findung ist die Vereinfachung der Construction 
des Regulirmechanismus, bequemere Adjustirung, 
Erleichterung des Evacuirens und Füllens mit Gas, 
das sich mit der Kohle nicht vereinigt, und Er- 
reichung eines hermetischen Verschlusses. — 
No. 383,262. E. Weiss und L. Fraenkel, Berlin, 
Deutschland. Mehlreinigungs-Apparat. Diese Er- 
findung bezieht sich auf Maschinen zum Trennen 
der Kleie vom Mehl und besteht darin, dass die 
Luft oberhalb des Siebes abwechselnd comprimirt 
und freigelassen wird, wodurch ein Abwechseln 
des Saugens und Stossens entsteht und somit die 
Trennung des Mehls von der Kleie erleichtert 
wird, — No. 383,418. J. Strupp, New York. 
Kochherd. In diesem Ofen wird nicht nur die 
directe Hitze der Flamme zum Kochen benutzt, 
sondern auch diejenige des durch das Brenn- 
Material gleichzeitig erzeugten Dampfes, wodurch 
der Verlust an strahlender Wärme vermindert 
wird und somit eine grössere Ausnutzung des 
Brenn-Materials stattfindet. Der Ofen besteht 
demnach aus einem Feuerraum von gewöhnlicher 
Construction mit Rost, Aschenfall etc. und einem 
Wasserkasten, welcher um den eigentlichen Ofen 
berumgebaut ist. „Beide, Feuerraum und Wasser- 
Kasten, haben eine gemeinsame Ofenplatte mit 
Löchern für die Kochgefässe. 


Washington, den 29. Mai 1883, 
Laut No. 9 des 43. Bandes der ““Officiellen 
Patent-Zeitung’ wurden 476 Gesuche (darunter 


36 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 


417 Patente (No, 383,429 — 383,845); 

2 Neuausgaben (No. 10,933 — 10,934), 
7 Musterpatente (No. 18,352 —18,358), 

41 Schutzmarken (No. 15,521— 15,561), 
g Etiketten (No. 5,609— 5,617). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

20. 383,543: B, C. Tadwig;' New York. 
Stickrahmen, welcher sowohl allein als auch in Ver- 
bindung mit einem verstellbaren Ständer benutzt 
werden kann. Das Wesentliche und durch den 
Patentanspruch Geschützte ist die eigenartige 
Construction der Spannungsrollen.—No. 383,545. 
G. Segschneider, New York. Zoldraht für Webe- 
Stühle. Die Erfindung hat eigentlich mehr mit 
den Köpfen von Poldrähten zu thun, respective 
mit der Art und Weise der Befestigung derselben 
mit den Drähten selbst. Es wird nämlich bei der 
in Rede stehenden Anordnung das frühere noth- 
wendige Einlöthen vermieden. Der Draht wird 
nur eingeklemmt. -—- No. 383,550. S. Woolf, 
New York. Umwendbarer Taillen - Einsalz für 
Damen-Kleider. Der Einsatz ist aus verschieden 
gemusterten Stoffen in der Weise hergestellt, dass 
man durch Wenden der Falten ein anderes Muster 
zur Schau bringen kann.—No. 383,552. G. Berger, 
Stapleton, N.Y. Zäutwerk für Bojen und Boote. 
Die Construction des Apparates lässt sich ohne 
Zeichnung nicht klar beschreiben, und erwähnen 
wir nur, dass er einen übergrossen Verschliss der 
Glocken verhindert und jederzeit mit Leichtigkeit 
zwecks Reinigung etc. herausgenommen werden 
kann. — No. 383,554 und 383,555. L. Bommer, 
Brooklyn, N, Y. Zederscharnire. Die Vortheile 
dieser Constructionen sind grössere Stärke und 
Dauerhaftigkeit und schöneres Aussehen. — 
No. 383,656. T. Remus, Dresden, Sachsen, 
Deutschland. Apparat zum Anbringen von Papier- 
Streifen an Schachteln. Diese Maschine dient dazu, 
die Ränder der Pappenstücke, welche nachher zu 
einer Schachtel zusammengesetzt werden sollen, 
mit Papierstreifen zu versehen, ebenso die Stellen 
der Pappe, an welchen sie geknickt wird, um die 
Schachtel zu bilden. — No. 383,787. F. Virgien, 
Vonkers, N. Y. Aohr-Gewinde-Klappe. In dieser 
Gewindeschneidklappe können die Schneidstähle 
irgend eine Länge haben, leicht entfernt und aus- 
gewechselt werden, ohne die Klappe selbst aus- 
einanderzunehmen. Nichtsdestoweniger sind die 
Schneidstähle völlig festgelegt und können genau 
adjustirt werden. 


Washington, den 5. Juni 1888. 

Laut No. ıo des 43. Bandes der “Officiellen 
Patent-Zeitung” wurden 432 Gesuche (darunter 
3ı an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

382 Patente (No. 383,846— 384,227), 

3 Neuausgaben (No, 10,935 —-10,937), 
19 Musterpatente (No. 18,359— 18,377), 
21 Schutzmarken (No. 15,562— 15,582), 
7 Etiketten (No. 5,618—5,624). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 383,854. W. I. Best, Boston, Mass, 
Wechsel-Protector. Die Erfindung besteht einfach 
in der Anbringung eines kleinen Streifens durch- 
sichtigen Papiers, welcher Streifen nach Schreiben 
der Summe aufgeklebt wird. — No. 383,932. 
J. Wolff, Union, N. J. Cement - Mischung, be- 
stehend aus getrockneter, gepulverter Schlacke, 
trockenem, gepulvertem, gelöschtem Kalk und 
Kohlenasche in bestimmten Mengeverhältnissen.— 
No. 383,942. C. E. Coffin, Denver, Col. Mischung 
für Pflastersteine etc. bestehend aus Silica, Eisen- 
oxyd, Kalk, Thonerde, Barium, Zink, Braunstein 
und Blei in bestimmten Mengeverhältnissen. — 
No, 384,074. J. R. Pomroy, Belvedere, Ill. S/rassen- 
Pflaster, bestehend aus einer Mischung von Kohlen- 


theer, Sand, Haaren, Salz und Talg. — 
No. 384,142. A. Capra und G. B. Rissone, 
Clerkenwell, County of Middlesex, England. 


Automalisches Cylinder-Piano. Beschreibung lässt 
sich ohne Zeichnung nicht geben. Wir verweisen 
Interessenten auf die bezügliche Patentschrift. 
Ebenso No. 384,198. E. Frankenberg, Hannover, 
Preussen, Deutschland. Siikvorrichtung für Näh- 
Maschinen. —No. 384,225.M. A. Zürcher, Phoenix- 
ville, Pa. Rahmen für Lisenbahn- Fahrzeuge. Die 


Absicht des Erfinders ist unstreitig diejenige, den 
Wagenbau analog dem Brückenbau zu behandeln, 
d.h. eine normale Last- und Spannungsvertheilung 
im Rahmenwerk des Wagens zu schaffen und 
dasselbe den verschiedenen Beanspruchungen, 
d. h. Ladungen anzupassen. 

Washington, den ı2. Juni 1888, 

Laut No. ıı des 43. Bandes der ‘“ Officiellen 
Patent-Zeitung’’ wurden 416 Gesuche (darunter 
40 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

371 Patente (No. 384,228— 384,598), 

ı Neu-Ausgabe (No. 10,938), 
ro Musterpatente (No. 18,378— 18,387), 
25 Schutzmarken (No, 15,583— 15,607), 
g Etiketten (No. 5,625—5,633). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 384,393. W. Sassack, Brooklyn, N, Y, 
Caroussel. Dieses Caroussel ist eine Construction 
ganz eigener Art; es besteht aus einer Anzahl von 
Ballons mit Körben, die an langen radialen Armen 
aufgehängt sind und gehoben und gesenkt werden 
können. Die Personen, welche das Caroussel be- 
nutzen, steigen in die Körbe, werden in die Höhe 
gehoben und hoch in der Luft umhergefahren, — 
No. 384,403. .R. Fleischmann, Brooklyn, N, Y. 
Rohirendes Spielzeug, bestehend aus irgend einer 
Figur, welche sich um eine Handhabe dreht ver- 
mittelst einer in letzterer befindlichen spiralförmig 
aufgewickelten elastischen Schnur. Die sich 
drehende Figur gewährt den Anblick eines Körpers, 
der sich in der Luft bewegt. — No. 384,481. 
M. A. Vanderwaag, Ronkonkoma, N. Y. Drulen- 
Gestell. Die Absicht des Erfinders ist, den lästigen 
Druck der Brillengestelle auf die Nase sowohl als 
hinter den Ohren aufzuheben. Er führt daher 
zwischen dem Vordertheil, d. h. dem Linsen- 
Gestell, und den Ohrbügeln kleine Spiralfedern 
ein, welche sich je nach der Gestalt des Kopfes 
ausdehnen und zusammenziehen, so dass man für 
diesen Zweck nicht mehr auf die Elasticität der 
Ohrbügelenden selbst angewiesen ist, welches ja 
bekanntlich jenen erwähnten schmerzhaften Druck 
hervorruft. — No. 384,579. S. J. E. Jörgensen, 
Langet bei Risoe, Norwegen. Comödinirier Wasser- 
Behälter und Rettungsboot. Die Erfindung bezieht 
sich auf Verbesserungen an Wasserbehältern für 
Seeschiffe, solcher Art, dass sie nöthigenfalls in 
kurzer Zeit in Rettungsboote von Dauerhaftigkeit 
und Zuverlässigkeit umgewandelt werden können. 
Es ist hierdurch die Möglichkeit gegeben, auf 
einem Schiffe mehr Rettungsboote mitzuführen, als 
bisher möglich war. — No. 384,581. E. Julien, 
Brüssel, Belgien. Zlekirische Eisenbahnwagen,. Das 
Patent schützt eine Combination von Secundären 
Batterien in Verbindung mit einem Motoren, 
einem Umschalter, mittelst dessen die Batterien 
in verschiedenen Gruppen vereinigt werden 
können, und mechanischen Verbindungs - Vor- 
richtungen, durch welche der Umschalter von den 
Enden des Wagens aus operirt werden kann. 


— m 9-m 


* Gebrauch von Lehm zum wasserdichten Verschmie- 
ren von Reservoirs efc. Bis jetzt hat man zum Ver- 
schmieren der Wasserbehälter etc. den Lehm in 
vollkommen angefeuchtetem, knetbarem Zustande 
verwendet. Herr Fraser in Aberdeen, Amerika, 
hat durch viele Proben den Beweis geliefert, dass 
man bedeutend vortheilhaftere Resultate erzielt, 
wenn man den Lehm trocknet und fein pulveri- 
sirt, bevor man denselben verwendet. Durch 
Jahre lange Beobachtung ist Herr Fraser zur 
Ueberzeugung gekommen, dass Lehm im feuch- 
ten Zustande seine höchste Ausdehnung erlangt 
und nicht mehr wasserdicht ist, daher im nassen 
Zustande, in Fugen geschmiert, ein grösseres 
Volumen hat, als wenn er nachträglich trocknet. 
Auf diese Erfahrung gestützt, wendete Fraser fein- 
gepulverten Lehm an und presste denselben in die 
Fugen; wird dieser Lehm dann angefeuchtet, so 
saugt er nur eine sehr geringe Quantität Wasser 
auf und dehnt sich aus, die Fugen vollkommen 
wasserdicht schliessend, und je grösser der Wasser- 
druck im Reservoir, desto besser und haltbarer ist 
auch nach allen bisher angestellten Experimenten 
der Verschluss. (Deutsches Baugıw.-Bl.) 
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Verstellbare Handbohrmaschine. 


Die nebenstehend abgebildete kleine Handbohr- 
Maschine dient hauptsächlich für feine, genaue 
Arbeit. Die Construction der Maschine ist aus 
der Illustration klar ersichtlich; bemerkenswerth 
ist, dass man mit ihrer Hülfe mehr zu leisten im 
Stande ist als mit ähnlichen Maschinen dieser Art, 
indem das Bohrfutter an der hohlen Spindel jeden 
Spiralbohrer von No. 48 bis herauf zu No. 80 
fassen kann. Zudem ist die Entfernung zwischen 
Bohrspindel und Tisch von 6 Zollen abwärts ver- 
stellbar, entweder durch Senken des Spindelrah- 
mens oder der Tischconsole oder durch Verstellung 
der Klemmschraube unter der Bohrplatte. Die 
Maschine kann mit Leichtigkeit zu einer selbst- 
thätigen gemacht werden, indem man zwecks 
Nachstellung eine Druckfeder zwischen Bohrplatte 
und Tischconsole einsetzt. 

Die Maschine ist mit einer Frictionsscheibe ver- 
sehen, welche jedoch nur für schwere Bohrungen 
zu verwenden, während für gewöhnlich die Treib- 
schnur direkt über die Schnurscheibe an der ge- 
triebenen Welle läuft. Beim Einsetzen der Bohrer 
muss darauf geachtet werden, dass man das Futter 
nicht zu weit Öffne. Bei richtiger Behandlung 
erweist sich diese Maschine als ausserordentlich 
dauerhaft; auch kann dieselbe mit Vortheil zum 
Gewindebohren kleiner Löcher verwendet werden. 

Sie wird von der Firma Frasse & Co., g2 Park 
Row, New York, vertrieben. Die Illustration ist in 
ungefähr ein Fünftel natürlicher Grösse ausgeführt, 
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Caleulationen im Giesserei- Betriebe. 


Nach einem Vortrage vor der ‘“Am. Soc. of Mech. Eng.” 
zu Nashville, Mai 1888, von Geo. L. Fowler. 


Die Kostenberechnung von Gussstücken ist viel- 
leicht die schwerste Aufgabe, welche dem Betriebs- 
Ingenieur einer Fabrik obliegt. Es kommen so 
viele kleine Nebenausgaben in Betracht, welche 
sich nur mit den grössten Schwierigkeiten verfolgen 
lassen und dıe so schwankend sind, dass man all- 
gemein eine genaue Calculation als hoffnungslos 
aufgegeben hat. Es ist leicht, die laufenden Aus- 
gaben der Giesserei zu belasten und nach 6 Mo- 
naten oder ı Jahr die Löhne, Kosten für Eisen, 
Brennmaterial, Miethe Formmaterial und all die 
tausend und vielerlei Zufälligkeiten zusammenzu- 
zählen und dann dasGanze durch die Totalsumme 


Ger fabrizirten Gussstücke in Pfunden zu dividi- |} 


ren und zusagen, dass das Pfund Guss 2, 232 und 
3 Cents gekostethabe. Diese Methode hat zurFolge, 
dass man für gewisse Stücke zu viel, für andere 
zu wenig fordert, denn es ist klar, dass manches 
Stück zwei bis zehn Mal so viel Mühe kosten kann 
als ein anderes, ohne dass dies aus der Durch- 
schnittsberechnung ersichtlich wird. Es bleibt 
demnach nichts übrig, als für jede Schmelzung 
eine specielle Calculation anzustellen und jedes 
specielle Gussstück für sich zu veranschlagen. 

Vor Allem kommt es darauf an, die richtige 
Basis der Calculation zu wählen; das Gewicht ist, 
wie erwähnt, dazu nicht geeignet, vielmehr em- 
pfiehlt es sich, von den Kosten des Einformens 
auszugehen und diesen die Materialkosten etc. sich 
anreihen zu lassen. 

Der Bequemlichkeit halber theilen wir die Aus- 
gaben in solche für Eisen, Formerlohn und Form- 
materialals: Sand, Schwärzeetc., Verlust von Eisen 
beim Schmelzen, Oberaufsicht und Reparaturen, 
Reinigung, Handlanger, Bureaukosten, andere 
laufende Ausgaben und Modellschreinerei. Es 
handelt sich nun darum, die Beziehungen festzu- 
stellen, in welchen die so gruppirten Ausgaben zu 
einander stehen, und vor Allem, ob siein directem 
Abhängigkeitsverhältnisse zu den Einformungs- 
kosten oder den Materialkosten d. h. dem Gewicht 
stehen. Ein schweres Gussstück kann unter Um- 
ständen viel mehr Mühe und Zeit beanspruchen, 
eingeformt zu werden, als ein leichtes; es ist des- 
halb durchaus nothwendig, dass man die Ausgaben, 
welche vom Gewicht abhängen, von denjenigen, 
welche mit den Arbeitslöhnen in irgendwelcher 
Beziehung stehen, trennt. 

Diese beiden Hauptgruppen einmal festgestellt, 


fügen wir nach ausgearbeiteten Tabellen folgende 
Posten hinzu: nämlich: 

Die Schmelzkosten; einen gewissen Procentsatz 
der Formkosten, unabhängig vom Gewicht, und 
einen Geschäftsfactor, einschliesslich Erhaltung 
der Gebäude, Gehälter, Interessen etc. Der letz- 
tere Posten ist nahezu constant und steigt und fällt 
im umgekehrten Verhältniss mit der Zunahme und 
Abnahme des Betriebes. 

Die Schmelzkosten hängen vom Gewicht des 
Gussstückes ab und sind daraus zu bestimmen. 

Alle anderen Ausgaben machen wir von dem 
Lohn des Formers abhängig. Obwohl wahr sein 
mag, dass davon viele in keiner direkten Beziehung 
zu den Formkosten stehen, so ist doch ist die Ab- 
weichung eine so geringe, dass wir ein constantes 
Verhältniss annehmen können. Demnach kommen 
unter diese Gruppe: Handlangerlöhne, Beamten- 
Salaire, Oberaufsicht, Formmaterial; letzteres 
scheint im ersten Anblick nicht hierher zugehören ; 
jedoch glaubt der Vortragende ausseinen Beobach- 
tungen behaupten zu können, dass das Verhältniss 
zum Formerlohn nahezu constant sei, und begrün- 
det dies damit, dass einfache grosse Gussstücke 
weniger Schwärze etc. brauchen als complicirte 
kleine. 

Dies ist das Calculationssystem im Allgemeinen, 
und es sollen im Folgenden die Kosten des Eisens 
und die Beziehungen zwischen dem Formerlohn 


Verstellbare Handbohrmaschine, 


und den folgenden Ausgaben, nämlich: Form- 
material, Oberaufsicht, Geschäftsunkosten, Amor- 
tisirung des Grundeigenthums, Handlangerlohn 
und Modellschreinerei, festgestellt werden. 

In Bezug auf die Schmelzkosten stellen wir zuerst 
eine Tabelle zusammen, welche angiebt, wieviel 
Holz nöthig ist, um das Feuer zu machen und die 
Pfannen anzuwärmen; ebenso in Bezug auf Kohle, 
Coke, feuerfeste Ziegel, Thon und beim Ingang- 
setzen geleistete Arbeit. Diese Ausgaben sollten 
für jede Schmelzung nahezu constant sein, da jeder 
der einzelnen Punkte sich gleich bleibt, gleich- 
viel ob die Charge gross oder klein ist. Hierzu 
füge man die Kosten von Eisen und Brennmaterial 
und erhält somit die Schmelzkosten. 

Um das Ver hältniss von Formmaterial zum Formlohn 
festzustellen, bedarf man längerer Zeit, im Anfange 
Monate, hat man jedoch Daten einmal gesammelt, 
so können die Verhältnisszahlen durch gelegent- 
liches Vergleichen mit den Büchern rectificirt und 
richtig erhalten werden. Es ist am besten, beim 
Anfange von den vorhandenen Büchern auszu- 
gehen und das Verhältniss zu benutzen, welches 
sich aus den während mehrerer Jahre für Material 
gezalilten Summen und Formerlohn ergiebt, und 
dieses Verhältniss von Zeit zu Zeit zu verificiren. 

Der Verlustcoäfficient des Eisens beim Schmel- 
zen lässt sich nur durch Erfahrung feststellen, 
indem er bei verschiedenen Oefen und Material 


‚nicht schwer sein, dies zu vervollständigen. 


verschieden ist: ister einmal festgestellt, verbleibt # 


er jedoch ziemlich constant, 
Wir kommen nun zu dem schwierigsten Posten 


der Berechnung nämlich der Verzinsung des 


Anlagecapitals, resp. der aufgenommenen Gelder, 
Beamtensalairs, Geschäftsunkosten, Steuern, Ver- 


sicherung und endlich die Werthverminderung 


des Grundeigenthums. Alle diese Posten sind mit 
Ausnahme des letzteren leicht festzustellen. Um 


den letzteren Posten einigermaassen richtig zu er- 


halten, ist es nothwendig, die Geschäftsthätigkeit 
des Etablissements auf Jahre zurück zu studiren, 
zu beobachten, was geleistet worden ist, wie hoch 
sich die Lohnlisten in guten Zeiten, wie hoch in 
schlechten Zeiten belaufen haben. Diese Daten 
vergleiche man dann mit der augenblicklichen 
Lage und der voraussichtlichen Höhe der Lohnliste 
für. das kommende Jahr. Hieraus lässt sich ein 
Procentsatz berechnen, welcher jedem Dollar, der 
den Formern gezahlt wurde, hinzuzufügen ist. Ist 
mit der Giesserei auch noch eine Schmiede und 
Maschinenwerkstatt verbunden, so muss man genau 
Acht geben, die Giesserei nur mit dem ihr zukom- 
menden Theil des Beamtensalairs, der Geschäfts- 
unkosten und allgemeinen Ausgaben zu belasten. 

Endlich sind Ausgaben in Betracht zu ziehen, 
welche die Giesserei zu tragen hat, welche jedoch 
allgemein als in eine specielle Abtheilung gehörig 
betrachtet werden. Essind das die Kosten der Mo- 
dellschreinerei. Ueberall da, wo Specialitäten 
gebaut werden bestehen die Arbeiten der Schrei- 
nerei in Reparaturen und Herstellung der Modelle 
der einzelnen Maschinen, und in diesem Falle kann 
man die Arbeitslöhne und das Material direkt in 
Rechnung ziehen, ohne sie auf die Giessereikosten 
zu schlagen. In den meisten Fällen jedoch, 


namentlich in kleineren Fabriken, wo allgemeine’ 


Arbeit gethan wird, und Modelle geändert und 
verschiedenen Zwecken dienstbar gemacht wer- 
den, müssen die Kosten der Modellschreinerei, 
sowie die Reparaturen der Formkästen der 
Giesserei belastet werden. Wiederum kann der 
Fall vorhanden sein, dass neben der allgemeinen 
Arbeit verschiedene Sachen mit Maschine ge- 
formt werden, welche demnach keine Modelle 
und Reparaturen bedingen und folgerichtig auch 
nicht damit belastet werden sollten. Es ist dann 
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leicht, das Verhältniss zwischen Modellreparaturen 


und Formerlohn zu bestimmen, 

In Bezug auf die praktische Ausführung des 
Systems ist esnothwendig, dasseines jeden Formers 
tägliche Arbeitszeit notirt werde und ebenso, an 
welchem Stück er gearbeitet hat. Dies giebt den 
Ausgangspunkt. Man addire sodann die ver- 
schiedenen Verhältnisszahlen, multiplicire die 
Summe mit den gezahlten Löhnen, addire dazu 
die Löhne selbst sowie die Materialkosten und 
man erhält die Gesammtkosten des Gussstückes. 
Angenommen beispielsweise, man habe 40 Cents 
für das Einformen eines Roststabes von 100 Pf. 
Gewicht bezahlt; die Summe der verschiedenen 
Verhältnisszahlen sei ı.2 und die Materialkosten 
betrügen ı Cent pro Pfund Guss; dann erhal- 
ten wır: 


Summe aller Verhältnisszahlen mal Formerlohn 30.48 
Foımerlohn 


Totalkosten $1.88 

Das System ist im Vorhergehenden so genau, als 
der Raum es gestattet, ausgeführt worden, ist viel- 
leicht nicht detailliit genug; es dürfte jedoch 
Der 
Urheber des Systems ist Herr A. Messerschmidt, 
Essen, Deutschland, weicher diese Form der Cal- 
culation seit 17 Jahren mit bestem Erfolge anwen- 
det. Der Vortragende hat in seiner eigenen Praxis 


den Werth und die Genauigkeit des Systems be-_ 


stätigt gefunden und behauptet, dass bei aller 
Umständlichkeit, welche dieser Berechnungsweise 
gegenüber den alten, ungenauen Methoden vorge- 
worfen werden könnte, die aufgewendete Zeit 
ausserordentlich gering ist, dass man im Stand ist, 
in 135 Stunden die Deta:ls einer Schmelzung von 
5 bis 7 Tons auszurechnen, und selbst wenn die 
Gussstücke der verschiedenartigsten Art sind, wer- 
den dann ı5 bis zo Minuten genügen, wenn es 
sich um reguläre laufende Arbeit handelt. 
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Hydraulischer Schiffs-Aufzug zu Fontinettes. Fig. I, II und lil. 
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Hydraulischer Schiffs-Aufzug zu 
Fontinettes. 


Im Jahre 1878 wurde bei der französischen Re- 
gierung seitens der Behörden von den Departe- 
ments du Nord und du Pas-de-Calais Klage da 
gegen erhoben, dass dem Befahren des Kanals 
von Neuffoss& durch die Schleusen von Fontinettes 
ausserordentliche Hindernisse entgegenstünden, 
so zwar, dass oft lange Reihen von Booten häufig 
ro Tage auf ihre Beförderung warten müssten. 
Man entschied sich in der Folge zur Anlage eines 
hy:lraulischen Aufzuges, wie ein solcher bereits 
zu Anderton nahe Northwich in England existirt 
und ein anderer zu La Louviere im Canal du 
Centre, Belgien, im Bau begriffen war. Die in 
Rede stehende Anlage, sowie die beiden obenge- 
nannten sind sämmtlich von der ““Societ€ Anonyme 
des anciens Etablissements Cail” ausgeführt wor 
den. Diese Aufzüge sind bestimmt, bei Kanälen 
von hohem Gefälle die Schleusen zu ersetzen, 
welche ungemein viel Wasser und noch viel mehr 
Zeit verlangen. Die fünf Schleusen von Fontinettes 
konnten z. B. im günstigsten Falle in nicht weniger 
als zwei Stunden durchfahren werden, und oft 
stellten sich täglich während mehrerer Tage 50 
Boote ein. 

Ein solcher hydraulischer Schiffs-Aufzug besteht 
der Hauptsache nach aus zwei Bassins, grossen 
Prahmen gleich, welche gewissermaassen einen 
Theil des Kanals bilden und im Stande sind, 
auch die grössten Boote aufzunehmen. Jedes 
dieser Bassins wird von dem Kolben einer hydrau- 
lischen Presse getragen. Beide Pressen stehen 
durch ein Rohr in Verbindung. Die Grösse des 
Bassins bestimmt sich nach den Dimensionen der 
grössten den Kanal passirenden Boote; so zum 
Beispiel können die Bassins von Fontinettes Boote 
von 38.50 m (100’) Länge, 5s m (165°) Breite 
und ı 80 m (6’) Tiefgang aufnehmen. Der Hub 
der Pressen ist durch die Niveau-Differenz des 
oberen und unteren Theiles des Kanals bestimmt; 
in unserem Falle beträgt dieselbe 13 13 m (34’). 

Um die Wirkungsweise der Einrichtung zu ver- 
stehen, muss man sich vergegenwärtigen, dass bei 
gleichbleibender, bestimmter Wassertiefe im 
Bassin dieses stets dasselbe Gewicht hat, gleich- 
viel ob es ein Schiff enthält oder nicht; demzu- 
folge sind beide Bassins im Gleichgewicht, wenn 
sie gleiches Niveau haben und die Pressen unter- 
einander in Verbindung stehen. Wenn jedoch in 
eines der Bassins mehr Wasser eingeschafft wird, 
so sinkt es herab, indem es das andere hebt. Hier- 
nach wird die Construction mit Bezugnahme auf 
unsere nach der “Revue Industrielle’ hergestellten 
Illustrationen, Figur ı—4, verständlich sein. 

Fig. ı ist eine perspectivische Ansicht, welche 
ohne Zweifel dazu beitragen wird, einen Ueber- 
blick der ganzen Anlage zu gewähren. Fig. 2 ist 
ein Querschnitt durch die Axen der Presskolben. 
Fig. 3 ist ein Längenschnitt durch die Axe eines 
der Bassins und Fig. 4 ist ein Querschnitt ent- 
lang A B, Fig. 3. 

A bedeutet den oberen Kanal, B den unteren; 
C ist eines der beiden beweglichen Bassins; D 
einer der Kolben; E Presse; F Verbindungsrohr; 
G Abschliessungsventil zwischen den Pressen; H 
Wellenleitung vom Ventil zum Thurm; I feste 
Aquäducte; ] Verschlussthüren; K Druckpumpen 
für die Verschlussthüren; L Compensations- 
Reservoirs; M Leitungsrohre von den Reservoirs; 


N hydraulische Winde; © Abflusskanal. Die 
obengenannten Dimensionen der Boote ent- 
sprechen einem Deplacement von 350 t. Das 


Gewicht eines gefüllten Bassins beträgt 1000 t, 
sodass also bei jeder Operation des Aufzuges eine 
Masse von 2000 t in Bewegung gesetzt werden 
muss. Man hat sich demgemäss gezwungen ge- 
sehen, den Pressen ausserordentliche Dimensionen 
zu geben; der Durchmesser derselben ist 2.06 m 
(6° 9"),ihr Hub 13.13 m (34’), und der Wasser- 
Druck beläuft sich auf 27 Atmosphären (405 
Pfund). Die Wahl des zu verwendenden Materıals 
für dıese Pressen hat eingehendes Studium er- 
fordert. Wenn sich Guss auch für die Kolben 
verwenden liess, so war seine Benutzung für den 
Pressenkörper der ungeheuren Dimensionen und 
des zur Verwendung komımenden grossen inneren 


Druckes wegen ausgeschlossen. Als man nämlich 
noch über die Angänglichkeit von gusseisernen 
Presskörpern stritt, ereignete es sich, dass eine der 
Pressen zu Anderton platzte. Man entschied sich 
in der Folge dahin, die Pressencylinder aus ge- 
schmiedetem Stahl herzustellen, und zwar, wie 
Figur 5 und 6 zeigen, aus Stahlringen von 
.o55mX.ı4m (2’/ X5'/,) Querschnitt, welche 
eingedreht und einfach übereinandergesetzt sind. 
Um Wasserdichtigkeit zu erzielen, hat der Cylinder 
eine Fütterung von Kupfer aus einem Stück, 
.oo25m (etwa '/)dick. Es lässt sich leicht be- 
rechnen, dass ein solcher Cylinder einem Drucke 
von 300 Atmosphären (4500 Pfund) zu wider- 
stehen im Stande sein sollte. Um aber sicher zu 
gehen, hat man jedoch einen Probecylinder von 
1.80 m Höhe errichtet und ihn einem inneren 
Druck von 170 Atmosphären ausgesetzt. Bei 
dieser Probe zeigten sich keine Spuren bleibender 
Formveränderung, so dass also die Elasticitäts- 
Grenze noch nicht überschritten worden war. 
Fig. 5 und 6 zeigen die Anordnung der Stopf- 
Büchse und fernere Details, auf die wir weiter 
nicht einzugehen brauchen, da sie aus den 
Illustrationen zu entnehmen sind. 

Der Aufzug ist heute völlig fertig und wurde 
am ı9. April 1888 dem Verkehr übergeben. 
Seit der Zeit passiren ihn täglich durchschnittlich 
40 Boote, und es erfordert ungefähr 6—8 Minuten, 
um eine Operation auszuführen, was im Vergleich 
zu den früher 2 Stunden in Anspruch nehmen- 
den Schleusen einen bedeutenden Zeitgewinn 
bietet. 
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Das Mannesmann’sche Verfahren, naht- 
lose Röhren aus dem vollen Stücke 
ohne Dorn zu walzen. 

Vortrag, gehalten am 30. April 1888 in dem Dresdene 
Zweigverein des Sächs. Ingenieur- und Architekten-Vereins 
von FRIEDRICH SIEMENS, 


Aehnlich wie noch jetzt das Hartglas, ist früher 
der Stahl von den Consumenten in unverdientem 
Maasse vernachlässigt worden; trotz seiner gegen 
das Schmiedeisen viel grösseren Festigkeit und 
sonstigen guten Eigenschaften ward derselbe ver- 
hältnissmässig wenig und nur zu ganz besonderen 
Zwecken angewendet. Die Ursache solcher Ver- 
nachlässigung liegt in beiden Fällen — abgesehen 
von dem Einfluss des Preises — in der Schwierig- 
keit, die neueren Materialien, Hartglas und Stahl, 
auf herkömmliche Weise wie Weichglas und 
Schweisseisen beliebig zu gestalten. Das Hart- 
glas lässt sich nicht schneiden und verarbeiten 
wie das gewöhnliche Weichglas, und der Stahl 
nicht so leicht schweissen und schmieden wie das 
Schweisseisen und nicht so leicht schmelzen und 
giessen wie das Gusseisen. Für das Hartglas wie 
für den Stahl musste die fortschreitende Technik 
allmälig erst die Mittel finden, die Materialien 
zu formen und derart leicht zu gestalten, wie es 
für den praktischen Gebrauch erforderlich ist; 
nur hat der Stahl vor dem Hartglas den grossen 
Vorsprung längeren Bekanntseins voraus, wodurch 
der Technik schon mehr Gelegenheit gegeben 
wurde, die Mittel geeigneter Anwendungsweise 
desselben in den e.nzelnen Fällen zu ermöglichen 
und die entsprechenden Verfahren festzustellen. 

Die verallgemeinerte Anwendung des Stahles 
und namentlich dessen Ersatz für Schmiedeisen 
hat durch Jahrhunderte nur merkwürdig langsame 
Fortschritte gemacht; erst neuerdings ist darin 
ein rascheres Tempc zu bemerken, was zum Theil 
seinen Gründ in der Erfindung neuer Herstellungs- 
weisen für Stahl, anderntheils aber in der Aus- 
bildung neuer Hilfsmittel hat, denselben zu ver- 
arbeiten. 

In letzterer Beziehung ist nun wieder eine 
hervorragende Erfindung gemacht worden, welche 
den eigentlichen Gegenstand meines Vortrages 
bildet. Dieselbe besteht zwar nur in einem Ver- 
fahren zum Walzen nahtloser Röhren, trägt aber 
dazu bei, der Anwendung des Stahles, namentlich 
des sogenannten Herdstahles und des Flusseisens, 
ein ausserordentlich erweitertes Feld der Anwen- 
dung zu verschaffen und ausserdem einen ent- 
schiedenen Fortschritt in mehreren Zweigen der 
angewandten Technik zu markiren. 


Wohl alle Ingenieure werden schon von dem 
Mannesmann’schen Röhrenwalzverfahren gehört 
haben, welches sich allerdings mit ganz beschei- 
denem Titel einführt, so dass sich so leicht Niemand 
veranlasst fühlt, die hohe Wichtigkeit dieser 
Neuerung genügend zu schätzen. Ich selbst habe 
mich anfänglich nur deshalb dieser Erfindung zn- 
gewendet, weil ich ein bedeutendes Interesse an 


der erweiterten Anwendung von Herdstahl habe, 


welches Material besonders dafür geeignet ist, 
während Schweisseisen vergleichsweise weniger 
verwendbar sich erweist. 

Bekanntermaassen finden Röhren eine sehr viel- 


fältige und unentbehrliche Verwendung im Haus- 


halte der Menschheit; aber die Röhre ist zugleich 
auch eine der besten Formen für Träger, Stangen, 
Wellen, Achsen, Säulen und andere technische 
und bauliche Hülfsmittel, indem durch ihre Ver- 
wendung mit einer gegebenen Materialmenge die 
grösste Haltbarkeit erzielt wird. 

Wenn man nun in Betracht zieht, dass sich 
bisher Röhren nur aus Stahl fast gar nicht, aber 
aus Schmiedeisen auch nur vermittelst eines com- 
plicirten Verfahrens und in unvollkommener Weise 
herstellen lassen, jetzt aber aus einem rohen Stahl- 
knüppel mit zweimaligem und sogar mit einem 
einzigen Durchgange durch die neue Maschine 
ein fertiges Rohr gewalzt werden kann, und sogar 
in fast jeder beliebigen Weite und Länge, ohne 
dass anderweite erhebliche Manipulationen nöthig 
sind, so kann man sich einen Begriff von der 
Tragweite dieser Erfindung machen; zumal wenn 
man sich noch vergegenwärtigt, dass man aus 
Stahl für geringeren Preis 3—4fach stärkeres 
nahtloses Rohr herstellt, dessen Fasern schrauben- 
linig verlaufen, während bisher nur Röhren aus 
Schmiedeisen mit Schweissnaht und Längsfaser 
herzustellen waren. Demnach ergiebt sich aus 
diesem Walzverfahren ein ausgezeichnetes Fabri- 
kat, welches aus dem festesten Material hergestellt 
und auf einfache Weise in die haltbarste Form 
gebracht wird. Abgesehen von der allgemeinen 
Verwendung von Röhren zu Leitungen aller Art, 
sowie für Heizzwecke, Feuerwaffen u. s. w., ist es 
die Verwendung für Maschinentheile und Bau- 
zwecke, welche nicht hoch genug geschätzt werden 
kann. Man wird in der -+Zukunft alle massiven 
Stücke vermeiden, um dafür auf die hohle Form 
und zugleich zu dem haltbarsten Materiale über- 
zugehen. Die so hergestellten Constructionen 
werden ausserordentlich leicht und daher für viele 
Zwecke anwendbar, wofür früher das grosse Ge- 
wicht ein Hinderniss bot. ‘Versuchen wir, uns die 
Wirkungsweise des neuen Walzwerkes klar zu 
machen. 

Denken wir uns den Fall, dass wir vermittelst 
gewöhnlicher Kaliberwalzen einen Rundstab her- 
stellen, so verwenden wir zwei übereinander 
liegende horizontale Walzen, deren Drehung nach 
entgegengesetzten Richtungen erfolgt, dergestalt, 
dass das stabförmige Werkstück auf seiner unteren 
und oberen Seite gepackt und in seiner Längs- 
Richtung transportirt wird, indem es zugleich 
seine Querschnittsformen nach der Kaliberform 
abändert; das Werkstück bewegt sich ausschliess- 
lich in der Längsrichtung, empfängt also keine 
Drehbewegung; wir wollen ein solches gewöhn- 
liches Walzwerk-für die Dauer unserer Betrachtung 
ein Verschiebungs-Walzwerk nennen; unter Hin- 
zufügung eines festliegenden Dornes dient dasselbe 
zur Schliessung der Schweissfuge bei den bis- 
herigen patentgeschweissten Röhren aus Eisen- 
blech. Daneben kennt die Technik auch schon 
eine zum Richten und zur Herstellung gewisser 
Rotationsformen dienliche Maschine, bei welcher 
2 oder 3 horizontale im gleichen Sinne rotirende 
Walzkörper auf ein stabförmiges Walzstück, das 
zwischen sie gebracht wurde, einwirken, dasselbe 
rotiren machen und umgestalten; das Walzstück 
bewegt sich hier nur drehend um seine Längsachse, 
nicht verschiebend; man hat diese Walzwerke 
wohl Querwalzwerke genannt; wir wollen im 
Interesse der schärferen Vergleichung die Be- 
zeichnung Drehungswalzwerke einführen, weil 
das Werkstück nur drehende, nicht verschiebende 
Bewegung empfängt. 

Eine Mittelstellung zwischen diesen beiden 
Walzwerken, dem Verschiebung- und dem 
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Drehungswalzwerke, nehmen die bekannten Polir- 
Walzwerke ein, welche nur zum Poliren und 
Richten der Oberfläche von massiven Rundstäben 
und Röhren, nicht aber zu deren Formänderung 
dienen, und sodann das von Manne-mann zur 
Ausübung seines neuen Walzverfahrens angewen- 
dete, hier zu besprechende Schrägwalzwerk. 

Bei beiden liegen die Achsen der zwei oder 
mehr Walzkörper, welche auf ein stabförmig ge- 
staltetes Walzstück einwirken, weder normal noch 
parallel zur geometrischen Achse desselben, sie 
kreuzen sich vielmehr im Raume mit der Achse des 
Werkstückes unter spitzen, nach entgegengesetzten 
Seiten liegenden Winkeln; daraus folgt, dass sie 
dem Werkstücke sowohl eine verschiebbare Be- 
wegung entlang seiner Achse, als auch eine 
drehende Bewegung um diese Achse mittheilen, 
oder mit einem bekannten Ausdrucke eine Schrau- 
benbewegung, deren Centralachse die geometrische 
Achse des Werkstückes ist. Diese beiden Walz- 
werke geben dem Werkstücke eine Schrauben- 
Bewegung, die sich aus Verschiebung und Drehung 
zusammensetzt; es sind im Sinne der vorstehend 
gebrauchten Bezeichnungen Verschiebungs- und 
Drehungswalzwerke zugleich, oder Walzwerke mit 
schraubenförmig bewegtem Werkstücke, 

Nun unterscheidet sich aber Jas neue Mannes- 
mann’sche Verfahren durchaus wesentlich von 
dem mit den bekannten Polirwalzwerken ausge- 
übten Polirverfahren dadurch, dass man bei den 
Polirwalzwerken eine Verdrehung der Faser ängst- 
lich zu vermeiden suchte und eine wesentliche 
Streckung des Materials und Verminderung des 
Werkstück-Querschnittes auf diesen Walzwerken 
nicht bewirken konnte, weil das Material zer- 
bröckelte und auseinanderfiel, wenn man eine mit 
Querschnitts-Verminderung verbundene erheb- 
liche Streckung versuchte. Ganz im Gegensatze 
hierzu giebt Mannesmann bei seinem Verfahren 
sowohl eine grösstmögliche Faserdrehung und 
Streckung des Materials. Er erreicht dies dadurch, 
dass er ein bestimmtes Verhältniss zwischen Faser- 
drehung und Streckung einhält, und ermöglicht 
dadurch sowohl die Erzielung einer starken Faser- 
Drehung, wie einer beliebig starken Streckung 
ohne Zerbröckeln und ohne Ueberanstrengung 
des Materials. 

Die schraubenförmige Vorwärtsbewegung des 
Werkstückes im Schrägwalzwerke ist ganz unab- 
hängig von der absoluten Walzenlänge; die gleich- 
zeitige Verschiebung, Drekung und Bearbeitung 
des Werkstückes tritt auch ein, wenn die Walz- 
körper nur dünne, flache Scheiben sind; ist die 
Dicke derselben unendlich klein und man nimmt 
an, dass ein Gleiten zwischen Scheibenrand und 
Umfläche des Werkstückes nicht stattfindet, so 
kann man sagen: die Gewichtsgeschwindigkeit der 
erzeugten Schraubenbewegung auf der schrauben- 
linigen Berührungsspur einer Scheibe, an dem 
Werkstück gemessen, ist gleich der Umfangs- 
Geschwindigkeit der Walzscheiben. 

Daraus folgt, das dem Werkstücke an ver- 
schiedenen Stellen auch verschieden grosse Ge- 
schwindigkeiten mitgetheilt werden können, wenn 
man sich vorstellt, dass jeder der einwirkenden 
Walzkörper aus mehreren verschieden grossen, 
daher mit verschiedenen Umfangsgeschwindig- 
keiten einwirkenden Scheiben "zusammengesetzt 
ist. Eswird sich an dem durch das Walzwerk 
sich hindurchschraubenden Werkstücke eine ge- 
wisse Strecke (Arbeits-Strecke) angeben lassen, 
innerhalb deren eine locale Verdrehung des als ge- 
nügend bildsam vorausgesetzten Materials erfolgt. 
Hiernach wird man das neue Mannesmann’sche 
Walzverfahren als ein Tordirungswalz- Verfahren 
bezeichnen dürfen, weil es dem Walzstücke — 
ähnlich wie eine Spinnmaschine den Gespinnst- 
Faden — eine Verdrehung oder Tordirung ertheilt. 

Für die Herstellung von Röhren aus massiven 
Blöcken lässt Mannesmann — unter Verwendung 
conoidischer Walzkörper — eine Schraubenbe- 
wegung an der Austrittsstelle mit grösserer Ge- 
schwindigkeit einleiten als an der Eintrittsstelle, 
und man kann leicht ermessen, dass bei einem 
sehr grossen Werthe der Differenz dieser beiden 
Grenzgeschwindigkeiten das an der Austrittsstelle 
in der Zeiteinheit abgeführte (als Product von 
Querschnitt und Geschwindigkeit aufgefasste) 
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Hydraulischer Aufzug. Fig. IV. 


Volumen grösser sein kann als das an der Eintritts- 
stelle zusammengeführte; in diesem Falle kann 
der kreisförmige (uerschnitt an der Austrittsstelle 
nicht ausgefüllt werden; reicht bei einem grossen 
Unterschiede der beiden Geschwindigkeiten und 
einem geringen Unterschiede der beiden Quer- 
Schnitte an der Ein- und Austrittsstelle die im 
Beharrungszustande an der Eintrittsste.le zuge- 
führte Materialmenge nicht aus, um den darge. 
botenen Querschnitt an der Austrittsstelle auszu- 
füllen, so muss nothwendig ein ringförmiger 
Querschnitt entstehen, wenn nicht etwa in Folge 
unregelmässiger Beschaffenheit des Werkstückes 
ein Zerreissen desselben eintritt. So lange der 
äussere Durchmesser des Werkstücks während der 
Bearbeitung eine Abminderung erfährt, wird 
unter den gemachten Voraussetzungen der ring- 
förmige Querschnitt an der Austrittsstelle, also die 
Rohrform, aus der Form des massiven Cylinders 
auch schon dann resultiren, wenn man nicht auf 
einen drehbar angeordneten Dorn von passender 
Dicke aufwalzt; dass der Erfinder einen solchen 
Dorn im Interesse der Dichtheit der Rohrwand 
und der inneren und äusseren Glätte gleichwohl 
auzuwenden pflegt, darf nicht zu der irrthümlichen 
Auffassung verführen, als könnte die Höhlung im 
Werkstücke überhaupt nicht ohne Dorn erzeugt 
werden; sie erfährt durch den Dorn thatsächlich 
nur die erwünschte Vergleichmässigung der Rohr- 
wand. 

Dass nach dem neuen Mannesmann’schen Ver- 
fahren die so vielfach angezweifelte Möglichkeit, 
ohne Anwendung eines Dornes oder eines innerlich 
thätigen Werkzeuges aus einem massiven Stücke 
ein gesundes Rohr herzustellen, thatsächlich vor- 
liegt, beweist ein Probestück, das ich Ihnen hier 
vorlege, ein Rohrstück, welches ganz ohne Dorn 
aus dem Massiven herausgewalzt ist und welches 
an dem einen Ende massiv gelassen wurde, um 
den Anfang der Lochbildung zu zeigen; dasselbe 
erweist sich als ein durchaus gesundes Rohr. 
Dass das Rohr ohne Dorn gewalzt ist, beweisen 
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Hydraulischer Aufzug. Fig. VY und VI. 


die feinen Crystalle im Inneren. Walzt man ein 
Rohr an beiden Enden massiv bleibend, so kann, 
obgleich das Rohr im glühenden Zustande gewalzt 
war, die innere Rohrwand nicht oxydiren; die- 
selbe bleibt metallisch glänzend, weil die Luft 
keinen Zutritt zu dem gebildeten Loche hatte. 

Der Dorn ermöglicht recht wohl die Anwendung 
von Druck und Gegendruck, welche ein Be- 
urtheiler des Mannesmann’schen Verfahrens in 
No, 7 und 8 der Zeitschrift des Vereins deutscher 
Ingenieure mit Unrecht vermisst, ohne dass jedoch 
die ungeheuren Kräfte aufzuwenden wären, welche 
zum Auspressen glühenden Stahles aus einem 
ruhenden Mundstücke mit ringförmiger Austritts- 
Oeffnung erforderlich sein würden. Der Dorn 
ermöglicht auch — unter Ueberwindung des ge- 
ringen Biegungs- und Streckungswiderstandes der 
Rohrwandung — den äusseren Durchmesser des 
Rohres grösser ausfallen zu lassen, als der Durch- 
messer des verwendeten Rohrstabes ist, so dass 
z. B. ein Rohr von 150 mm äusserem Durchmesser 
und 7 mm Wandstärke aus einem massiven Stahl- 
Cylinder von 8o mm Durchmesser erzeugt werden 
kann. 

Wie der Mannesmann’sche Prozess in Bezug auf 
die Mittel der Metallverarbeitung viele_der bis- 
herigen Erfahrungen und Vorschriften auf den 
Kopf stellt, indem er statt der bisher ängstlich 
vermiedenen Faser-Drehung und der pro Stich 
begrenzten Streckung in Verschiebungswalzwerken 
und der aus guten Gründen bisher vermiedenen 
Streckung in Schrägpolirwalzwerken eine grösst- 
mögliche Faserdrehung und in einem Stiche eine 
fast unbegrenzte Streckung ermöglicht und prak- 
tisch durchführt, ebenso durchbricht derselbe die 
bisher ohne Ausnahme gebliebene Regel, dass 
man beim Walzen den äusseren Durchmesser der 
Walzproducte vermindert, so dass das fertige 
Walzproduct ausnahmslos einen kleineren Durch- 
messer hat als der rohe Block. Denn wir sehen 
bei dem Mannesmann’schen Verfahren unter 
Anderem die überraschende Erscheinung, dass 
aus einem Block von geringeren Dimensionen ein 
Walzproduct mit sehr stark vergrössertem äusseren 
Durchmesser hergestellt werden kann. 

Nach dem Vorgeführten wird man zugeben 
müssen, dass das Mannesmann’sche Verfahren 
zum Walzen von massiven und hohlen Stäben eine 
Veränderlichkeit der für den Erfolg wesentlichen 
Momente und eine Allgemeinheit darbietet, welche 
von den bisher bekannten Gestaltungs-Methoden 
nicht entfernt erreicht werden. Grund genug, 
dass die geschäftlichen Concurrenten des Erfinders 
mit schlecht verhehlter Sorge, aber mit dem An- 
scheine sachverständiger Beurtheilung an die 
praktischen Schwierigkeiten sich anklammern, 
welche bei Durchführung der bedeutungsvollen 
Erfindung unfehlbar zu überwinden sind. 
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— Di Tragfähgkeil theilweise belasteler Stlem- 
Plilkn ist neuerdings von dem Vorsteher der 
Versuchsstatt der Brücken- und Wegebau-Schule, 
l.. Durand-Claye, durch Messung bestimmt wor- 
den. Als Probestücke wurden theils Würfel von 
ıo cm Seitenlänge, theils Cylinder von derselben 
Höhe und gleichem Durchmesser verwendet. Die 
Stücke wurden zwischen Gusseisenblöcke gespannt, 
von welchen der untere eine grössere Fläche als 
das Probestück, der obere dagegen nur eine solche 
von 2,6 bis 6,4 qem besass. Wenn auch die Zahl 
der Versuche zu gering war, um das Gesetz der 
Tragfähigkeit derart belasteter Platten allgeme.n 
festzustellen, so konnte doch ermittelt werden, 
dass die Beziehung zwischen der Tragfähigkeit X 
der nur theilweise belasteten und derjenigen der 
zwischen zweı überstehenden Pressbacken in 
üblicher Weise zerdrückten Stücke sich annähernd 
durch die Gleichung 2 = 4 a ausdrücken lässt, 
in welcher 5 die Druckfestigkeit der betreffenden 
Steinsorte, A den Durchmesser oder die Seiten- 
Länge des Probestückes und a die entsprechende 
Abmessung der oberen Druckfläche bedeutet. 
Als ein wesentlicher Mangel erscheint es, dass in 
dieser Gleichung die Höhe des Stückes. 
nicht auftritt. Die Versuche erstreckten sich 
übrigens nur auf die weicheren Steingattungen 
und auf Probekörper aus Cement., 
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Die Zukunft der Gas-Gesellschaften. 
In einem Vortrage von Herrn Thos. Wood aus 
Sandusky vor der ‘Ohio Gas-Light Association?’ 
finden wır eine Anzahl von Aeusserungen, welche 
den Einfluss der Entwickelung der elektrischen 
Beleuchtung auf die Gasfabrikation in ziemlich 
deutlichen Umrissen darlegen. Wir geben in 
Kurzem die Gedanken wieder, welche den Vor- 
tragenden leiteten; derselbe hatte bei einer frühe- 
ren Gelegenheit die Aufmerksamkeit der Gas- 
Gesellschaften darauf gelenkt, dass es rathsam für 
sie sei, neben dem Leuchtgas sich sowohl auf 
elektrische Beleuchtung wie auf die Herstellung 
von Heizgas zu werfen. Seit der Zeit haben ver- 
schiedene Gas Gesellschaften zu ihrer Befriedigung 
erfahren, dass sich eine elektrische Bogenlicht- 
Beleuchtungsanlage erfolgreich mıt einer Gasfabrik 
verbinden lasse. Es ist kein Zweifel vorhanden, 
dass sich elektrisches Glühlicht und Heirgas mit 


der Zeit in allen grösseren Städten einführen wer 
den, weil beide äusserst wünschenswerthe Be‘ 
quemlichkeiten des Lebens repräsentiren. Es 
kann einem vorurtheilsfreien Beobachter nicht 
anders möglich sein,als anzuerkennen, dass die 
elektrische Glühlampe die schönste Beleuchtung 
unserer Wohnhäuser repräsentirt. Solch eine 
Lampe schwärzt unsere Wände und Decken nicht, 
raucht nicht, giebt ein stetiges, ruhiges Licht, 
ohne von Luftzug beeinflusst zu werden, strahlt 
keine Hitze aus, ist nicht feuergefährlich, nicht 
lebensgefährlich, selbst nicht für den Vetter vom 
Lande und endlich ist das Licht, welches die 
Glühlampe liefert, heute schon billig genug, um 
mit Gas concurriren zu können. Unter solchen 
Verhältnissen ist wohl anzunehmen, dass das 
Publikum elektrisches Glühlicht mehr und mehr 
annehmen wird, trotz aller Anstrengungen der 
Gas-Gesellschaften, und somit ist es für die letzte- 
ren das Beste, eine Vereinigung beider Interessen 
anzustreben. 

Die’Thatsache—angenommen, sie sei bewiesen — 
dass überall da, wo Elektricität als Gegnerin der 
Gasbeleuchtung auftritt, der Gasconsum, statt zu 
fallen, steigt, beruht wohl darin, dass durch die 
Gewöhnung des Publikums an stärkere Licht- 
Quellen durch Elektricität solche auch vom Gase 
beansprucht werden. Es ist desshalb nicht ein- 
zusehen, warum die Gasfabrikanten durch Ver- 
bindung ihrer Werke mit elektrischen Anlagen 
ihre alten Kunden nicht beibehalten. könnten. 
Dass man jemals allgemein zur Gasbeleuchtung 
zurückkehren wird, dürfte wohl von Niemandem 
erhofft werden, denn die Nachtheile, welche dem 
elektrischen Lichte anhängen, sind durchaus nicht 
unüberwindlich. Der Preis des elektrischen Lichtes 
dürfte sich durch Consclidirung mit den Interessen 
der Gas Gesellschaften mehr herabbringen lassen, 
als dies durch Verbesserungen der Systeme bis 
jetzt möglich gewesen ist. Die Unzuverlässigkeit 
des elektrischen Lichtes verschwindet durch An- 
wendung doppelter Maschinen-Anlagen und 
secundärer Batterien, und zwar ist von den letzte- 
ren für die nächste Zukunft viel zu erwarten. 
Zudem sei nicht vergessen, dass auch im Gas- 
Beleuchtungswesen eine so ausserordentliche Zu- 
verlässigkeit nicht existirt, wie sowohl dem Con- 
sumenten als dem Lieferanten bekannt sein dürfte. 

Die Furcht der Gasfabrikanten vor Entwerthung 
ihrer Rohrleitungen und Fabriken ist unbegründet. 
Ein grosses Feld, auf welchem sie gerade am 
natürlichsten erfolgreich sein könnten, ist die 
Vertheilung von Heizgas, dessen allgemeine Ein- 
führung nur eine Frage der Zeit ist. Die Leitungen, 
Gasometer etc. sind bereits vorhanden, und in den 
meisten Fällen ist Grund und Boden genug im 
Besitz der Gesellschaften, um darauf die nöthigen 
Generatoren errichten zu können. Die Arbeiter 
sind geschult und somit der Betrieb von vorne- 
herein ein geregelter. 

Der leitende Gedanke dieses Artikels: Consoli- 
dation zweier anscheinend feindlicher, sich ent- 
gegenarbeitender Industriezweige, tritt übrigens 
anderorts auch zu Tage. Wir finden Fabrikanten 
von Gasbrennern, welche sich neuerdings erfolg- 
reich der Fabrikation von Kohlenstäben für 
elektrische Bogenlampen zugewendet haben; 
ebenso kann nıan in fast jedem Gas Canilelaber- 
Geschäft heutzutage elektrische Leitungsdrähte 
und sonstige in dies Fach schlagende Artikel 
finden. Fabrikanten von Gasmessern haben sich, 
so weit wir wissen, heute noch nicht mit Elektricität- 
Messern abgegeben, es dürfte sich für dieselben 
jedoch der Mühe verlohnen. 

Wie aus dem Obengesagten erhellt, hängt die 
Möglichkeit der Entwerthung der Gasfabriken 
bei allgemein werdender Einführung von elek- 
trischer Beleuchtung von der Nutzbarmachung 
der Anlagen für die Fabrikation von Heizgas ab. 
Es ist demnach die nächste Frage, ob dieses Heiz- 
Gas (fuel-gas) eine Zukunft hat, ob es vortheilhaft 
hergestellt und verwendet werden kann. Hierüber 
existiiren bis jetzt nur wenige zuverlässige Anhalts- 
punkte. Diese wenigen jedoch scheinen die auf- 
geworfenen Fragen entschieden zu bejahen. Ver- 
suche haben ergeben, dass aus einer Tonne 
bituminöser Kohle 63 bis 64 '/, der Wärmeein- 
heiten als verkaufsfähiges Gas hergestellt werden 


kann: also 17,000,000 Calorien, neben Rück- 
ständen, die genügend sind, den nöthigen Dampf 
zu erzeugen. 

Ebenso wie wir am Anfang die elektrische Glüh- 
Lampe als ideale Beleuchtungsform hinstellten, 
können wir das Heizgas als ideales Brennmaterial 
für ünsere Wohnungen bezeichnen. Es raucht 
nicht, giebt keine Asche, keinen Schmutz und ist 
leicht zu reguliren. 


Eine ideale Gas-Compagnie wäre dann eine 


solche, die alle Heizung und Beleuchtung zu ver- 
nünftigen Preisen feilbieten würde. Publikum 


und Lieferanten könnten mit den Resultaten 


zweifelsohne zufrieden sein. 


“er 


Fortschritt in Japan. 


Japan wird mit Recht als das Land wunderbarer 
Wandlungen bezeichnet. Es ist erstaunlich, welche 
Veränderungen in den letzten 2o— 25 Jahren in 
Bezug auf Civilisation daselbst stattgehabt haben. 
Die statistischen Aufzeichnungen des Kaiserreichs, 
welche soeben in Tokio, früher Yeddo, der Haupt- 
stadt, beendet worden sind, weisen nach, dass der 
ausländische Handel Japan’s sich im Jahre 1887 
auf $95,000,000 belıef, gegen $63,500,000 im 
Jahre 1834. 

Im selben Jahre war die Meilenlänge der im Be- 
triebe befindlichen Eisenbahnen 521, deren 239 
von der Regierung gebaut worden sind. Die 
Rapidität der Entwickelung in dieser Richtung 
kann als Maassstab des Fortschritts nach anderen 
Seiten genommen werden. Zwischen den Jahren 


1868 und 1877 war die Länge gebauter Bahnen 


pro Jahr 9 Meilen; von 1878 — ı880 waren es 
nur 5 Meilen; von 1881 — ı833 wurden es 36 
Meilen; von 1884 — 1886 betrug die jährliche 
Länge 61 Meilen, und im Jahre 1887 stieg sie 
plötzlich auf ı5ı Meilen. 

Der Fortschritt im vergangenen Jahre war 
ausserordentlich merkwürdig, indem nicht weniger 
als ıı Eisenbahngesellschaften mit einem Kapital 
von $32,000,000 in’s Leben treten. Unter den 
öffentlichen Arbeiten, welche augenblicklich im 
Bau begriffen, sind die Marinestation und Werfte 
nahe Nagasaki. Die ersten modernen Wasserwerke 
befinden sich in Yokohama, andere sind in Vor- 
bereitang. 

Der Fortschrittin industriellen Unternehmungen 
ist ebenfalls bedeutend. In den drei Städten 
Tokio, O-aka und Kioto befinden sich nicht weni. 
ger als ııı grosse Gesellschaften, welche inner- 
halb des letzten Jahres gebildet wurden, mit einem 
Gesammtcapital von $21,500,000, ganz abgesehen 
von einer Anzahl kleinerer Unternehmungen. 
Während derselben Zeitperiode erhöhten ı3 Ban- 
ken ihr Capital insgesammt um $18,000,000. Zäh- 
len wir hierzu das Capital der ıı neuen Eisenbahn- 
gesellschaften, so haben wir $71,000,000, welche 
während des Jahres 18387 vom Volke aufgenom- 
men wurden; dieses kommt einer Summe von $2 
pro Kopf gleich. Die neuen Unternehmungen 
umfassen Baumwollspinnereien, Papierfabrikation, 
Färbereien, Glasbläsereien, 'l’hee- und Seiden- 
Export, Ingenieurwesen, Porzellanfabrikation, Fa 
briken von Lack-, Bronze- und anderen Kunst- 
gegenständen, Ziegelbrennereien, Maschinenfabri- 
kei, etc. 

Unter allen diesen Zweigen scheint die Baum- 
wollenspinnerei sich am meisten ausgedehnt zu 
haben. Ende Dezember waren nicht weniger als 
22 Spinnereien im Betriebe mit 76,000 Spindeln 
und einer Jahresproduction von 1,320,000 Pfund. 
Acht neue Fabriken sind projectirt, so dass es aus- 
sieht, als ob Japan, durch billige Arbeitskräfte 
unterstützt, bald seinen eigenen Bedarf decken 
wird. 

In Bezug auf Küsten- und Inland-Vertheidigung, 
Leuchthaus-System, Telegraphen- und Postver- 
kehr, sowie Erziehungsanstalten, Einführung elek- 
trischer Beleuchtung. Eröffnung einer Ausbildungs- 
anstalt für die Kauffahrtei-Marine kann sich Japan 
mit mancher Regierung höheren Ranges verglei- 
chen. Es scheint, als ob den Japanern nichts wei- 
ter fehlt, um in der Reihe civilisirter Nationen mit 
obenan zu stehen, als eine Revision ihrer Verein- 
barungen mit fremden Mächten. 
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Kohlen-Produetion. 


Die folgenden statistischen Aufzeichnungen sind 
von Herrn Ch. A. Ashburner von der “U. S. 
Geologial Survey’’ gemacht worden, und zwar 
nach Angaben theils der Producenten selbst, theils 
der Eisenbahnen und ergänzt durch Facta seitens 
der Staatsbeamten. Die Total-Production aller 
Arten Kohle im Jahre 1887 war 123,965,255 short 
tons; Zunahme gegen 1886: 16,283,246 tons; 
geschätzt am Bergwerk auf $173,530,996. Zu- 
nahme: $26,418,241. Diese Zahlen vertheilen 
sich wie folgt: Pennsylvanischer Anthracit 
39,506,255 short tons; Zunahme: 2,309,780 short 
tons oder 35,273,442 long tons; Zunahme: 
2,508,732 long tons; Werth $79,365,244; Zu- 
nahme: $7,807,118. Alle anderen Sorten, ein- 
schliesslich bituminöser Kohle, Braunkohle, Lignit 
und kleinere Quantitäten Anthracit von Colorado 
und Arkansas, 84,459,000 short tons; Zunahme: 
13,473,266 tons; Werth $94,165,752; Zunahme: 
$818,611,123. 

Der Bergwerksverbrauch an den einzelnen 
Zechen variirt zwischen o und 8 Procent der 
Total-Production. Der grösste Verbrauch herrscht 
an den pennsylvanischen Anthracit-Zechen, wäh- 
rend der kleinste an den Bergwerken bituminöser 
Kohle herrscht, wo das Bett nahezu horizontal ist 
und keine Dampfkraft oder Ventilationsöfen zur 
Verwendung kommen. Der Durchschnitt für die 
verschiedenen Staaten variirt zwischen z'/,, und 
6'/, Procent mit dem Nominal-Durchschnitt in 
den pennsylvanischen Regionen bituminöser Kohle 
und dem Maximal-Durchschnitt in den Anthracit- 
Regionen ebendaselbst. Die totale Production, 
einschliesslich des Bergwerkverbrauchs, war: Penn- 
sylvanischer Anthrrcit 37,578,747 long tons; 


Zunahme gegen 1886: 2,725,670 long tons oder 


3,652,751 short tons, Alle anderen Sorten: 
87,837,360 short tons. Somit ist die Total- 
Production aller Kohle der Vereinigten Staaten, 
ausschliesslich der Schlacken-Kohle, 129,925,557 
short tons; Zunahme: 17,182,154 tons; Werth 
wie folgt: Anthracit: $84,552,181; Zunahme: 
$8,433,061. Bituminöse Kohle: $97,939.656; 
Zunahme: $19,458,600. Totalwerth: $182,491,837; 
Zunahme: $27,891,661. 

Die obigen Zahlen zeigen eine bedeutende Zu- 
nahme im Jahre 1887 gegen das Jahr 1886 der 
Production und des Werthes von Anthracit sowohl 
als bituminöser Kohle. 
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Stahl für Fundamente. 


In Chicago benutzt man schon lange Stahi- 
Schienen für die Fundamente grosser Gebäude ın 
Folge des schwammigen Baugrundes daselbst. In 
einigen der neueren, grösseren Gebäude sind 
Stahlbalken und Schienen zusammen zur An- 
wendung gekommen; so zum Beispiel in dem 
Gebäude der Edison Electric Light Company 
und dem grossen Auditorium, wo kürzlich die 
grosse republikanische National-Convention getagt 
hat. Im Tacoma-Gebäude, welches im Bau be- 
griffen ist, an der Ecke der Madison und La Salle 
Strasse, sind ausschliesslich Stahlbalken für die 
Fundamente verwendet worden. Dies Gebäude 
soil 1214 Stockwerke hoch und für Bureaux ver- 
wendet werden. Die Wände müssen demnach 
sehr massiv sein und die Zwischenwände werden 
von massiven Pfeilern getragen. Die Fundamente 
für die Wände und Pfeiler bestehen erstens in einer 
lage Cement von 2 Fuss Dicke, zweitens stählernen 
l-Irägern verschiedener Dimensionen je nach 
Umständen und drittens gusseisernen Platten unter 
den Pfeilern. Die Balken stehen hochkantig, 
sind nahe aneinander gelegt und lang genug, dass 
sie 6 bis 7 Fuss über die Pfeiler hinausragen; sie 
sind in Cement eingehüllt, um sie vor Oxydation 
zu schützen und um mehr Steifigkeit des Ganzen 
zu erhalten. Für die Gebäude allein werden ı20 
Tonnen Stahlbalken erforderlich sein. Man hat 
Stahlbalken an Stelle von Schienen gewählt, weıl 
es sich am Ende billiger stellt, indem meh ere 
Reihen von Schienen erforderlich sein würden, 
um die Steifigkeit eines Balkens zu erhalten, 


Kosten elektrischer Strassen-Bahnen. 


Die 4. Avenue-Strassenbahn-Gesellschaft hat 
sich entschlossen, ihre Wagen auf der Strecke von 
der 14. Strasse bis Harlem mittelst Elektricität zu 
betreiben, und hat vor endgültiger Annahme des 
Projectes durch Sachverständige die Kosten er- 
mitteln lassen. Das Ergebniss ist wie folgt: 


Elektr. Pferde. Kabel. 

Kosten der Wagen i ; : I 0.54 0.81 
Betriebskraft 2 I 1.45 1.06 
Oberbau 5 r E 1: 2.053 2.09 
Verschleiss und Reparaturen . : L 1.47 2.04 
Betriebskosten, einschliesslich Löhne ı 338 Kaya: 
Summa 5 7.37 7-74 

Durchschnitt ı 1.47 1.55 


Es sind momentan in den Vereinigten Staaten 
60 Strassen-Bahnen mit Elektricität im Betrieb. 
Es handelt sich heute nur noch darum, welches 
System vorzuziehen ist: Das Accumulator-System 
oder das einer der Linie entlanglaufenden Leitung. 
Die obengenannte Gesellschaft hat sich für ersteres 
entschieden, und es scheint uns ebenfalls das 
richtige, falls Secundär-Batterien geschaffen wer- 
den können, welche den nicht geringen mechani- 
schen Beanspruchungen eines Strassenbahn-Be- 
triebes widerstehen können. 

Berichte aus Belgien, woselbst eine Bahn in 
Brüssel nach demselben System betrieben wird, 
lassen jedoch noch viel zu wünschen übrig. Es 
scheint nämlich, dass die Batterien nicht haltbar 
genug sind und dass ihr fortwährender Ersatz den 
Betrieb vertheuert. Nichtsdestoweniger darf zu- 
versichtlich erwartet werden, dass in nicht zu 
langer Zeit Batterien von genügender Haltbarkeit 
gebaut werden; es ist dies, wenn auch ein schwie- 
riges, so doch nur ein mechanisches Problem, 
dessen Lösung durchaus nicht unmöglich ist. In 
Bezug auf elektrische Leistung der heutigen Secun- 
där-Batterien kann nur gesagt werden, dass sie 
den Anforderungen genügen. So genügt z. B. die 
Hälfte der ı6 Batterien, welche ein Wagen mit 
sich führt, für zwei Fahrien. 

Es herrscht auf diesem Gebiete augenblicklich 
grosse Rührigkeit, und dürfen wir in nächster Zeit 
wohl gute Resultate erwarten, da sich die ersten 
Elektriker und Ingenieure mit der Angelegenheit 
beschäftigen. 


——  —— — ——— 
Ein neues submarines Boot. 


Ein neues submarines Boot, durch Rlektricität 
getrieben, ist neulich in den Werken der “Socieıe 
des forges et chantiers de la Mediterranee’” zu 
Havre versucht worden. Der elektrische Motor, 
welcher eine Schraube von 1.50 Meter Durch- 
messer treibt, ist eine 16 polige Maschine. Die 16 
Pole sind um den rotirenden Ring symmetrisch 
vertheilt; letzterer hat einen Durchmesser von 
ı Meter und hat einen Commutator mit 4 Bürsten, 
deren zwei für den Vorwärts-, die anderen für 
den Rückgang der Maschine bestimmt sind. Die 
Maschine wiegt ungefähr 2000 Kilogram und ent- 
wickelt bis 200 Amperes Stromstärke und eine 
elektromotorische Kraft von 192 Volts = 52 Pferde- 
stärken. Den Strom liefern Accumulatoren von 
Commelin und Desmaures. Die Batterie enthält 
564 Accumulatoren von je 17.5 kg. Gewicht. Das 
Gesammtgewicht ist demnach 9,840 kg. Die 
Batterie kann auf vier verschiedene Weisen ge- 
schaltet werden, je nach der gewünschten Ge- 
schwindigkeit. In der ersten Schaltung stehen 
ı2 Reihen Accumulatoren zu je 47,in der zweiten 
6 Reihen ä 94, in der dritten 4 Reihen A ı4ı und 
in der vierten Schaltung 2 Reihen A 282. In den 
stattgehabten Versuchen vor einer Commission 
der französischen Regierung war der Motor 
stationär aufgestellt und die Schiffsschraube durch 
eine Wassertu:bine ersetzt. Die Accumulstoren 
waren in 3!%4 Schaltung mit 100 Ampf£res bei 140 
Volts Spannung geladen worden. Man benöthigte 
dazu 23 Stunden. Die elektromotorische Kraft 
varlirte zwischen 135 bis 144 Volts am Ende. Die 
Entladung der Batterie fand in Schaltung 4 statt 
und erfolgte in 4'2 Stunden, und die von der 
Maschine geleistete Arbeit war ungefähr 58 Pfzrde- 
stärke während der 3 ersten Stunden (206 Amp. 


und 208 Volts) und 54 Pferdestärke während deı 
vierten Stunde (200 Amp. und 200 Volts). Am 
Ende von 414 Stunden war die Arbeitsleistung 
auf 47 Pferdestärke (1go Amp. und ı83 Volts) 
gesunken. Die elektromotorische Kraft war 
während der Entladung etwa 0.7 Volts. 

Aus diesen Angaben erhellt, dass das Gewicht 
eines Accumulators einschliesslich Behälter und 
Flüssigkeit 37 kg. pro Pferdekraft und Stunde be- 
trägt. in BER: 


— 9 — — 


— Vierzehn Milhonen Worte in einer Woche. In 
der Woche, während welcher die republikanische 
Convention in Chicago tagte, wurden an dem 
dortigen Amte der “Western Union Telegraph 
Co.’ nicht weniger als 14,525,239 Worte aufge- 
geben. Dies ist durchschnittlich 2,075,034 Worte 
per Tag. 


— Wandmalereien im Treppenhaus des Berliner 
Rathhauses. Zur Ausführung der dem Maler Müh- 
lenbruch nach dessen Entwürfen übertragenen 
Wandmalereien im Berliner Rathhause sind die 
Wandflächen vorher besonders vorzubereiten. Aut 
die Wandflächen des Treppenhauses wird jetzt 
eine 77 cm. starke Stuckschicht aufgetragen. Die 
Stuckmasse besteht aus einem Gemisch von fein- 
gesiebtem carrarischen Marmorstaub, gelöschtem 
Kalk, der lange Zeit gestanden hat, und Wasser, 
Der aufgetragene Puizstuck wird geglättet und ye- 
trocknet und nimmt dann eine so grosse Härte an, 
dass er sogar dem Eindringen scharfer Gegen- 
stände (Meissel, Wasser u. s. w.) Widerstand leistet. 
Die Porosität ist gering und werden daher Wasser 
und Farben nur mässig aufgesogen. Der Mal- 
grund für die Malereien in der Ruhmes-Halle ist 
in ähnlicher Weise hergestellt. Die Stuckarbeiten 
werden von Detoma ausgeführt. Man glaubt, 
schon im November mit dem Malen beginnen zu 
können. 


—— > > m 
Vereins-Nachrichten. 


Der bevorstehende IV. Deutsch- Amerikanische Technikertag. 


Im September dieses Jahres findet der IV. Deutsch- 
Amerikanische Technikertag in Pittsburgh, Pa., statt. Herr 
Augustus Kurth, Mitglied des Technischen Vereins von New 
York, war mit Rücksicht hierauf vor Kurzem, im Auftrage 
des Verband-Vorortes in St. Louis, in Pittsburgh anwesend, 
um die erforderlichen Vorbereitungen zu treffen und ins- 
besondere auch in Pittsburgh einen Technischen Verein in's 
Leben zu rufen. Die Bemühungen des Herrn Kurth warın 
mit Erfolg gekıönt, indem dortselbst der Technische Verein 
von Pittsburgh gegründet wurde. Derselbe zählt heute be- 
reits 20 Mitglieder, darunter angesehene deutsch-amerika- 
nische Techniker, wie Brücken-Ingenieur Lindenthal und 
City Engineer Ehleıs, deren Mitwirkung dafür bürgt, dass 
der Verein leben und gedeihen wırd. — Besonders verdient 
um das Zustandekommen des Vereins haben sich die Herren 
Steinmetz, Ehlers und Laub gemacht, während der vor- 
läufige Vorstand in folgender Weise gebildet worden ist: 
Präsident, Moeser; Vice-Präsident, Discher; Sekretär, von 
Wagner; Schatzmeister, Laub. 

Die Gründung des Technischen Vereins von Pittsburgh 
wird unzweifelhaft zum Gelingen des Teechnikertages sehr 
viel beitragen, während andererseits der Besuch des gewähl- 
ten Ortes selbst schon wegen seiner ausgedehnt-n Stahl- und 
G'as-Industrie und der natürlichen Gasquellen für jeden 
Techniker interessant ist. Dass betreffende ExeCursionen am 
Technikertage nicht fehlen werden, ist selbstverständlich. 

+ ; * 

Der Verein deutscher Ingenieure, mit über 6000 Mit- 
gliedern und 31 Bezirksvereinen «ine der bedeutendsten 
Vereinigungen auf dem Gebi:te wissenschaftlicher Technik, 
hält seine XXIX. Hauptversammlung in Schlesien (Breslau 
und Beuthen) in den Tagen vom 20. bis 23. August d. J. ab. 

Von den in den Sitzungen zu verhandelnden Gegenstän- 
den sind, abgesehen von den inneren Angelegenheiten des 
Vereins, als allgemein interessant folgende zu erwähnen: 

1) Verhandlungen über den Begriff **Dampfkesselexplo- 
sion’’ und Aufstellung von Versicherungs- Bedingungen für 
Dampfkessel. 

2) Aufstellung eines metrischen Gewindesystems. 

3) Errichtung technischer Mittelschulen. 

4) Herausgabe einer Literatur-Uebersicht. 

An Vorträgen sind bis jetzt die folgenden zugesagt: 

1) Herr Dr. Kosmann: Die Berg- und Llütten-Industrie 
Oberschlesien’s. 

2) Herr Oberingenieur 
leuchtung von Städten. 

Wegen weiterer Vorträge schweben Verhandlungen. 

An zwei Tagen finden Ausflüge zur Besichtigung von 
Fabriken, Berg und Hüttenwerken in Nieder- und Ober- 
Schlesien statt; bei genügender Betheiligung soll ein Aus- 
flug nach den Salzbergwerken von Wieliczka den Schluss 
bilden. 


Die elektrische Be- 


Beringer: 


114 


DER TECHNIKER, 


Maschine zur Bestimmung von Torsions- 
Festigkeiten von Riehle Bros. 


Bei der Verschiedenartigkeit des in der Praxis 
zur Verwendung kommenden Materials und den 
nothwendig variirenden tabellarischen Angaben 
über Festigkeitsco@fficienten, die wir in den ver- 
schiedenen Taschenbüchern, Ingenieurkalendern 
etc. finden, ist es oft nicht leicht, bei Fällen, wo 
man auf Grenzen in Gewicht und Dimensionen an- 
gewiesen ist, Maschinentheile so zu proportioniren, 
dass sie bei erforderlicher Leichtigkeit genügende 
Betriebssicherheit bieten. Man wird nothge- 
drungen stets, um sicher zu gehen, einen höheren 
Sicherheitsco@fficienten einführen, als nöthig ıst. 
Zudem wird uns Maschinenbauern oft Material 
verkauft, von dem wir nur den Namen kennen, 
in Bezug auf Festigkeitsverhältnisse müssen wir 
uns ganz auf die Angaben der Lieferanten ver- 
lassen, wenn wir nicht dazu greifen, uns mittelst ge- 
eigneter Prüfungsmaschinen von dem wahren Stand 
der Dinge zu überzeugen. Wir weisen beispiels- 
weise hin auf die fürchterliche Confusion, welche 
unter den Consumenten in Bezug auf die ver- 
schiedenen Arten von sogenannntem Stahlguss 
herrscht. Es wird uns da 
oft und in den meisten 
Fällen ein Material für 
Stahlguss verkauft, was in 
der That wirklich nichts 
weiter ist als gewöhnlicher 
Temperguss. Aehnliche 
Verhältnisse herrschen in 
Bezug auf Mitisguss, die 
verschiedenen Stahl-Legi- 
rungen etc. Es bleibt im- 
mer das Beste, sich von 
den Festigkeitsverhältnis- 
sen, worauf es schliesslich 
doch ankommt, selbst zu 
überzeugen, und dürfte ) 
sich für eine halbwegs grosse 
Bauanstalt die Anschaffung 
geeigneter Prüfungsmaschi- 
nen in kurzer Zeit bezahlt 
machen. 

Wir führen unseren Le- 
sern eine Maschine vor, 
welche zur Bestimmung von 
Torsionsfestigkeiten dient 
und von Riehle Bros. in 
Philadelphia, Pa., Fabri- 
kanten aller Arten von 
Prüfungsmaschinen, gebaut 
wird. Die Maschine ist 
völlig aus Eisen, Messing 
und Stahl hergestellt, von 
hübscher Bauart und schö- 
ner, eleganter Ausführung. 
Sie besteht aus einem festen 
und einem beweglichen 
Futter, sodass Probestücke verschiedener Längen 
eingespannt werden können. Wie aus der Ab- 
bildung leicht abzuleiten ist, ist die Wirkungsweise 
des Apparates die folgende: Das feste Futter 
linker Hand ist an einem Statif drehbar; ein her- 
vorragender Arm hakt in eine Kette ein, welche 
ihrerseits wieder mit einem auf Schneiden ruhen- 
den Wagebalken in Verbindung steht. Wird nun 
das andere Futter mittelst der Kurbel und Räder- 
Uebersetzung gedreht, so wird das Gewicht des 
Wagebalkens verschoben werden müssen, je grösser 
die Drehung an der Kurbel ist. Eine Gradein- 
theilung an dem losen Futter gestattet die Ab- 
lesung des Torsionswiukels, und die Graduirung 
des Wagebalkens giebt das ausgeübte Moment in 
Fusspfunden. Dies zusammen mit der Länge des 
beanspruchten Stückes giebt alle nöthigen Daten 
zur Berechnung der 'l'orsionsfestigkeit in äusserst 
bequemer Weise. 

Die Dimensionen der Maschine sind folgende: 
Sie ıst 3 Fuss 4 Zoll lang, 4 Fuss 9 Zoll hoch 
und hat eine Breite von 24 Zoll. Das Gewicht 
derselben beträgt 1,200 Pfund, und sie hat eine 
Capacıtät von 5,000 Pfund. Es können auf der 
Maschine Stücke von zwanzig Zoll Länge ge- 
prüft werden. 


SMITH BROS.SC. PHILAn 


Natur-Gas in China. 


„ Natur-Gas ist in China schon seit vielen Jahr- 
hunderten bekannt und in Gebrauch gewesen. 
Genau wie lange, ist nicht festzustellen, sicher ist 
jedoch, dass die Benutzung von natürlichem Gas 
in China sowohl für Fabrikations- als häusliche 
Zwecke sehr alt ist. 

Die überraschende Erzählung von der Bildung 
des See’s Foo Chang durch die Explosion von 
natürlichem Gas im Innern der Erde, durch welche 
Explosion eine Menge Menschen um’s Leben ge- 
kommen sein sollen, hat die Aufmerksamkeit auf 
die natürlichen Gasschätze in China gelenkt. 
Fesagter See scheint bis jetzt jedoch noch nicht 
aufgefunden worden zu sein, wenigstens in geo- 
graphischen Kreisen keine Kenntniss von seiner 
Existenz zu herrschen. Wir können somit über 
die Möglichkeit ähnlicher Vorkommnisse hier vor 
der Hand beruhigt sein. 

Die meisten der bekannten Details in Bezug auf 
das natürliche Gas in China erhalten wir aus Huc’s 
Reisebeschreibung aus dem Jahre 1854 und aus 
R. Montgomery Martin’s “China?’’, welches im 
Jahre 1357 erschien. Beide Autoren scheinen 


Vieles einem Briefe von M. Imbert, Missionär in 


wenig Geld gelangt ist, sucht sich einen Theil- 
nehmer und beginnt einen oder mehrere Brunnen 
zu graben. Die Art und Weise ihres Verfahrens 
ist von unserer verschieden; sie führen Alles im 
Kleinen aus und haben keine Vorstellung von 
einer Anlage im Grossen; nach langer Zeit jedoch 
und mit vicler Geduld erreichen sie ihren Zweck, 
und zwar mit geringeren Kosten als wir. Das 
Sprengen von Felsen kennen sie nicht, trotzdem 
alle diese Brunnen sich in Felsen befinden; diese 
sind gewöhnlich 1500—1800 französische Fuss 
tief und haben nur 5—6 Zoll im Durchmesser. 
Die Art und Weise ihres Verfahrens ist wie folgt: 
Findet sich eine Lage von Boden 3 oder 4 Fuss 
hoch, so errichten sie in demselben ein hohes 
Holzrohr, welches einen Stein trägt, mit einem 
Loch versehen von der Grösse des zu bohrenden 
Brunnens. In dem Holzrohr wird ein Rammer 
von 300—400 Pfund Gewicht von einer Höhe 
von etwa zwei Fuss fallen gelassen. Zum Heben 
desselben bedient man sich eines langen Hebels, 
an welchem das Gewicht mittelst einer fingerdicken 
Schnur befestigt ist; durch Drehen der Schnur 
mittelst eines Stückchen Holzes wird bewirkt, 
dass der Rammer jedesmal wo anders aufschlägt. 
Nachdem man drei Zoll tief gebohrt hat, wird das 
Rohr sammt dem gelösten 
Boden herausgezogen. Da- 
durch werden die kleinen 
Bohrungen vertical und 
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Maschine zur Bestimmung von Torsions-Festigkeiten von Riehle& Bros. 


Sse.tchouen, der grössten Provinz in China, ent- 
nommen zu haben. Martin sagt: “In welcher 
Ausdehnung die Chinesen Leucht-Gas fabriciren, 
ist nicht bekannt, es scheint jedoch, dass seit Jahr- 
hunderten vereinzelte Gasflammen gebrannt 
haben und zu den verschiedensten Zwecken Ver- 
wendung fanden.’ 

Huc’s Beschreibung ist genauer. Er lässt sich 
etwa wie folgt aus: Das Wunder von Sse-tc ıouen 
und eines, welches selbst vor den berühmten 
Kouang-ti gebracht zu werden verdient, ist, was 
die Chinesen Yen-tsing und Ho-tsing nennen, 
d. h. Brunnen von Salz und Brunnen von Feuer. 
Wir haben deren eine grosse Anzahl gesehen, sie 
jedoch nicht so genau geprüft, um eine genaue 
Beschreibung geben zu können, und citiren daher 
einen Brief von Imbert, lange Missionär in dieser 
Provinz und nachmals Vicar in Corea, woselbst 
er im Jahre 1838 starb. Die Einzelnheiten, welche 
in diesem Briefe enthalten, sind ausserordentlich 
geeignet, eine genaue Vorstellung des ausdauern- 
den Fleisses der Chinesen zu geben. Die Anzahl 
von Salzbrunnen, schreibt Imbert, ist bedeutend. 
Es giebt deren ein Dutzend auf einem Stückchen 
Land von 10 Leagues Länge und 4 oder 5 
Leagues Breite. Jeder, der in den Besitz von ein 
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sehr glatt. Eignet sich der 
Boden für die Arbeit, so 
bohren sie 2 Fuss in 24 
Stunden, so dass ungefähr 
2 Jahre dazu nöthig sind, 
um eine Bohrung zu voll- 
enden. Die den Bohrungen 
entströmende Luft ist sehr 
entzündbar; nähert man 
sich der Oeffnung mit einer 
Fackel, so schiesst eine 20 
bis 30 Fuss hohe Flamme 
hervor. Die Brunnen die- 
nen besonders als Salzwas- 
ser-Brunnen. Das Wasser 
wird mit einer primitiven 
Pumpvorrichtung gehoben. 
Es giebt auch Bohrungen, 
die nur Gas liefern; diese 
werden verschlossen und 
das Gas durch eine dünne 
Bambusröhre an Ort und 
Stelle geleitet. Dort wird 
es entzündet und brennt 
continuirlich. Die Flamme 
ist bläulich, 3 oder 4 Zoll 
hoch und etwa ı Zoll im 
Durchmesser. Die Flamme 
ist so heiss, dass die Ver- 
dampfungskessel in kurzer 
Zeit verbrennen, obwohlsie 
3—4 Zoll dick sind. Diese 
Salzanlagen gebrauchen grosse Quantitäten Kohle, 
welche sich in verschiedenen Arten im Lände 
vorfinden. Ihre Gewinnung ist schwierig, einmal ist 
die Dicke der Kohlenlager nur 1 — 5 Zoll gross und 
die Harze enthalten viel des brennbaren Gases, 
so dass es unmöglich ist, Lampen darin zu bren- 
nen. Die Bergleute arbeiten daher im Dunkeln 
oder benutzen eine Art Licht aus Harz und Säge- 
mehl, welches nicht ausgeht. In einer Tiefe von 
1000 Fuss findet sich ein bituminöses Oel, das in 
Wasser brennt. Es wird für Beleuct tungszwecke 
verwendet und um Felsen, welche der Schifffahrt 
hinderlichsind, unter Wasser zu calciniren. Findet 
irgendwo ein Schiffbruch statt, so benutzen die 
Taucher eine mit diesem Oel gefüllte lampe, um 
unter Wasser die Werthobjecte aufzusuchen. Die 
Kohlenminen und Salzbrunnen beschäftigen eine 
grosse Menge Arbeiter. Die Oberfläche des Bodens 
nal.e einer Gasbohrung ist ausserordentlich heiss 
und selbst im Januar sind die Arbeiter halb nackt. 
Solches und mehr wird uns von der Verwen- 
dung des natürlichen Gases in China überliefert, 
jedoch dürften die gegebenen Bemerkungen eine 
Anschauung von dem Reichthum des hier in 
letzter Zeit so hochgeschätzten Naturproduktes 
geben. (Nach “Am, Manufacturer” .) 
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Berrenberg’s rotirende Pumpe. 


Wir geben nebenstehend Ansicht und Schnitt 
durch die Kammer einer Pumpe, wie sie von den 
‘Boston Rotary Pump Works’’ gebaut wird. Die 
Anordnung ist sehr einfach und dürfte ausser- 
ordentlich wenig Reibungs-Widerstände ver 
ursachen. Die kreisförmigen Büchsen können 
leicht herausgenommen und ausgewechselt werden; 
es sind dies einfach Messingröhren, welche sich 
dem Verschleiss gemäss einstellen lassen. Alle 
Begrenzungslinien sind Kreisbögen, so dass die 
Maschine sehr leicht läuft und das Wasser weniger 
aufrüttelt,als dies bei rotirenden Pumpen gewöhn- 
lich der Fall ist. Die beanspruchten Theile, als 
Lager etc., sind aus Bronze. Die Pumpe ist 
für schweren Dienst berechnet, hat doppelte Räder- 
Uebersetzung, um die arbeitenden Theile von 
Spannungen zu entlasten, und konische Lager, um 
allen Verschleiss zu compensiren, so dass die 
Kolben jederzeit centrisch laufen. Solche Pumpen 
sind augenscheinlich sehr geeignet, durch elektri- 
sche Motoren betrieben zu werden, daher für Berg- 
werkszwecke gut verwendbar. Auch für den Betrieb 
von Elevatoren dürften sie sich nützlich erweisen. 


—@ —e- 


Eine einfache Briefwage. 


Um das Gewicht leichter Gegenstände, zum 
Beispiel das von Briefen, zu bestimmen, bedarf 
man einer Wage von ziemlicher Empfindlichkeit 
und Genauigkeit. Eine solche Wage, die überdies 
den Vortheil hat, dass man sich dieselbe leicht 
selbst anfertigen kann, wird in “Le Chercheur’’ 
wie folgt beschrieben: Ein Stück eines Besen- 
stieles, von ungefähr ı2 Zoll Länge, wird in ein 
mit Wasser gefülltes Glasgefäss gestellt und an sei- 
nem unteren Ende durch ein aufgehängtes Gewicht 
so belastet, dass es 8 Zoll in die Flüssigkeit ein- 
taucht. An seinem oberen Ende befestigt man 
mittelst eines kleinen Nagels ein steifes Blatt 
Papier — eine Visitenkarte genügt — das als Unter- 
lage für die zu wägenden Briefe dient. Nun 
graduirt man den Apparat, Zu diesem Zwecke 
legt man ein Gewischt von der Höhe des ein- 
fachen Briefgewichts auf; der Holzstab wird da- 
durch weiter in das Wasser tauchen bis zu einem 
gewissen Punkt, den man durch einen Bleistift- 
strich bezeichnet. Wenn man nun auf die obere 
Fläche des so markirten Holzstabes einen Brief 
legt, der weniger wiegt, so wird das Wasserniveau 
den Bleistiftstrich nicht erreichen und der Brief ist 
mit einfachem Porto zu versehen. T’aucht aber der 
Strich in die Flüssigkeit ein, so ist das Briefporto 
zu verdoppeln. (Ackermann’s Gw.-Zig.) 


Amerikanische Locomotiven. 


Der Schlüssel zur Entwickelung der amerikani- 
schen Eisenbahnen ist die Abneigung unserer In- 
genieure gegen Autorität und die ungehemmte Art 
und Weise, in welcher sie erfinden und ihre Er- 
findungen anwenden konnten, so dass sie ihrem 
Ermessen genau dem Zwecke am besten dienten. 

Als wir anfıngen, Bahnen zu bauen 
im Jahre 1831, ahmten wir die englische 
Locomotive nach, jedoch nur für kurze 
Zeit. Unsere Ingenieure sahen sehr 
bald, dass die Geldmittel bald zu Ende 
und die Bahnen nur kurz sein würden, 
wenn nicht durchgreifende Aenderun- 
gen Platz griffen. Nothwendigkeit ward 
thatsächlich Mutter der Erfindung. 

Die erste und weittragendste Erfin- 
dung war das drehbare Radgestelle, 
welches, unter dem Vordertheil der Lo- 
comotive angebracht, es dieser ermög- 
licht, Curven von beinahe jeder Krüm- 
mung zu durchlaufen. Dies wiederum 
ermöglıchte uns, unsere Bahnen mit 
weit geringeren Kosten zu bauen, als es 
in England möglich war, denn wir 
konnten uns drehen und wenden, und 
Hügel und andere Hindernisse nach 
Wunsch ‚vermeiden. — Die nächste 
Verbesserung lag ın der Erfindung der 


Berrenberg’s rotirende Pumpe. Fig. IT. 


Gleichgewichts-Balken und Hebel, durch welche 
das Gewicht der Maschine stets durch drei der 
vorhandenen vier oder mehr Treibräder getra- 
gen wird. Diese Hebel wirken gewissermaassen 
wie ein dreibeiniger Stuhl, der stets und auf jeder 
unregelmässigen Stelle gerade aufgestellt werden 
kann. Die ursprünglich von England importirten 
Locomotiven hielten sich auf ungleichmässigem 
Geleise nicht auf den Schienen. Dieselbe Erfah- 
rung hat man in Canada auf der Grand Trunk 
Railway gemacht, als diese im Jahre 1854 — 55 
eröffnet wurde. Die Folge war, dass endlich alle 
Locomotiven geändert, d. h. mit drehbarem Rad- 
gestell unter dem Vorderende versehen wurden, 
und das half dem Uebel ab. Die Gleichgewichts- 
Hebel wurden zuerst 1844 von Rogers benutzt. 
Diese beiden Verbesserungen, welche für einen 
erfolgreichen Bahnbetrieb in jungen Ländern 
durchaus wesentlich sind, und welche in Canada, 
Australien, Mexico und Süd-Amerika eingeführt 
worden sind, sind ebenfalls von grossem Werthe 
auf den glattesten und bestmöglichen Geleisen. 
Die Flexibilität der amerikanischen Maschine stei- 
gert die Adhäsion und ermöglicht die Beförderung 
grösserer Lasten, als es mit den englischen Loco- 
motiven thunlich ist. Dieselbe Schmiegsamkeit 
gleicht den Druck auf die Schienen aus, verhin- 


dert Schlagen und Stossen und bewirkt, dass die 


Maschine nicht so oft in die Reparatur-Werkstätte 
muss und in einem Jahre mehr Meilen zurücklegt 
als die englische Locomotive. (Aus “ T'he Build- 
ing of a Railway’”’, von T'homas Curtis Clarke in 
Scribner’s Magazine, Juni-Nummer.) 


* Leim vor dem Verderben zu schützen. Die unan- 
genehme Eigenschaft, dass der thierische Leim 
besonders im gekochten Zustande (als Leimgallerte) 
in kurzer Zeit in Fäulniss übergeht und dann seine 
Bindekraft zum grössten Theile verliert, klebrig 
bleibt und einen widerlichen Geruch verbreitet, 
macht es nöthig, demselben durch Zusatz einer 
fäu'nisswidrigen Substanz grössere Dauer zu geben. 
Das beste Mittel hierzu ist eine Lösung von ı Ge- 
wichtstheile Salicylsäure in zo Gewichtstheilen 
heissem Wasser. Diese Lösung wird beim Kochen 
den vorher im Wasser erweichten Leimtafeln zu- 


| gesetzt und verhindert dann sowohl die Fäulniss, 


sowie die Schimmelbildung bei der Leimgallerte. 
Auf 2 Pfund Leim (1000 g) genügen 10 g Salicyl- 
Säure, in 200 g warmen Wassers gelöst. 


Berrenberg’s rotirende Pumpe. Fig. 1, 
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Formveränderung der Metalle im mag- 
i netischen Felde. 


In einer der letzten Nummern von “Industries”, 
London, finden wir einem Artikel beigefügt ein 
Diagramm, welches das Verhalten von Eisen, Co- 
balt und Nickel in magnetischen Feldern ver- 
schiedener Intensität darstellt. Es ist lange be- 
kannt, sagt “ Industries”, dass ein Eisenstab seine 
Länge verändert, wenn er dem magnetisirenden 
Einfluss eines Solenoids ausgesetzt wird; bei den 
anfänglich zur Verwendung kommenden schwa- 
chen magnetisirenden Kräften war diese Längen- 
veräuderung immer eine Ausdehnung des Metalls. 
Einer der ersten Beobachter dieses Phänomens 
war Joule; er constatirte jedoch, dass die Form- 
veränderung stets in der Ausdehnung bestehe. 
Er wandte bei seinen Experimenten aber auch 
nur magnetisirende Kräfte von nicht mehr als 87 
C.G. S. Einheiten an, und er baute sich sodann 
eine geistreiche Theorie auf, nach welcher sich 
Eisenstäbe unter dem Einfluss des Magnetismus 
ausdehnen müssen. Man glaubte, dass die Mole- 
küle in Folge ihrer Drehung unter dem Einfluss 
der magnetischen Kraftlinien mehr Platz einneh- 
men müssten, demnach der Stab sich in dieser 
Richtung ausdehne bei gleichzeitiger Verminde- 
rung des Durchmessers. Diese einfache "Theorie 
wurde durch Experimente seitens des Herrn Shel- 
ford Bidwell widerlegt, welcher im Jahre 1885 
vor der ‘Royal Society’’ constatirte, dass die 
Verlängerung auf ihrem Maximalpunkt nicht 
stehen bleibt, wenn die magnetisirende Kraft die 
Höhe übersteigt, welche nöthig ist, um Sättigung 
hervorzubringen, dass vielmehr bei Steigerung der 
Kraft die Elongation kleiner wird, der Stab seine 
ursprüngliche Länge erreicht und endlich sogar 
noch kürzer wird, als er im unmagnetischen Zu- 
stande war, 

Kürzlich hat Herr Bidwell seine Angaben in 
einem ferneren Vortrag über diesen Gegenstand 
vervollständigt. In den Experimenten, welche er 
in der'Zwischenzeit unternommen hatte, benutzte 
er Ringe anstatt Stäbe und beobachtete die Ver- 
änderungen der Durchmesser. Er fand, dass die 
Verhältnisse im Allgemeinen dieselben blieben, so 
dass geschlossen werden muss, die Wirkungen seien 
von der Form des Materials unabhängig. Ver- 
suche mit Wismuth in Feldern von 500 bis 840 
Einheiten zeigten, dass dies Material von dem 
Magnetismus fast gar nicht beeinflusst wird. Das- 
selbe hat Statt bei Mangan Stahl, welcher sich in 
einem Felde von 850 Einheiten uur um etwa 
eo aco no. ‚seiner Lange ausdehn. Lobat and 
Nickel zeigen bedeutende Contraction. Dass die 
Formveränderung derjenigen Metalle, welche vom 
Felde affıcirt werden, nicht von der mechanischen 
Beanspruchung herrührt, ist aus dem Verhalten 
des Eisens zu schliessen, bei dem die mechanischen 
Spannungen, hervorgerufen durch die magnetische 
Anziehung zwischen den Enden des Stabes, nicht 
mehr als ein Fünftel der beobachteten magneti- 
schen Contraction verursachen würden. Auch muss 
man sich erinnern, dass bis zu einer Magneti- 
sirung von 280 Einheiten Eisen sich ausdehnt und 
die mechanischen Beanspruchungen im Eisen der 

magnetischen Ausdehnung entgegen- 
gerichtet sind. 


——e gm  — — 


— Zum Schneiden von Glasröhren eig- 
net sich die Anwendung des elektrischen 
Stromes vortreflich, Zu dem Zwecke 
umwindet man die Röhre mit feinem 
Draht, welchen m: n von einem Strome 
durchlaufen lässt. Der Draht wird so 
dannrothglühend. Ein Tropfen Wasser, 
auf die betreffende Stelle gebracht, ver- 
ursachtein Springen des Glases. Je dicker 
das Glasrohr, um so b:sser der Erfolg. 

— Ein Schornstn aus Papur. In 
Breslau ist ein Schornstein von 54 Fuss 
Höhe vollständig aus Papierblöcken, 
welche mit einem besonderen Cement 
verbunden wurden, erbaut worden. Der 
Schornstein ist unentzündlich und den 
Eigenschaften des Papiers zufolge gegen 
Blitzgefahr gesichert. 


116 


DER TECHNIKER. 


un 


Ueber Holzkonservirung und die 
Holzkonservirungsmittel. 
Nach Dr. TH. KoLLEr in “Glaser’s Annalen”, 


Ueber die Bedeutung der Holzkonservirung ist 
hier nichts zu sagen, was nicht schon Jedem, dessen 
Interesse damit nur einigermaassen verknüpft er- 
scheint, genugsam bekannt wäre, wohl aber dürfte, 
wenn auch nur in den Grundzügen, den Ursachen 
nachzugehen sein, welche an dem relativ raschen 
Zerfalle des Holzes mitwirken. Gerade durch die 
Erkenntniss der Ursachen der Fäulniss des Holzes 
werden wir befähigt, die Mittel zu erwägen, welche 
jenen zu begegnen fähig sind, und wir werden 
kritisch ermessen können, inwiefern eine vorge- 
schlagene Methode oder ein empfohlenes Mittel 
wirksam zu sein vermag. 

Die Bedingungen, von welchen der Eintritt der 
Fäulniss oder des Zerfalles der organischen Stoffe 
abhängig ist, sind ganz bestimmte, und dasselbe 
Gesetz, welches die Erhaltung der Materie be- 
wirkt, regelt auch deren Zerfall. 

Viele organische Stoffe erleiden, den Einwir- 
kungen der atmosphärischen Luft ausgesetzt, Zer- 
setzungen, ohne dass andere Stoffe mit ihnen in 
eine.chemische Wechselwirkung eintreten. Diese 
freiwillige, also ohne weiteres Zuthun eintretende 
Zersetzung organischer Stoffe nennt man bekannt- 
lich Fäulniss.. Es gehören hierher die stickstoff- 
und schwefelhaltigen Bestandtheile der Pflanzen 
und der Thiere, insbesondere die Eiweisskörper 
und Leimsubstanzen. 

Jede Fäulniss (und Gährung) wird eingeleitet 
durch die Gegenwart von atmosphärischer Luft. 
Sie macht den fäulnissfähigen Körper geschickt 
zur Fermentbildung, sie liefert die Fäulniss her- 
vorrufenden pflänzlichen und thierischen Keime 
und sie kann für die Folge dann ausgeschlossen 
werden, ohne dass die einmal begonnenen Fäul- 
nisserscheinungen wieder stille stehen. 

Aber auch die Gegenwart von Wasser ist eine 
Bedingung für den Eintritt der Fäulniss. Es ver- 
mittelt als Lösungs- und Verdünnungsmittel die 
zur Fäulnissbethätigung nöthige Beweglichkeit 
der Moleküle und nimmt nicht selten auch mit 
seinen Elementen an der eintretenden Zersetzung 
lebhaft Antheil. 

Endlich bedarf es zum Eintritte der Fäulniss 
immer einer bestimmten Temperatur, welche über 
o° C, und unter ı00° C. zu liegen hat, wobei 
"Temperaturen, welche sich zwischen zo und 30°C. 
bewegen, am günstigsten für einen ıaschen Ent- 
wickelungsgang der Fäulnisserscheinungen sich 
erweisen. 

Von diesen allgemeinen Gesichtspunkten aus 
ist jede Fäulniss zu betrachten. In dem Versagen 
des Eintrittes der einen oder anderen der vorer- 
wähnten Bedingungen liegen die Mittel zur Kon- 
servirung der organischen Körper. 

So werden der vollständige Abschluss der Luft, 
das Trocknen, die Frostkäite und die Siedehitze 
jede Fäulniss verhindern. Hierzu kommen noch 
chemisch wirkende und giftige, sogenannte fäul- 
nisswidrige oder antiseptische Substanzen, die da- 
durch wirken, dass sie durch ihre giftige Wirkung 
die Keime tödten oder mit den fäulnissfähigen 
Stoffen Verbindungen eingehen, die der Fäulniss 
(und Gährung) widerstehen. \Vährend für Nah- 
rungsmittel in diesem Sinne Alkohol, Zucker, 
Kochsalz, Gerbsäure, Kreosot, Salicylsäure, Bor- 
säure und Zimmtsäure angewandt werden, finden 
für andere Substanzen Phenol (Karbolsäure) 
arsenige Säure, Quecks Iberchlorid, Kupfervitriol, 
Eisenvitriol, Alaun, Zinkchlorid häufige Ver- 
wendung. 

Die Fäulniss des Holzes geht aus denselben 
Ursachen hervor und dieselben Mittel, die wir 
oben erwähnt haben, werden im Stande sein, ihr 
wirksam zu begegnen. 

Ein altes, bekanntes und weitverbreitetes Mittel 
zur Konservirung des Holzes ist das Trocknen. 
Es soll also hier eine wesentliche Fäulnissbe- 
dingung: das Wasser, entzogen werden. 

Dieses Verfahren hat sich sehr vielfach in der 
Praxis bewährt, nur ist es leider nicht unter allen 
Verhältnissen anwendbar. Zudem muss das ge- 
trocknete Holz, welches also mit dem Wasser die 
Bedingung zum Eintritte der Fäulniss verloren hat, 


vor neuerlicher Aufnahme von Feuchtigkeit 
(Wasser) geschützt werden, da sonst trotz des 
vorausgegangenen 'I'rocknens die Fäulniss be- 
ginnen würde. Es ist somit das getrocknete Holz 
mit einem wasserundurchlässigen Firniss oder mit 
Theer zu überziehen. 

Ein anderes Verfahren, ebentalls den vorausge- 
schickten Grundbedingungen entsprechend, ist 
der vollständige Abschluss der atmosphärischen 
Luft, d. h. des Sauerstoffs. Es wird dies praktisch 
ausgeführt durch Aufbewahren von Holz unter 
Wasser, durch Bewässern von Grubenholz, Be- 
streichen des trockenen Holzes mit Theer, durch 
Umkleiden des Holzes mit Cement. Im kleinen 
Maassstabe ist dieses Verfahren bekannt als An- 
streichen des Holzes mit Oelfarbe oder Theer. 

Die Bedeutung dieser Art von Holzkonservirung 
ist, namentlich wo sehr erhebliche Mengen von 
Holz in Betracht kommen oder wo es sich um 
eigenartige und vielgestalt'ge Verwendungsweisen 
der Hölzer, starke Inanspruchnahme derselben, 
sei es auf mechanischem Wege, sei es durch Ein- 
wirkung von Atmosphärilien, handelt, eine höchst 
geringe, Es fehlt gerade hier nicht an einer grossen 
Anzahl von Vorschriften, welche mehr oder 
weniger für sich die Unfehlbarkeit in Anspruch 
nehmen, in Wirklichkeit aber recht Geringes 
leisten. Unter allen Mitteln — das Einfachste ist 
fast regelmässig das beste — habe ich in der hier 
behandelten Konservirungsart den Theer als wirk- 
samstes kennen gelernt, sei es nun, dass er für sich 
allein zur Verwendung gelangt, sei es, dass man 
ihn — Holz- oder Gas-Theer — mit Petroleum bis 
zu einem gewissen Grade verflüssigt. Letztere 
Behandlung des Holzes, durch Auftragen von 
Theer mit Petroleum verdünnt, hat sich vorzüg- 
lich bewährt, und kann diese Methode wegen ihrer 
Einfachheit, Billigkeit und Leistungsfähigkeit 
bestens empfohlen werden. Sie eignet sich vor- 
zugsweise für Dächer, glatte Hölzer, Latten, Wein- 
bergspfähle, Thüren. 

Bei Baum- und Rebpfählen wird, wegen des 
Einrammens in den Boden, eine genügende Sicher- 
heit gegen Fäulniss nur dann erreicht, wenn sie 
gekohlt und dann mit Theer imprägnirt werden. 
Werden die Pfähle nur angekohlt, ohne Theer zu 
erhalten, so saugt die an der Oberfläche gebildete 
Holzkohle Luft und Feuchtigkeit ein und bringt 
sie in Berührung mit dem inneren Holze, wodurch 
dieses seinem Untergange entgegen geführt wird. 
Umgekehrt ist dagegen eine Theer-Imprägnirung 
ohne Ankohlung schwierig vorzunehmen. Man 
muss daher die Pfähle, soweit sie in der Erde sich 
befinden sollen, oder soweit sie bei wechselndem 
Grundwasserstande der Durchtränkung ausgesetzt 
sind, oberflächlich verkohlen und diesel_en hierauf, 
wenn die Kohle noch nicht ganz abgekühlt ist, 
mit Theer imprägniren. Nothwendig ist hierbei, 
die Ankohlung und die Theer-Imprägnirung noch 
etwas über die Stelle gehen zu lassen, bis zu 
welcher die Pfähle in die Erde versenkt oder dem 
Wassereinflusse ausgesetzt sind, da gerade dies 
jene Stellen sind, an denen der eigentliche Fäul- 
nissherd gelegen ist. 

Die letzten allgemeinen Verfahrensarten, welche 
zugleich geeignet sind, inı Grossen Verwendung 
zu finden, und namentlich insolange noch 
Schwellenhölzer gebräuchlich sind, zu deren 
Konservirung sich besonders eignen, richten ihre 
Wirksamkeit auf die Safıbestandtheile des Holzes. 
Diese Verfahrensarten sind — wir wollen dies so- 
gleich beifügen — zur Konservirung der Hölzer 
die wichtigsten Mittel; diese letzteren sind be- 
stimmt, mit den in den Holzzellen enthaltenen 
Proteinkörpern unveränderliche Verbindungen 
einzugehen, da gerade dieser Stoff zumeist das Fer- 
ment für die Verwesung der Cellulose ausmacht. 

Diese Verfahrensarten bestehen darin, dass 
man die Saftbestandtheile entweder durch metal- 
lische Salze — antiseptische Mittel — zersetzt, 
oder dass man die Saftbestandtheile auszieht und 
sie durch antiseptische Mittel ersetzt. 

Die antiseptischen Mittel, welche hier vorzugs- 
weise zur Verwendung gelangen, sind: Quecksilber- 
Chlorid — nach Kyan, daher das Kyanisiren des 
Holzes genannt —, Zinkchlorid nach Burnett, 
Kupfervitriol nach Margary, Kreosot — Karbol- 
Säure — oder T'heeröle nach Bethell, Eisenvitriol, 


Kochsalz, Wasserglas, karbolsaures Natron, Theer, 
Borax, Holzessig, Gerbsäure und essigsaures Eisen- 
Oxydul, Theerdämpfe, Gallotin — Mischungen 
von leichtem und schwerem Theeröl mit 3—4 pfoz. 
Kreosot —, Chlorcalcium, Chlorbaryum, Paraffın, 
Schwefelkohlenstoff mit Kolophonium. 

Wollen wir ein vergleichendes Bild hinsichtlich 
der Wirkungsweise der vorausgegangen erwähn- 
ten Holzkonservirungs-Methoden und jener,welche 
die Saftbestandtheile des Holzes in Angriff nehmen, 
so können wir sagen: jene ersteren sind prophy- 
laktische, auf verhältnissmässig kurze Zeit wirksame, 
diese dagegen, das Uebel bei seiner Wurzel er- 
fassende, vollkommen sicher stellende Mittel, 

Freilich, die Anwendung dieser Mittel ist eine 
sehr verschiedene, und nicht den geringsten Aus- 
schlag giebt die richtige und zweckentsprechende 
Lösung der Frage der praktischen Ausführung. 

Uebergehen wir zunächst die Versuche von de 
la Boucherie, welcher antiseptische Flüssigkeiten 
von der lebenden Pflanze aufsaugen liess, ohne 
den gewünschten Erfolg zu erreichen, und auch 
seine Imprägnirungs-Versuche, da hierbei die 
Durchdringung des Zellgewebes des Holzes eine 
unvollkommene ist, weil die Imprägnirungs- 
Flüssigkeit sich nur in den Gängen, in denen der 
Holzsaft sich bewegt, Eingang verschafft und die 
übrigen Theile nicht durchdringt; übergehen wir 
weiter das Verfahren von Payne, welcher die Luft 
auspumpte, in die offenen Poren des Holzes zu- 
nächst eine Flüssigkeit, wie Alaun, dann eine 
andere, wie Soda, eindringen liess, wobei letztere 
auf erstere zersetzend einwirkte und einen festen 
Körper abschied, und wenden wir uns den Ver- 
fahrensarten von Büttner-Möhring und Burnett zu. 

Büttner-Möhring lassen die Hölzer in kalte Zink- 
Lösung einlegen, welche dann durch Einleiten 
von Dampf zur Siedehitze gebracht wird. Nach- 
dem dies erreicht ist, wird die Flüssigkeit durch 
fortgesetztes Einleiten von Dampf eine Stunde 
oder länger in der Siedehitze erhalten und die 
coagulirten Safttheile als Schaum oben abgeschöpft. 
Nachdem die Flüssigkeit bis 50° C. abgekühlt ist, 
wird sie vom Holze abgelassen und das Holz ge- 
trocknet. 

Diese Methode ist nicht empfehlenswerth, denn 
die wirkliche Aufnahme von Zinkchlorid ist hier- 
bei unbedeutend, 

Weitaus besser ist das Burnett’sche Imprägni- 
rungs-System, indem dabei Zinkchlorid-Lösungen 
unter gleichzeitiger Anwendung von Hochdruck 
zur Anwendung gelangen; die Zinksalze haben 
die Fähigkeit, mit den Eiweiss- (Protein-) Stoffen 
unlösliche Verbindungen einzugehen. Von den 
Zinksalzen besitzt nur das Zinkchlorid eine be- 
sondere Bedeutung als Holzkonservirungsmittel. 
Man hat auch versucht, das schwefelsaure Zink in 
dieser Richtung zu verwerthen, allein der höhere 
Preis desselben, sowie die geringere Geschmeidig- 
keit des Holzes bei diesem Verfahren können das 
schwefelsaure Zink nicht zur Bedeutung als Holz- 
Konservirungsmittel bringen. 

Das Zinkchlorid besitzt eine überraschend grosse 
Adhäsion zur Pflanzenfaser und gestattet daher 
eine innige und volständige Imprägnirung der 
Holzmasse. Gegenüber dem Quecksilberchlorid 
zeichnet sich das Zinkchlorid durch grössere Wohl- 
feilheit aus, während es gegenüber dem Kupfer- 
Vitriol den eben erwähnten Vorzug besitzt, wo- 
gegen im Kupfervitriol erfahrungsgemäss das 
Kupferoxyd bei der Berührung mit organischen 
Substanzen reduzirt wird, wobei ferner der Wasser- 
Stoff der letzteren oxydirt wird und die so freige- 
wordene Schwefelsäure die Pflanzenfaser zerstört. 

Das Zinkchlorid darf jedoch nicht zu konzen- 
trirt angewendet werden, da dasselbe sonst ähnlich 
wie Schwefelsäure wirkt, und hat deshalb Burnett 
zur Holz Imprägnirung eine Lösung von ı Theil 
Zinkchlorid in go Theilen Wasser empfohlen. 

Bei der Königlichen Eisenbahn-Direktion Han- 
nover wendet man ein Gemisch von ı Theil Zink- 
chlorid von 1,80 bis 1,85 spez. Gew. mit 28 bis 31 
Proz. metallischem Zink und 30 Raumtheilen 
Wasser an. Das in England unter dem Namen 
‘ Burnett’sche Lösung” angewandte Präparat ist 
ein basisches Salz, in welchem sich 45 Proz. Chlor 
und 55 Proz. Zink fanden, was nahezu 14 Proz. 
Zink mehr als im gewöhnlichen Zinkchlorid ist. 
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Bei Anwendung eines passenden Apparates zur 
Imprägnirung dringt die Salzlösung bis in das In- 
nerste der Hölzer. 

Das Präparations-Verfahren für Bahnschwellen 
auf den hannoverischen Bahnen beschreibt B. 
Kerl im Nachstehenden: Die Schwellen werden 
auf Wagen in einem eisernen Cylinder von 10,67 
m Länge und 1,88 m Durchmesser mit halbkreis- 
förmigen Enden aus Eisenblech gefahren, und 
zwar nimmt ein solcher Kessel ı4o bis 150 Stück 
2,51 m lange Schwellen von 314 und ı57 mm 
Stärke auf. Man leitet sodann, nachdem der 
Kessel geschlossen, 4 Stunden lang Wasserdampf 
mit 20 bis 25,5 kg Spannung pro Quadratzoll engl. 
ein, indem alle 3 Stunden die ausgetriebenen 
Saft-Bestandtheile durch einen Hahn abgelassen 
werden. Nach diesen Dämpfen wird der Kessel 
mittelst einer durch Dampf getriebenen Luftpumpe 
möglichst luftleer gepumpt — auf circa 20“ Queck- 
silbersäule — sodann durch ein Rohr Zinkchlorid- 
Lösung eingelassen und damit der Kessel gefüllt. 
Mittelst in die Flüssigkeit geführten Wasserdampfes 
bringt man dieselbe zum Kochen, wodurch der 
durch das Dämpfen nicht vollständig zum Gerin- 
nen gebrachte Eiweissstoff fest wird und noch lös- 
liche Saft-Bestandtheile ausgezogen werden. Nach 
einstündigem Kochen wird mittelst einer Druck- 
pumpe Zınkchlorid-Lösung aus den Bottichen 4 
bis 5 Stunden lang in den Präparirkessel gedrückt, 
um die Flüssigkeit bei 8 bis ro Atmosphären 
Druck in’s Holz zu pressen. Man macht nach 
jedesmaligem Erreichen des höchsten Druckes 
Pausen, damit die Flüssigkeit gehörig in’s Holz 
eindringen kann, lässt hierauf die Präparirflüssig- 
keit ab und nimmt die Schwellen warm heraus, 
welche das aufgenommene Wasser rasch verdun- 
sten lassen. Eine buchene Schwelle von 2,51 m 
Länge und ı57 mm Dicke nimmt etwa 1,39 kg 
Zinkchlorid auf, eine eichene 0,825 kg. 

Im Allgenıeinen können die praktischen Resul- 
tate des Burnett’schen Verfahrens als sehr gute und 
brauchbare bezeichnet werden. 

Das Quecksilberchlorid wurde bereits im Jahre 
1825 als Konservirungsmittel für Holz vorgeschla- 
gen, aber erst Kyan in London hat dasselbe 1834 
praktisch angewandt. Es wird hierbei das Holz 
in eine Auflösung von ı kg Sublimat — Queck- 
silberchlorid — in ıı5 Liter Wasser gelegt. Es 
ist unbestritten, dass das Quecksilberchlorid eine 
vorzügliche fäulnisswidrige Wirkung besitzt; allein 
der Preis desselben ist ein viel höherer als jener 
des Zinkchlorids und es ist auch wegen der gifti- 
gen Einwirkung der Quecksilbersalze auf die Ge- 
sundheit weniger zu empfehlen, wenngleich auch 
wieder zugegeben werden muss, dass diese Gefähr- 


- lichkeit bei sehr vorsichtiger Handhabung der 


Methode umgangen werden kann. 

Von neueren Versuchen, welche mit Holz-Kon- 
servirungsmitteln angestellt wurden und die auf 
das Jahr 1886 treffen, sei zunächst der Anwendung 
des Chloraluminiums von F. Filsinger gedacht. 

Filsinger hat, nach seinem Berichte in der Che- 
miker- Zeitung, eine Reihe von Versuchen mit einer 
Chloraluminium-Lösung von 7° B., aus reiner 
Salzsäure und reinem Thonerde-Hydrat im Ueber- 
schusse bereitet, und mit einer gleich starken 
Lösung aus rohen Materialien hergestelit, unter- 
nommen. Im Allgemeinen ergaben dieselben 
keine ungünstigen Resultate; am wirksamsten 
zeigte sich rohes — eisenhaltiges — Chloralumi- 
nium, sowie eine doppelte Imprägnirung nıit reiner 
Chloraluminium Lösung. Neu ist die Anwendung 
von Chloraluminium nicht; wesentlich ist aber der 
Umstand, dass ein dauernder Schutz des Holzes 
vor Fäulniss durch Chloraluminium kaum mög- 
lich ist. 

Mancion hatsich einesonderbare Konservirungs- 
Flüssigkeit patentiren lassen, in der gar die Arsen- 
säure wieder eine Rolle spielt, nachdem man früher 
schon die arsenige Säure wegen ihrer Giftigkeit 
und unangenehmen Anwendungsweise aus der 
Holz - Konservirungsmittel-Liste gestrichen hat. 
Der Patentinhaber bereitet das Holz mittelst eines 
geeigneten Apparates zuerst durch überhitzten 
Wasserdampf zur Einsaugung der konservirenden 
Lösungen vor: diese bestehen aus Karbolsäure, 
Arsensäure und Wasser mit Kalilauge, dann aus 
einer Lösung von Eısenvitriol oder “irgend einem 


anderen schwefelsauren Metalloxyd’’ in Wasser, 
Freilich, wenn man mit Karbolsäure, Arsensäure, 
Kalilauge, Eisenvitriol oder einem anderen schwe- 
felsauren Dingsda in einem Momente anrückt, 
dann muss das Holz als der -vernünitigere Theil 
nachgeben und sich konserviren lassen. Man 
möchte wissen, in welcher Weise sich der Patent- 
Inhaber die Wirkungsweise seines Gemisches 
eigentlich vorstellte. Was hat neben der Karbol- 
säure die Arsensäure zu thun, was macht die Kali- 
lauge bei Gegenwart irgend eines anderen schwe- 
felsauren Metalloxydes ? 

Scheinbar recht praktisch ist ein anderes Ver- 
fahren, welches Scientific American mittheilte. Das 
Konserviren des Holzes soll dadurch geschehen, 
dass man die Luft aus den Poren saugt und diesel- 
ben dann mit einer Guttapercha Lösung füllt, 
welche das Holz in gleicher Weise gegen Nässe, 
Wasser und Einwirkung der Sonne schützt. Die 
Lösung wird bereitet durch Mischen von ’”/, Paraffın 
und Erhitzen der Mischung bis zum Schmelzen 
der Guttapercha, die sich dann leicht in die Holz- 
poren einführen lässt. Der erkaltende Guttapercha 
härtet die Poren. ; 

Das “leichte Einführenlassen’’ der Mischung ist 
mehr als zu bezweifeln. Jeder, der schon mit 
Paraffın praktisch gearbeitet hat, weiss, wie unend- 
lich rasch beim Rückgange der Temperatur, nur 
an die Luft gelangend, das Paraffın sich behäutet 
und oberflächlich in Schüppchen fest wird. Wie 
soll man das in grösseren Mengen und gleichmässig 
im Holze zu vertheilen vermögen? Und hat der 
Verfasser bei grösseren Maassnahmen auch an den 
Kostenpunkt gedacht ? 

Das Jahr 1887 hat als recht beachtenswerth eine 
neue Imprägnırung von Holz von A. von Berkel 
in Berlin zu verzeichnen. Dieses Verfahren be- 
steht kurz darin, dass man die zu imprägniren- 
den Hölzer mit einer gesättigten Kalkwasserlösung 
oder mit Kalkmilch einige Zeit, je nach Maass- 
gabe der Porosität des Holzes, behandelt, bezieh- 
ungsweise kocht, und dann dieselben trocknet. 
Unter Anwendung des Vacuum-Imprägnirkessels 
werden dann die trockenen, kalkhaltigen Hölzer 
mit einer entsprechenden Mischung von Kiesel- 
säure mit Mineralöl oder anderen bituminösen, 
harzigen, fettigen, Öligen Flüssigkeiten, welch: 
zwecks grösserer Dünnflüssigkeit erwärmt sind, 
imprägnirt, einige Zeit unter Ueberdruck gehalten 
und dann wieder getrocknet. Das Arbeitsverfah- 
ren kann indessen auch in umgekehrter Reihen- 
folge oder so vorgenommen werden, dass Kiesel- 
fluss-Säure, Kalk und Bitumen, jedes für sich 
imprägnirt, oder auch erst die Kieselfluss-Säure 
und dann Bitumen, mit Kalkmilch gemischt, zu- 
geführt werden. Ausser Kalkwasser würden auch 
noch andere, mit der Kieselsäure in Verbindung 
gebrachte (soll wohl heissen: “in Verbindung zu 
bringende’’. Der Verf.) Reagentien die praktische 
Ausübung der Erfindung gestatten und eine Ver- 
steinerung des Holzes in gleichwerthiger Weise 
hervorrufen. Imprägnirt man nun beispielsweise 
einen Holzblock mit verdünntem Wasserglas oder 
auch Alaun und verdunstet dann das Wasser 
daraus mittelst '[rocknung, so bleibt in der Hol.- 
substanz als Rückstand Kieselsäure und Natron, 
beziehungsweise Aluminium. Imprägnirt man nun 
weiter mit einem Gemenge von bituminösen Stof- 
fen und Kieselsäure, so erhält man im Holze 
Kieselsäure und Kıryolith, welche Bestandtheile 
die Holzsubstanz mıt noch besserem technischen 
Effekt versteinern und dieselbe gleichzeitig infolge 
der Anwesenheit des Bitumens gegen Feuchtigkeit 
undurchdringlich machen. 

Das letztere Verfahren, das Imprägniren mit 
Wasserglas, ist entschieden das beste, was die neue 
Imprägnirungs-Methode aufzuweisen vermag, nur 
hat dann diese Methode den Fehler, dass sie schon 
lange bekannt ist. 

Ein kurzer Rückblick auf die vorliegenden 
Darlegungen wird uns als bestes, billigstes und 
weitreichendstes Holzkonservirungsmittel in allen 
Fällen, in denen essich um kleinere Maassnahmen 
handelt, das Imprägniren der Hölzer mittelst 
Theer, durch Petroleumzusatz entsprechend ver- 
dünnt, erscheinen lassen und uns überzeugen, 
dass nur die Saftverdrängung aus dem Holze und 
dessen Ersatz durch antiseptische Mittel eine 


“auernde Konservirung zu bewirken vermag. Bei 
Reb- und Baumpfählen wird es sich empfehlen, 
vor der Theer-Imprägnirung eine gelinde Koh- 
lung der in den Boden zu rammenden Theile vor- 
zunehmen. Bei grösseren Maassnahmen ist da- 
gegen die Imprägnirung mittelst Zinkchlorid, 
weiterhin mittelst Quecksilberchlorid, das weitaus 
beste Verfahren. 

Das wesentlichste Moment der Holzkonservi- 
rung wird immer darin zu suchen sein, dass man 
die Saftbestandtheile verdrängt und ihre Stelle 
durch antiseptische Mittel einnehmen lässt, Wird 
dies in einer vollkommenen Weise erreicht, dann 
leistet auch der Theer so Befriedigendes wie Zink- 
chlorid oder Quecksilberchlorid. Es ist also in 
allen Fällen der exakten Ausführung des Verfah- 
rens der Imprägnirung eine ganz besondere Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. 

u 


Miseellen. 


— Das Wasserstofjgas, welches die Italiener in 
ihren Ballons für den Sudan benöthigen, wird in 
Neapel fabrizirt und zum Kriegs-Schauplatz in 
Stahlröhren von ungefähr 53°/, Zoll Durchmesser, 
4 Fuss 7'/, Zoll Länge und °/, Zoll Wandstärke 
transportirt.. Das Gas wird in diese Röhren mit 
einem Druck von ıgro Pf. pro Quadratzoll ein- 
gepumpt. Vierzig Röhren sind nothwendig, um 
einen einzigen Ballon zu füllen. 

— Broderwerb durch Elekiricität. Der englische 
Physiker Edward Graves hat eine Berechnung 
aufgestellt über die Zahl der Menschen, welche 
ihren Lebensunterhalt unmittelbar und allein der 
Elektricität verdanken. Graves zählt hierzu die 
Telegraphen- und Telephonbeamten, die Beamten 
und Arbeiter der elektrischen Lichtgesellschaften, 
der Fabriken für elektrische Apparate und Kabel 
etc.; die vielen Tausende von Menschen, welche 
zwar mit dem Telegraphendienst etc. zu thun 
haben, aber auch noch andere Arbeit verrichten, 
sind dagegen nicht mitgezählt. Nach den zuver- 
lässigen statistischen Notizen der Länder hat 
Graves hiernach gefunden, dass in England 
100,000 Menschen direkt und allein im Dienste 
der Elektricität ihr Brod erwerben; und auf der 
ganzen Erde verdanken 5; Millionen Menschen 
der Elektricität ihre Existenz. — Vor so Jahren 
bestand diese Erwerbsquelle noch nicht. Der 
Segen der Elektricität tritt um so mehr hervor, 
wenn man dabei erwägt, dass dieselbe nicht etw. 
(wie die Eisenbahn das Fuhrgeschäft) andere 
Erwerbszweige vernichtet oder eingeschränkt, son- 
dern vollständig neue Arbeitsstätten geschaffen hat. 


— Ein neues oplisches Glas. Wie der ‘Iron?’ 
berichtet, wird seit kurzem in Schweden ein neues 
Verfahren in der Glasfabrikation zur Anwendung 
gebracht. Das feinste, durchsichtigte Glas wurde 
bislang aus sechs verschiedenen Bestandtheilen 
gemischt, nach dem neuen Verfahren schmilzt 
man vierzehn Theile und hauptsächlich Phosphor 
und Bor zusammen, welche letzteren beiden 
Stoffe bislang niemals in der Glasfabrikation ver- 
wandt wurden. Das neue Glas ist absolut durch- 
sichtig, sehr hart und nimmt eine vorzügliche 
Politur an. Die werthvollste Eigenschaft desselben 
liegt aber darin, dass daraus hergestellte Linsen 
nicht die Spektral-Linien an ihrem Rande zeigen 
wie die aus jedem anderen Glas angefertigten. 
Das Vergıösserungs-Vermögen der üblichen 
Mikroskop Linsen erstreckt sich bis zu höchstens 
'/ 00000 Lheile eines Zolles, Linsen von dem neuen 
Glase ermöglichen dagegen das Erkennen von 
ornanoo Lheilen eines Zolles, Welche Umwaäl- 
zungen diese Eigenschaften des neuen Glases auf 
dem Gebiete der Optik hervorrufen werden, liegt 
auf der Hand, in erster Reihe aber wird den 
Wissenschaften ein Hilfsmittel geboten, welches 
jetzt noch von ungeahntem Werthe für die experi- 
mentirende Physik sein wird. — Dergleichen be- 
sonders für Herstellung optischer Instrumente 
werthvolle neue Glassorten werden schon seit 
mehreren Jahren in dem Glastechnischen Labora- 
torium von Schott und Genossen in Jena erzeugt, 
und es dürfte demnach dieser deutschen Anstalt 
der Vorrang in der Erfindung des neuen Glases 
gebühren, ( Diamant.) 
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DER TECHNIKER. 


Messer- und Gabel-Putzapparat. 


Die verhältnissmässig hohen Preise der bis- 
herigen Besteck-Putzmaschinen sind deren allge- 
meiner Einführung hinderlich. Man bedient sich 
in grossen und kleinen Haushaltungen immer noch 
vorzugsweise des gewöhnlichen Putzbrettes; der 
damit erzielte Effekt steht freilich mit der auf- 
gewendeten Zeit und der verursachten Mühewal- 
tung nicht in richtigem Verhältniss. Wir illustriren 
anbei einen einfachen und billigen Appar-t 
deutscher Erfindung, welcher die erforderlichen 
Bedingungen zu erfüllen geeignet ersch int. Er 
besteht aus zwei Theilen: einem für die Messer 
und einem für die Gabeln. Die Messer werden 
zwischen zwei Gummibacken mit dem Rücken 
nach unten, so dass die Schneide die untere 
Gummiplatte nicht beschädigt, eingebracht und 
hin und hergeschoben. Die Gabeln werden auf 
den beiden Seiten-Gummiplättchen geputzt, die 
mit Putzpulver zu bestreuen sind. Durch stärkeres 
Anziehen der beiden Seitenschrauben kann die 
Leistungsfähigkeit des Messer-Putzapparates er- 
höht werden. Selbstverständlich sind vor An- 
wendung des Apparatess die Bestecke von 
anhaftenden Speiseresten zu reinigen und abzu- 
trocknen. Besonders fleckige, rostige Stellen be- 
feuchtet man vor Einbringung des Besteckes in 
den Apparat mit Spiritus. 

Zur Herstellung eines guten Putzpulvers eignet 
sich der gewöhnliche Putzstein. 

Die Putzapparate werden in Stuttgart fabrizirt 
und werden voraussichtlich sich bald auch hier 
Bahn brechen. 


— zn 


Verbesserte Waschtröge aus Cement, 

Waschtröge aus Holz sind nicht nur wenig halt- 
bar, sondern auch höchst ungesund, indem das 
Holz schmutziges Wasser aufsaugt, faul wird und 
demzufolge schlechtriechende Gase und Dünste 
ausströmt. Durch abwechselndes Nass-und Trocken- 
werden fangen sie bald an zu lecken. Dagegen 
sind Waschtröge aus Cement billig, haltbar und 
reinlich; sie haben keine Verbindungsstellen, in- 
dem jeder Trog aus einem Stück hergestellt ist; 
sie können daher nicht undicht werden. 

Zu diesen guten Eigenschaften der Cement- 
Tröge im Allgemeinen kommen noch diejenigen 


hinzu, welche durch Herrn C. Wesely’s Verbesse- | 


rungen geschaffen wurden. Vor Allem ist der 
metallene Rahmen zu bemerken, derin den Cement 
fest eingegossen ist, sodass die Kanten des Troges 
geschützt werden, ohne zu Holzverschalungen 
greifen zu müssen. Holz ist überhaupt aus oben- 
genannten Gründen bei diesen Trögen gänzlich 
vermieden worden. Man kann in Folge der festen 
Verbindung des eisernen Rahmens mit dem Troge 
Wringmaschinen daran befestigen, was bei einer 
hölzernen Verschalung nicht zulässig wäre. Deckel 
können leicht angebracht werden und sind zu 
dem Zwecke Bolzen in den Cement eingegossen. 

Eine Haupterfindung liegt jedoch in der An- 
ordnung der Abflussöffnungen. Wie aus Figur 2 
ersichtlich ist, wird nur ein einziger Wasserver- 
schluss für beide Tröge nöthig, indem sowohl die 
Ueberfallöffnungen als auch die eigentlichen Ab- 
flussöffnungen beider Tröge in ein und dasselbe 
Rohr münden. Zu diesem Zwecke ist die Theil- 
wand mit einem verticalen Kanal versehen und 
mit den Ueberfallöffnungen beider Tröge in aus 
Figur 2 leicht erkenntlicher Weise verbunden. 


Verbesserte Waschtröge aus Cement. 


Fig. 1 


Messer- und Gabel-Putzapparat. 


Die Abflussöffnungen sind in einem gemeinsamen 
Gussstück in höchst sinnreicher Weise vereinigt. 

Diese Waschtröge werden von der Weehawken 
Granite Co. fabrizirt. 


Aus der Werkstatt. 


(Mittheilungen von Winken und Erfahrungen aus der Praxis 
werdenerbeten und prompt veröffentlicht.) 


Das Ausruhenlassen der Riemen. Die meisten 
Maschinenarbeiter sind sich dessen bewusst, dass 
Treibriemen ausserordentlich geschont werden, 
wenn man sie zu den Zeiten abwirft, wo die be- 
treffende Maschine nicht benutzt wird. Man sollte 
diese Maassregel überall anwenden, wo es irgend 
möglich, zum Mindesten die Riemen während der 
Nacht ihrer Zugspannung entledi,en. Alle, welche 
diese Methode benutzen, werden dahin einig sein, 
dass Riemen, in dieser Weise behandelt, weit 
besser treiben und länger dauern. Ein Experiment 
jedoch zeigte kürzlich die Wahrheit der Behaup- 
tung in klarer Weise: Es wurden zwei neue L.eder- 
Riemen, beide von demselben Leder gemacht, an 
zwei Drehbänken angebracht, welche neben ein- 
ander standen und in derselben Weise beansprucht 
wurden. Einer der beiden Riemen wurde jeden 
Abend abgeworfen, während der andere auf sei- 
ner Scheibe belassen wurde; der letztere musste 
in der Folge vier Mal gekürzt werden, während 
der erstere einer Nachspannung nur einmal be- 
durfte, worauf er in gutem Zustande verblieb, lange 
nachdem der stets angespannt gewesene Riemen 
das Zeitliche gesegnet hatte. Natürlich soll nicht 
behauptet werden, dass ein einzelnes solches Ex- 
periment die Angelegenheit entscheiden könne, 
jedoch scheinen alle Anzeichen und Erfahrungen 
nach derselben Richtung zu deuten. 

* = 
* 

Zu viel des Guten an Werkzeugen. Es ist unzwei- 
felhaft möglich, zu viel zu besitzen, nämlich zuviel 
Werkzeuge. So wünschenswerth es ist, genügend 
Werkzeuge zu besitzen, um die vorkommenden 
Arbeiten in richtiger Weise ausführen zu können, 
so absurd ist es, Werkzeuge anzuhäufen. Worauf 
wir uns hier namentlich beziehen, sind Handwerk- 
zeuge, Drehstähle, Meissel etc., wie man sie für 
specielle Arbeiten manchmal braucht und viel- 
leicht nie wieder. Viele Maschinenbauer sam- 
meln solche speciellen Werkzeuge mit grosser 
Vorliebe in Kisten und Kästen in der Absicht, sie 
bei Gelegenheit wieder einmal zu 
benutzen. Ereignet es sich nun 


"spröde. 


ung das Material für ein anderes Instrument umzu- 


wandeln. Einem geschickten Monteur nimmt es 
äusserst wenig Zeit, sich seine Meissel etc. aufzu- 
schmieden. Ein anderer Nachtheil, welchem sol- 
che “Sammler” unterliegen, ist der, dass seine 
Mitarbeiter sich der Thatsache bald bewusst wer- 
den und jedesmal, wenn sie irgend ein Werkzeug 
für kurze Zeit brauchen, kommen und selbiges 
leihen: “ Der hat einen Kasten voll davon; taugen 
thun sie alle nichts, somit thut es nichts, wenn ich 
eins verderbe.’’ Ob sie nun an und für sich taugen 
oder nicht, bleibt dahingestellt, jedenfalls taugen 
sie selten zu dem Zweck, für den sie entlehnt wur- 
den; jedenfalls kommt der Verleiher bei seinen 
Collegen in Misscredit und verliert obendrein eine 
Unmenge Zeit damit, den geborgten Sachen nach- 
zulaufen; denn mit der gewissen Nichtachtung 
für das Werkzeug denkt keiner der Entleiher da- 
ran, es zurückzubringen. 

Die Moral ist die, dass man mit einer Reihe 
guter, stets in Gebrauch stehender Werkzeuge, 
welche der laufenden Arbeit entsprechen, und ein 
wenig Mühewaltung, diese in Ordnung zu erhal- 
ten, weiter kommt als mit einer grossen Sammlung 
von “* special tools and jigs”’, sog. “ Junk”, 

* * 


Ürber die Pflege der Treibriemen. Gleitet ein 
Riemen beim Betriebe, und ändert sich dieses 
nicht durch Nachspannen, so bedarf derselbe 
meistens einer gründlichen Durchfettung. Harz 
oder harzige Stoffe, wie Kolophonium, Pech etc., 
zur Vermehrung der Adhäsion, ist dem Leder 
unter allen Umständen schädlich. Sie helfen nur 
für kurze Zeit und machen das Leder hart und 
Die Scheiben werden durch das Harz 
schmutzig und rauh und treiben in Folge dessen 
die einzelnen Punkte mit verschiedener Geschwin- 
digkeit. Von Zeit zu Zeit müssen die Riemen 
mit warmem Wasser abgewaschen und abgebürstet 
werden, worauf man dieselben mit einem Ge- 
menge von russischem Talg und Thran (zu gleichen 
Theilen) auf beiden Seiten einfettet. Sollte eine 
Durchfettung nöthig werden, ohne dass man den 
Riemen ausser Betrieb setzen kann, so darf nur 
die Aussenseite eingefettet werden. Die Riemen- 
Schmiere muss beim Auftragen eine Temperatur 
von 45 bis 50" besitzen. Durch das Einfetten 
werden die im Laufe der Zeit ausgezogenen Gerb- 
Stoffe ersetzt, wodurch die Elastizität des Riemens 
wieder erhöht wird. Findet das Einfetten nicht 
in regelmässigen Zwischenräumen statt, so verliert 
der Riemen seine Elastizität, wird alsdann brüchig 
und zum Betriebe vollständig untauglich. Beim 
Einschmieren von hart und trocken gewordenen 
Riemen muss man das Gemisch der Riemen- 
Schmiere dahin ändern, dass man nur '/, Talg 
und ?/, Thran anwendet, nachdem der Riemen 
vorher angefeuchtet ist. Riemen, welche im 
Feuchten laufen, müssen nach dem Einfetten mit 
Wachs eingerieben werden. Zu warnen ist aber 
vor dem neuerdingsso warm empfohlenen Schmie- 
ren mit Vaseline oder anderen Mineralfetten, da 
dieselben dem Leder alle unzuträglich sind. .. 

a Te e— 
— Die Schulen von New York. New York hat 


etwa 300,000 Schulkinder, welche sich auf 134 
Schulen vertheilen. 


Acker. An einander gereiht würden diese Gebäude 
eine Länge von über 2 Meilen ausmachen. Lehr- 
kräfte sind 4000 beschäftigt. Die Unkosten der 
Schulen belaufen sich jährlıch auf $4,000,000. 


wirklich, dass ein solches Werkzeug 
zu Pass kommt, so fängt das Suchen 
an: Es wird.eine Kiste ausgeschüt- 
tet, durchsucht, die zweite u. s. f. 
Glückt es nun, das betreffende 


Werkzeug zu finden — ein Meissel 


besonderer Form vielleicht — s» 
wird es in den meisten Fällen dem 
Zweck doch nicht ganz entsprechen 
und es muss zum Feuer wandern. 
Es dürfte billiger sein, solche selten 
benutzte specielle Stähle etc. nicht 
aufzuheben, sondern nach Benutz- 


Verbesserte Waschtröge aus Cement. 


Fig. I. 


Die von letzteren einge 
nommene Grundfläche beträgt insgesammt 35 
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DER TECHNIKER. 


Patentamtliches. 
Washington, den 19. Juni 1888. 

Laut No. ı2 des 43. Bandes der “ Offic. Patent- 
Zeitung’’ wurden 391 Gesuche (darunter 30 an 
Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

352 Patente (No. 384,599 — 384,950), 

ı Neuausgabe (No. 10,939), 
z9 Musterpatente (No. 18,388— 18,406), 
18 Schutzmarken (No. 15,608—15,625), 
ı Etikette (No. 5,634). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 384,790. Moritz Schiff, N. Y. Combdinirter 
Spazierstock, Regenschirm und Feldstuhl. Der Appa- 
rat besteht aus einer zweitheiligen Röhre, in wel- 
cher der Regenschirm, sowie die zum Aufschlagen 
des Feldstuhles nöthigen Theile enthalten sind. 
Die Spitze des Regenschirms geht durch ein Loch 
in dem unteren Röhrentheil und wird dort durch 
eine kleine Stellschraube festgehalten, so dass auf 
diese Weise die Zwinge des Spazierstockes gebildet 
wird. Will man den Schirm benutzen, so öffnet 
man die Röhre durch Auseinanderschrauben, 
nimmt den Schirm heraus, steckt einen Stock, der 
nur kurz ist, in oben genanntes Loch und klemnit 
ihn mittelst Schraube fest. Der Feldstuhl besteht 
aus 6 Theilen: Den zwei Röhrenhälften, einem zu- 
sammenfaltbaren dritten Bein, einem Stift und einer 
Klammer, sowie endlich einem ledernen Sitz. Die- 
ser Apparat dürfte sich für Landparthien zu Fuss 
ausgezeichnet eignen. — No. 381,814. C. Wesely, 
West New York, N. J. Waschtrog aus Cement, 
Diese Erfindung ist in diesmaliger Nummer des 
“ Techniker ’’ mit Illustrationen beschrieben, und 
verweisen wir auf den betreffenden Artikel. — No, 
384,841. E. Hänisch und M. Schroeder, Ham- 
burg, Preussen, Deutschland. Verfahren zur Her- 
stellung von Schwefelsäure-Anhydrid. Das Verfahren 
besteht darin, dass man eine Mischung von schwef- 
liger Säure und Sauerstoff über erhitzten Platina- 
schwamm oder andere Substanzen, welche Con- 
tactwirkungen hervorbringen, leitet. Um die Con- 
tactfläche möglichst gross zu machen, wird das 
Platinum auf Asbest transferirt. Ferner werden 
die Gase vor Ueberführung auf das rothglühende 
Platinum einer Trennung unterworfen, um das 
Volumen zu verringern, und somit die Berührung 
mit den Contactflächen möglichst zu prolongiren. 
— No. 384,853. G. H. Keller, N. Y. Zisch- Falle. 
Diese Erfindung bezieht sich auf diejenige Art von 
Angelwerkzeugen, bei welchen die Angelschnur 
mit dem Haken durch Federkraft emporgeschnellt 
wird, sobald ein Fisch anbeisst und dadurch eine 
Arretirung auslöst. — No. 384,868. J. Pinetta, 
- Guatemala, Guatemala. Verfahren zur Entfernung 
von Fusel-O.l aus Rohessenzen. Der Erfinder mischt 
ı Theil Salpeter mit zwei Theilen Magnesium-Car- 
bonat und etwas ungesetztem Magnesium-Car- 
bonat. Diese Mischung wird zwei Stunden lang 
in Rothglühhitze erhalten und zwar in Eisentiegeln 
unter Umrühren. Nach Abkühlung der Masse 
siebt man sie und pulverisirt die grossen Stücke. 
Das Product enthält eine Mischung von salpeter- 
saurem und salpetrigsaurem Kali als Reinigungs- 
agentien, und im Falle Magnesium-Carbonat zur 
Anwendung kam, wird das Product gemischt mit 
Kohle. Dieses Präparat wird den zu reinigenden 
Essenzen beigemischt, welche dann nach mehr- 
stündigem Stehen für die Destillation fertig sind. 
— No. 384,944. W.E.Volz, N.Y. Oberflächen- 
Condensator und Verwärmer. Die Vorrichtung be- 
steht in einem Oberflächen-Condensator, welcher 
oberhalb der Condensationsröhren mit einer Reihe 
von Speisewasserröhren versehen ist. Die Zufluss- 
kammern für beide Arten Röhren sind durch 
Scheidewände in den Deckeln des Condensators 
getrennt. 


Washington, den 26. Juni 1888. 
Laut No. ı3 des 43. Bandes der ‘“Officiellen 


Patent-Zeitung’’ wurden 428 Gesuche (darunter | 


23 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 
385 Patente (No. 384,951 — 385,335)» 
2 Neuausgaben (No. 10,940 — 10,941), 
10 Musterpatente (No. 18,407 — 18,416), 
23 Schutzmarken (No. 15,626— 15,648), 
8 Etiketten (No. 5,635 — 5,642). 


Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 385,201. T. Remus, Dresden, Sachsen, 
Deutschland. Kerb-Vorrichtung für Pappe, Leder 
und dergleichen. Dieser Apparat dient zum Vor- 
bereiten des Materials für Schachteln, Taschen, 
etc., und zwar ist er so eingerichtet, dass die Tiefe 
und Breite der Kerbung genau, leicht und sicher 
eingestellt werden kann. — No. 385,222. W. Zahn, 
Newark, N. J. Gerbe- Verfahren. Der Process be- 
steht erstens in Behandlung der Häute mit Schwe- 
fel-Natrium oder Arsenik und Entfernung der 
Haare, sodann Behandlung mit Hunde-Excremen- 
ten und einer Lösung von Salz in Wasser. Hier- 
auf werden die so vorbereiteten Häute der Ein- 
wirkung dreier verschiedener Lösungen ausgesetzt: 
ı) Lösung von doppelchromsaurem Kalium, Salz 
und Salzsäure; 2) Lösung von unterschwefligsaurem 
Natron und Schwefelsäure, und 3) Lösung von 
durch Aetzkali verseiftem Klauenfett und Extract 
eines Gerbestoffes, Tannin enthaltend. — No. 
385,256. A.C. Eggers, N. Y. Siöpsel für Gummi. 
kissen, elc. Um ein leichteres Füllen von Gummi- 
kissen, etc., zu ermöglichen, bringt der Erfinder 
an der Oeffnung eine Art Trichter an, in dessen 
Rohr der eigentliche Stöpse!l eingeschraubt wird. 
Damit man nicht gezwungen ist, zwecks Füllung 
des Behälters den Stöpsel ganz herauszunehmen, 
wobei derselbe verloren gehen könnte, ist derselbe 
hohl und hat seitliche längliche Schlitze, so dass 
man ihn nur ein paar Mal herum zu drehen 
braucht, um die Flüssigkeit vom Trichter in den 
Behälter einfliessen zu lassen. — No. 385,309. E. 
M. Hewett, Newton, Mass. Verfahren zum Amal.- 
gamiren von Zink, bestehend darin, dass man das 
Zink der Einwirkung von Quecksilber aussetzt und 
dann das mit Quecksilber überzogene Zink in 
Wasser oder eine Wasser enthaltende Lösung 
taucht, welche in Siedehitze erhalten wird. 


Washington, den ıo. Juli 1888. 

Laut No. ı und 2 des 44. Bandes der ““Officiellen 
Patent-Zeitung’’ wurden 850 Gesuche (darunter 
53 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

767 Patente (No. 385,336 — 386,102), 

2 Neuausgaben (No. 10,942 --10,943), 
4o Musterpatente (No. 18,417 — 18,456), 
32 Schutzmarken (No, 15,649— 15,680), 
g Etiketten (No. 5,643—5,651). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 385,452. L.Frank. Achsen für Spielzeug- 
Fuhrwerk. Um das leidige Abfailen der Räder an 
Spielzeug-Wagen zu vermeiden, wird die Achse aus 
zwei zugeschärften Theilen gemacht, so nämlich, 
dass wenn sie zusammengesetzt ist, die Achse völlig 
rund ist. Jeder der beiden Theile hat am Ende 
einen Kopf, gegen welchen das Rad anliegt, so 
dass es nicht abfallen kann. — No. 385,456. L. 
W. Grasnick, Brooklyn, N. Y. Zerstäuber für In- 


 sechenpulver und dergl., bestehend aus einem Blech- 


deckel mit Düse, einem Boden und einem zwischen 
beiden liegenden elastischen cylindrischen Mittel- 
stück. Boden und Deckel werden durch Spiral- 
druckfeder auseinander gehalten. — No. 385,462. 
F. R. und ©. Kampfe. Sicherheis- Rasirmesser. 
Die Erfindung bezieht sich auf kleine Details, 
welche sich ohne Zeichnung nicht wohlspecificiren 
lassen. — No. 385,921. ]J. Devanberg, Brooklyn, 
N.YV. Krafimesser. Diese Erfindung bezieht sich 
auf diejenige Art Maschinen, welche durch Mün- 
zen in Thätigkeit gesetzt werden, und besteht in 
einer Reihe von Verbesserungen des unter No. 
381,409 patentirten Apparates von Ferdinand 
Morser, wodurch ein zuverlässigeres Arbeiten des 
Mechanismus erreicht wird, die Anzahl der ge- 
sammelten Münzen registrirt wird und auch die 
Maschine auf verschiedene Münzarten eingestellt 
werden kann. — No. 385,932. E. Henn, Jersey 
City, N. J. Waggon-Hezapparat. _ Dieser Heiz- 
apparat ist so eingerichtet, dass er an der einen 
oder anderen Eingangsthür, je nach der Fahrrich- 
tung des Wagens, aufgehängt werden kann; er 
wird mittelst künstlichen Brennmaterials geheizt, 
welches langsam verbrennt, ohne gerüttelt werden 
zu brauchen. — No. 386,048. W.E. Volz, N. Y. 
Packung für Condensalor-Röhren, aus spiralförmig 
aufgewundener Schnur gebildet; die einzelnen 


“schmack hinterlässt. 


bunden. Um die Packung zu verstärken, kann in- 

wendig noch eine cylindrische Fütterung geeigne- 

ten Materials zur Verwendung kommen. 
Washington, den ı7. Juli 1888. 

Laut No. 3 des 44. Bandes der “ Officiellen 
Patent-Zeitung”’ wurden 393 Gesuche (darunter 
28 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

342 Patente (No. 386,103— 386,444), 

2 Neu-Ausgaben (No. 10,944— 10,945), 
18 Musterpatente (No. 18 457— 18,474), 
24 Schutzmarken (No. 15,681— 15,704), 

7 Etiketten (No. 5,652—5,658). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 386,187. J. J. & G. J. Daley, Brooklyn, 
N.Y. Maschine zur Fabrikation von Leder- Kanten, 
etc. Die Maschine besteht, der Hauptsache nach, 
aus einem Rahmen, einem Paar Zuführungswalzen, 
einem Paar Schneidwalzen mit kreisförmigen 
Messern, einem Paar Druckwalzen zum Verzieren 
des Leders und geeignetem Mechanismus, um die 
verschiedenen Walzen in Bewegung zu setzen. — 
No. 386,268. G. Sabotka, I. Blumer und W.M. 
Davis. Herstellungsverfahren der Brauermaische, 
Der Zweck dieser Erfindung ist, ein neues und ver- 
bessertes Verfahren, Korn zu maischen, wobei 
weniger Malz verbraucht wird und die Stärke in 
kürzerer Zeit in Zucker übergeht. Das Verfahren 
besteht, der Hauptsache nach: r) in Bereitung 
eines Malzaufgusses bei gewöhnlicher Temperatur, 
2) Trennung desselben durch Filtration und 3) 
Benutzung dieses Aufgusses mit dem übrigbleiben- 
den Malz zur Maischung ungemalzten Korns, — 
No. 386,269. .C. Sahler, Köln, : Deutschland, 
Cupol-Ofen. Die Erfindung bezweckt Vorwärmung 
der Luft, die durch Röhren in den Boden des 
Schachtes eingeführt wird. Zu dem Ende ist der 
untere "Theil des Schachtes aus Mauerwerk, der 
obere aus Metall hergestellt, welch’ letzteres von 
einem Mantel umschlossen wird, innerhalb dessen 
die Luft erwärmt wird. — No, 386,386. W. H. 
Daniels, Chicago, Ill. Speisen-Conservirungsmitlel, 
bestehend aus Schwefel, Zucker, Sassafras, Zimmt 
und salpetersaurem Kali in bestimmten Verhält- 
nissen. — No. 386,434. R.Kelso, Philadelphia, 
Pa. Thürmatte, bestehend aus einem seilartigen 
Fabrikat, das im Zickzack zusammengelegt und 
dann durch Draht zu einem Ganzen verflochten 
wird. — No, 386,144. E. Thomson, Lynn. 4/7- 
parat zum elektrischen Schweissen. Die Erfindung 
besteht in einer Reihe von Klammern, mittelst 
deren die zu verschweissenden Stücke in richtiger 
Stellung zu einander gehalten werden. 


Recepten-Kasten. 


* Vholeltfarbige Gallustinte. Wie die “Droguisten- 
Ztg.’’ berichtet, nimmt de Bell 5; g Pyrogallus- 
Säure und 3 g Citronen-Säure in 600 g destillirtes 
Wasser und fügt alsdann etwa 50 bis 60 g Eisen- 
Acetatlösung (nach der deutschen Parmacopo& 
bereitet) zu, schüttelt die Mischung gut durch- 
einander und neutralisirt die 'Tinte mit so viel 
Aetzammoniak, dass dieselbe weder sauer noch 
basisch ausfällt. Es tritt eine dunkelblau-violette 
Farbe ein. Ueberdies kann man der Tinte noch 
5 g essigsaure Thonerde-Lösung zugeben und mit 
einer Lösung aus ıo g arabischem Gummi in 
destillirtem Wasser versetzen. 

* Belrügerisches Beschweren von Trabriemen. Nach 
einer Notiz der “D, Zuckerind.’’ werden Leder- 
Riemen wohl mit Traubenzucker angefüllt, um 
deren Gewicht zuerhöhen. Nach längerem Liegen 
krystallisirt der Traubenzucker wieder aus, wo- 
durch der Riemen ein weisses Aussehen bekommt; 
auch kann man den Traubenzuckerim Treibriemen 
dadurch feststellen, dass man ein Stückchen Leder 
in den Mund nimmt und kaut. Das mit reiner 
Eichenrinde gegerbte Leder hat einen bitteren, 
zusammenziehenden Geschmack, während das 
mit Traubenzucker getränkte einen süssen Ge- 
Man soll daher niemals 
Treibriemen nach Gewicht, sondern nur nach 
Maass kaufen, weil es dann im Interesse des 
Fabrikanten liegt, einen gut gestreckten, wohl 
ausgefalzten Riemen zu liefern, 
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DER TECHNIKER. 


Bücherschau. 


In A. Hartleten’s Verlag in Wien, Pest und Leipzig 


sind folgende Werke erschienen: 

Das Aetzen der Metalle für kunstgewerbliche Zwecke, von 
H. Schuberth. Der Verfasser hat es unternommen, eine 
gründliche Anweisung zur Ausführung von Metallätzungen 
für kunstgewerbliche Zwecke, sowohl nach den älteren, wie 
nach den neuen Methoden zu geben und die zur Decoration 
geätzter Gegenstände brauchbaren, leicht ausführbaren Me- 
thoden zusammenzustellen. Das Werk enthält eine gründ- 
liche Belehrung über die Wirkung der verschiedenen Aetz- 
mittel, eine ausführliche Beschreibung des Radirverfahrens, 
der auf die Autographie und auf die chemische Wirkung des 
Lichtes sich gründenden Methoden und der galvanischen 
Aetzung, ebenso Anweisungen zum Färben der Metalle, zum 
Ueberziehen mit edleren Metallen, wie auch zur Ausführung 
von Incrustationen. Dieses Werk wird sicher zur weiteren 
Verbreitung der Aetzkunst in den Kreisen der Metallarbeiter 
und der Dilettanten beitragen. 


Die technischen Vollendungs- Arbeiten der Holz-Industrie, 
von Louis Edg. Andes. (2. Aufl.) Das Buch enthält An- 
weisungen und Vorschriften zum Schleifen, Beizen, Poliren, 
Lackiren, Anstreichen und Vergolden des Holzes. Der 
Inhalt ist in der zweiten Auflage gekürzt worden, einige 
sachlichen Irrthümer, welche s. Z. von der Kritik gerügt 
worden, sind beseitigt, und die aufgenommenen neuen Ver- 
fahrungs-Anweisungen lassen an Genauigkeit und Deutlich- 
keit nichts zu wünschen übrig. In seiner neuen, bedeutend 
erweiterten Gestalt ist das Buch ganz ‚dazu angelegt, sich 
neue Freunde zu erwerben und den alten ein treuer Rath- 
geber zu bleiben. T 


Anträge des Vereins deutscher Patentanwälte zur Abän- 
derung des deutschen Patenigeselz’s. Die Anträge sind in 
richtiger Erkenntniss der Mängel des deutschen Patentge- 
setzes gestellt. Wir begrüssen dieselben mit Freuden und 
hoffen, dass der Reichstag unter Würdigung der vorgebrach- 
ten Gründe dem gefühlten Bedürfniss zur gründlichen Amen- 
dirung des Gesetzes bereitwilligst en'sprechen wird. K. 


Wir erhielten den 4. Juhresbericht der deutschen Fach’ 
Schule für Drechsler und Bildschnitzer in Leipzig (Sachsen): 
Der Bericht liefert einen Beweis für das segensreiche Wirken 
von Fachschulen für Handwerk und Kunstgewerbe, deren 
es leider noch viel zu wenige hüben wie drüben giebt. Der 
umfangreiche Lehrplan auf der erwähnten Anstalt umfasst 
u. A. Chemie, Zeichnen, Geometrie, Projections-Lehre, Stil- 
Lehre. 


sn 


Geschäfts-Notizen. 


Wir bestätigen den Empfang folgender Geschä!ts Publi- 
cationen: 
Erie, Fo. 


Stearns Manufacturing Co., Kalahne über 


Dam nen und Kessel. 


Frank & Co., Buffalo, N. Y. Ausführlicher, ıllustrirter 
Katalog über Holzbearbeitungs - Maschinen. 71 Seiten 
stark. 


e 


Eıne Broschüre über /Zom & 
ing- Tool for Blast Holes. 

Sebastian, May & Co., Cincinnati, O. lllustrirter Kata- 
log und Preis-Verzeichniss aller Arten Werkzeuge und 
Werkzeug-Maschinen. 

Die Chalmers-Spenre Company, New York, deren Asbest- 
Specialitäten, namentlich abnehmbare Wärmeschutzbeklei- 
dungen, rühmlichst bekannt sind, hat ihr Zweiggeschäft in 
Philadelphia von 32-34 South 2nd Street nach 24 Straw 
berry Street verlegt. 


D'’ Andrimont’s Chamber - 


Technische Vereine. 


Deutsch-Amerikanischer Techniker-Verband. 
’orort: Polytechnischer Verein von St. Louis. 
Max G. ScHInkE, Corresp. Sekretär. 
Office of Board of Public Improvements, St. Louis, m 


“ Tec hnischer Verein von Ro York. > 
194 Dritte Avenue, nahe 18. Str , New York, 
Sitzungen am Ze eiten und vierten Samstag im Monat. 
H. W. Fapıan, Corresp. Sekretär, 

vi Bro: ıdway, New York. 


“Technischer Verein von Philadelphia,” 
“ Deutscher Club’’, No. 440 North sth Street, Philadelphia, Pa. 
Sitzungen am 2. und 4. Samstag im Monat. 
H. SCHMALTZ, Corresp. Sekretär, 
No, 213 Buttonwood Str:et, Philadelphia, Pa. 


Technischer Verein “Chicago”. 
O©:d Quincy No. 9, Ecke Randolph & La Salle Sts., Chicago, 1. 
Sitzungen jeden Freitag 8.30 Abends. 
H. A. STOLTENBERG, Correspondirender Sekretär, 
458 North Clark Street. 


“ Polytee hnischer Ver ein von St. Louis. ui 
Tax G. SCHINKE, Corresp. Sekr-tär, 
Office of Board of Public Improvements, St. Louis, Mo. 


“ ‚Polytechnischer Verein von Cincinnati.” 
Musikvereins-Halle, 335 Walnut Street. 
Fritz BANK, Corresp. Sekretär, 478 Vıne Street, Cincinnati, O, 


Tee hniker-V er ein, w ashington, D.C, 
Vereins-Lokal: Gerstenberg & Reuter, ı 43 E Street, N. W. 
Geschäit!. Versammlung am ı. Dienstag jeden Monats. 
Wissensch. Abend am 3. Dienstag jeden Monats. 

PAvı BAUSCH, Corresp. Secretär, 
145 East 'Capitoı Street. 


ie Pet 


PATENT- BUREAU 


von 


GOEPEL RIBZEIENSER. 
Advokaten in Rechts- und Patent-Fällen. 


Room 55, Second Floor, * Stewart-Building’’, 
Ecke Broadway und Chambers Str., New Vork., 
besorgt amerikanische und ausländische Patente, Eintragung 
von Schutzmarken, Patent-Copien, sowie allein’s Patentfach 

einschlagende Arbeiten. 
Consultation brieflich oder persönlich frei. 
Anweisungs-Circular “Führer des Erfinders’ wird in deut- 
scher oder englischer Sprache zugeschickt. 


An unsere Leser. 


Wir benachrichtigen hiermit unsere Leser, dass der Rei- 
sende des “Techniker”, HERR CARL KAHLER, gegen 
wärtig den Westen bereist, und bitten um freundliche Auf- 
nahme für denselben. 


Sm III Pod 
NEW 


Ilustrated Catalogue 


AND 


Price List 


Milling Machines, 
DRILL PRESSES, LATHES, Etc., 


READY 
June I5th, 1888. 


E. E. GARVIN & CO,, 


139, 141 & 143 Centre St., 
NEW YORK CITY. 


GOULD & EBERHARDT, 


Newrare, LT.J. 


New Tools on Hand, 


t2%, FON 2. 26°, set SHADers, 

ER "Eberhardt’s Auto. Gear Cutters, 
25, Fe 36“ Eberhardt’s Pat. Drill Presses. 

12" x 6 ft. Ergine Lathe. 

i5"x8&ft. (Porter) Ene Lathe (hallow spindle) 
22" xıoxı2ft Engine lathe. (G.& E.) 

Nos. ı, 1ı!% and 2 Power Presses. 


Second-haud Tools. 
(Ames ) Good order. 
A bargain. 


16“ x 6 ft. Engive Lathe. 
1% open Die Bolt Cutter 

134 solid Die Bolt Cutter. A bargain. 

Four Spindle Garvin Drill. Good as new. 

One 10x 24 Horizontal Engine. Bargain 

One McKenzie Foundry Blower. Very low. 

One 18" (Pend) Lever Drill 

O e30" (G.& E.) B. Geared Drill Press. 


Neue und gebrauchte Maschinen 


LATHES, 
UPRIGHT DRILLS, 


SHAPERS, 
CHUCKS, 


TWIST DRILLS, 
REAMER3S. 
Feine Werkzeuge fuer Maschinisten Speeialitaet 
FRASSE & COMPANY, 


P.O.Box879. 92 Park Row (formerly Chatham St.), N. X 


Cılurlol.l 
J.B.&J.M.CORNELL, 


141 Centre Street, N. Y,, 


IRON 


BUILDINGS, 
BRIDGES, ROOFS, 
FRONTS, GIRDERS, 
'BEAMS, STAIRS, 
COLUMNS, Ete. 


‚Repairs Receive Prompt Attention, 


Wm. HAAS, 


STZSS GRAND er, 


Fabrikant von 


Exhaust-Dampl-Kaminen, 


Kamin Aufsätzen zur Vermehrung 
des Zuges bei Dampfkessel- 
Feuerungen. 


Circulare und Kostenvoranschläge werden au 
Verlangen zugesandt 


a HIER, 
‚gl ee PRINTER i 


The leading trade journal in 
= Lithography, Zineography, Photo-Engraving, 
& and all new Photo-Mechanlcal Procssses, 


PD PUBLISHED BY THE 


SiTnOSRAPHER PuBLishins@: 
1 Cenrrese NewYork, 


CH 
A thorgughly wide-awake journal, 
— that will amply repay advartisers. 
h Price, 83.00 per year, 81.50 for 6 montäs, 
uf specıa Cru nırean WITH ART SUPPLEMENTS-. 


=, Le FOREN 


= wegen ae 


AMERICAN PAT. JOINT, 


LEDERNE GLIEDER-RIEMEN, 


(Leather Link Belting,) 
besonders zweckmässig für schwer und stramım laufende Maschinen 
Man wende sich wegen freisen und weiterer Auskunft an 


Chas. A. Schieren & Co,, 


Fabrikanten und Gerber von 
Oak-tanned Leather Belting und Lace Leather. 


5—51 Ferry St., cor. Cliff St., New York. 


Fhiladelphia, 416 Arch St. 


FiLiaLen: { Boston, 86 Federal St. 


SEBASTIAN, MAY & C0.'S 


Verbesserte Schraubenschneide- und 


Drebh-Bssnke 


für Fuss- und Riemenbetriek. 
Bohrmaschinen, Pıesssn, Futter, Bohrer, Mit- 
nehmer und Maschinenbauer- und Liebhaber- 
Ausrüstungen. Banks werden auf Probe gegeb n. 
Kataloge werden anf Anfrage versandt. II ==E 
170 West 2nd St., CINCINNATI, Ohio. ee 


Auswahlreichstes Uhren- 
u. Goldwaaren- 
Geschäft. 


Grösstes Lager 


von 


silbernen u. goldenen 


bat" 


@) en 


OHM 


Internatimales Organ für die Fortschritte der Olisseuschaft, Erimdungen und Gelverbe. 


Jahrgang X. New York, September 1888. No. 11. 

Kohlensäure-Anhydrid-Eismaschine. Höchste Schnelligkeit der Eisenbahnzüge. | 9 Stunden von London nach Edinburgh der 
—— _ schneilste Zug der Welt. Im Juni reducirte die 

Es ist bekannt, dass Kohlensäure-Anhydrid Seit Kurzem ist die Concurrenz auf den Great | Gesellschaft die Fahrzeit auf 812 Stunden und die 


eines derjenigen Gase ist, welche sich durch | Northern- und West Coast-Eisenbahnlinien in West Coast-Linie folgte ersterer am ı. Juli mit der- 
Druck und Abkühlung leicht verflüssigen lassen | England eine äusserst lebhafte und die beiden | selben Geschwindigkeit. Mitte Juli verringerte die 


und bei darauffolgender 
Vergasung, unter Ent- 
fernung des Druckes, ei- NER = 
ne sehr grosse Quantität se = = 

Wärme absorbiren. Die ” = 

Maschine welche wir 
illustriren, ist von 'Hall 
& Co., Dartford, Eng- 
land, construirt und be- 
steht aus folgenden 
Theilen: ı) Die Com- 
pressionspumpe, welche 
das Gas vom Kühler 
entnimmt und compri- 
mirt; 2) der Conden- 
sator, in welchem das 
comprimirte Gas durch 
Abkühlung vermittelst 
Wasser verflüssigt wird ; 
3) der Kühler oder Re- 
frigerator, in welchem 
die flüssige Kohlensäure 
verdunstet wird, zur Er- 
zeugung der erwünsch- 
ten niedrigen Tempera- 
tur. Die genannten 
Theile sind ähnlich de- 
nen, wie sie auch in 
anderen Maschinen der 
Art, als Ammoniak-, 
Schwefligesäure-Maschi- 
nen etc., zur Anwen- 
dung kommen, jedoch 
sind die Dimensionen, 
und somit die ganze 
Maschine, kleiner, weil 
das Kohlensäure-Anhy- INN INN 
drid einen grossen Aus- ) | 
dehnungs -Coefhicienten ||) 
hat und daher sowohl IN | 
die zur Verwendung | nn 
kommende Quantität null A UT N 
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m | Il 


Kühlwassers nur klein N | 
RS 


mm 


u 
: a 


| 
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zu sein braucht. Ob- 2 
gleich der zur Verflüs- 


sigung nöthige Druck ST 
‚gung, wöhige Druck AUT 
nicht die in gewöhnli- u 
chen hydraulischen Ma- 

schinen zurVerwendung 
kommenden Pressun- 
gen; somit ist eine Ge- = 0 
fahr bei der Behandlung Kohlensäure-Anhydrid-Eismaschine. 


der Maschine nicht zu 


Great Northern - Bahn 
die Fahrzeit auf 8 Stun- 
den und sofort folgte 
die Concurrenz-Linie 
nach. Am 6. August 
versuchten beide Linien 
in der Schnelligkeit ihr 
Möglichsteszuthnu. Um 
10 Uhr Morgens verlies- 
sen beide Züge London, 
Der Zug der West Coast- 
Linie legte die Strecke 
von 400 englischen 
Meilen. bis Edinburgh 
in 7 Stunden 25 Minu- 
ten zurück, erreichte 
also, ausschliesslich der 
Zeit auf den Halte- 
plätzen, eine Durch- 
schnittsgeschwindigkeit 
von 53°/, Meilen per 
Stunde. Sieben Minuten 
nach diesem Zug brauste 
der “Flying Scotch- 
man’ der Great Nor- 
thern in den Bahnhof, 
derselbe war also vom 
ersteren Zuge, der aus- 
serdem noch eine 8 Mei- 
len längere Strecke zu- 
rückzulegen hatte, über- 
troffen worden. Letzte- 
rer hatte zuweilen eine 
Meile in 4838 bis 48 
Secunden zurückgelegt, 
was einer Fahrgeschwin- 
digkeit von 73’/, bis 75 
engl. Meilen per Stunde 
gleichkommt. Beide Ge- 
sellschaften werden an 
dieser Fahrzeit für die 
nächsten Monate vor- 
läufig festhalten. 


10. — — 


* Mottn in Möbeln und 
Teppichen zu tödten. Nach 
dem “Dtsch. Holzarb.’’ 
werden Motten in Mö- 
beln und Teppichen am 
besten dadurch getödtet, 
dass man über dem be- 
züglichen Gegenstand 
ein feuchtes Tuch aus- 
breitet und dasselbe mit 


befürchten, Die Compressions-Pumpe, die Rohre | Gesellschaften versuchen ihr Möglichstes, sich in | einem hinreichend heissen Bolzen überfährt. Der 
etc. sind von kleinen Dimensionen, so dass genü- | der Schnelligkeit der Züge zu überbieten. Vor | sich entwickelnde heisse Wasserdampf dringt in 
gende Festigkeit und Leichtigkeit der Rohr-Ver- | nicht langer Zeit war der “Flying Scotchman’’ | den Gegenstand ein und vernichtet nicht nur die 


bindungen leicht erreicht wird. (Zihe Engineer.) der Great Northern-Bahn mit seiner Fahrzeit von . Insecten selbst, sondern auch ihre Brut. 


122 


DER TECHNIKER. 


Die deutsche Industrie und die 
Vereinigten Staaten. 


1, 

Nachfolgend geben wir nach “Uhland’s Industr. 
Rundschau’ einen kurzen Ueberblick des direkten 
Handelsverkehrs zwischen Deutschland und den 
Ver. Staaten in den Jahren 1885/86 und 1886/87 
(beendet am 30. Juni) nach den Veröffentlichungen 
des Handelsamtes der Ver. Staaten. Hervorzuheben 
ist, wie gesagt, dass essich nur um den direkten 
Verkehr von Waaren handelt, die in Deutschland 
unmittelbar für die Vereinigten Staaten declarirt 
wurden. Daneben besteht noch ein erheblicher 
indirekter Verkehr durch das englische und nieder- 
ländisch-belgische Zwischengeschäft. 

Wir sehen aus der Statistik, dass der deutsch- 
amerikanische Verkehr sich noch in der Hebung 
befindet. Es betrug nämlich die deutsche Gesammt- 
Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten nach 
Werth für 


1886 1887 
Zollfreie Artikel 810,631,575 $11,406,127 
Zollpflichtige Artikel 58,523,422 69,241,433 
Goldbarren und fremde 
Münzen 354,495 6,591,729 
Amerikan. Goldmünzen 223,298 2,334,242 
Fremde Goldmünzen 5,333,884 3,818,298 
Fremde Silbermünzen 24,386 176,630 
Amerikan. Silbermünzen en 1,225 
Insgesammt #75,101,060 893,569,684 
Abzüglich des Edel- 
metalles von 85,956,063 $12,922,124 


Verbleiben Waaren und 
Produkte #69,154,997 %80,647,560 


Es zeigt sich also eine Steigerung der Waaren- 
Ausfuhr Deutschland’s nach den Vereinigten 
Staaten um $11,492.563 von etwa 16'/,’/,, wobei 
die Steigerung bei den zollpflichtigen Artikeln 
weitaus erheblicher ist als bei den zollfreien. Da- 
bei spielen, was die ersteren betrifft, in der Statistik 
auch die Artikel, welche in den Vereinigten 
Staaten fabrizirt und dahin zurückgebracht wur- 
den, die grösste Rolle; sie sind bewerthet mit 
$5,225,078 ı885—86 und mit $2,199,410 im 
letzten Jahre. Auch Gewürze erscheinen unter 
diesen Artikeln; da diese nicht zu den Erzeug- 
nissen Deutschland’s gehören, so kann dies nur 
daher kommen, dass in Folge einer Preisbewegung 
die hamburgischen und bremischen Kaufleute es 
vortheilhafter fanden, die für Deutschland be- 
zogenen Gewürze wieder nach den Vereinigten 
Staaten zu exportiren. Der Werth dieses Wieder- 
Exportes war im ersten Jahre 4,125, im zweiten 
aber 1,325,229 Mark. Als bedeutendster Artikel 
unter den zolifreien Artikeln erscheinen Chemi- 
kalien, insbesondere Chinin, Salze und Sulphate 
im Werthe von $969,086, während dieser Artikel 
1885—86 noch gar nicht vorkommt. Wahrschein- 
lich war die Einfuhr bis dahin indirekt. Hierauf 
folgt Papiermaterial (Lumpen) im vorletzten Jahre 
mit $790,227, im letzten mit $840,739; hierzu 
kommen noch wollene Lumpen mit $254,945 im 
ersten, mit $197,993 im letzten Jahre; Häute und 
Felle mit $861,569 und $675,009;5 Droguen und 
Farbstoffe ausser den genannten Chemikalien er- 
scheinen mit $2,594,324 und $666,649, zeigen 
also einen Rückgang von fast 75°/,; künstlicher 
Dünger erscheint mit $852,513 und $621,547, ist 
also auch um fast 25°/, rückgängig. Dagegen ist 
salzsaures Kali für 1885—86 gar nicht verzeichnet, 
tritt aber im folgenden Jahre auf mit 38,539,614 
Pfund und $574,097 Werth. Guttapercha, die als 
Roöhartikel auch kein deutsches Erzeugniss ist, er- 
scheint mit $254,664 und $324,867. Der Werth 
der Mineralwasser-Einfuhr hat sich von $244,612 
auf $276,117 gehoben. Rohseide und Abfall von 
$15,008 auf $189,974, unverarbeitete Felle von 
Pelzthieren sanken von $232,626 auf $196,041; 
gebrauchte Haushaltungsgeräthe und Effekten von 
Einwanderern stiegen von $142,5 10 auf $187,655; 
ätherische Oele von $138,586 auf $144,158. 
Bücher stiegen von $231,062 auf $237,323. Haare 
von $101,665 auf $112,821, Thiere von $88,730 
auf $96,498; dagegen sanken Sämereien von 
$490,353 auf $79,087 herab, desgleichen Kakao 
von $179,402 aut 857,575, Elfenbein von $81,281 
auf $51,336 und unverarbeitete Platina stieg von 
$50,512 auf $51,01ı1. Alle übrigen zollfreien 


Artikel, welche aus Deutschland nach den Ver- 
einigten Staaten gebracht wurden, bleiben im 
Werthe unter $50,000, worunter, wie man sieht, 
zahlreiche sind, welche nur auf dem Handelswege 
über Deutschland kommen. Einiges ist noch her- 
vorzuheben: Es gingen z. B. Eier aus Deutsch- 
land nach den Vereinigten Staaten im vorletzten 
Jahre für $23,276 und zwar 121,320 Dutzend, im 
letzten aber nur 1,250 Dutzend für $225. Oel- 
Gemälde und andere Kunstwerke amerikanischer 
Künstler gingen aus Deutschland 1885—86 für 
#40,302, im letzten Jahre nur für $28,916 nach 
den Vereinigten Staaten. Im Ganzen werden 43 
zollfreie Artikel einzeln aufgeführt. Hiervon 
waren fünfzehn rückgängig oder verschwinden 
gänzlich in der deutsch-amerikanischen Einfuhr. 
Es sind: Beuteltuch, Kaffee, Droguen und Farb- 
Stoffe (zum Theil ersetzt durch Chiıin, Salze und 
Sulphate), Diamanten (einschliesslich Glaser- 
Diamanten), Eier, Elfenbein, Pelzfelle, Früchte, 
künstlicher Dünger, Häute und Felle, unbearbei- 
tetes Holz, Kunstwerke, wollene Lumpen, Säme- 
teien; ganz verschwunden ist Indigo. 

Dagegen erscheinen unter den zollfreien Artikeln 
als neu bei der Einfuhr aus Deutschland: Alizarin 
mit $301,052, unverarbeitete Baumwolle, Chinin, 
Salze und Phosphate, vegetabilisches Elfenbein, 
salzsaures Kali, mehlartige Substanzen und Präpa- 
rate, salpetersaures Natron. Und im Werthe der 
Einfuhr sind steigend: roher Asphalt, Kakao, un- 
gemahlene Gewürze, Graphit, alle Arten Gummi, 
Haare, Haushaltgeräthe der Einwanderer, Gutta- 
percha, Mineralwasser (echte), ätherische Oele, 
Papier-Material, Rohseide und Abfall, Thee, 
Thiere, Zinne. 

Indess ergiebt schon eine einfache Uebersicht, 
dass die zollfreien Artikel für die Industrie wenig 
Bedeutung haben. Abgesehen davon, dass sie 
noch nicht den sechsten Theil der zollpflichtigen 
Artikel an Werth erreichen und auch nur langsam 
ansteigen, so dass die Vermehrung bei der Ein- 
fuhr 1886/87 gegen das Vorjahr nur wenig über 
7°/, betrug, während die Einfuhr deutscher zoll- 
pflichtiger Artikel in demselben Zeitraum um fast 
19°/, gewachsen ist, kommen nur einige Industrien 
oder eigentlich nur eine gewichtige dabei vor, 
nämlich die chemische, sonst aber nur die Urpro- 
duktion und auch diese nicht sehr bedeutend, 
während die meisten hier in Frage kommenden 
Artikel nur den Handel berühren und für Deutsch- 
land Durchfuhrwaaren darstellen. Dies ist aber 
hinsichtlich der zweiten Reihe, derjenigen der 
zollpflichtigen Artikel, entschieden anders. 


EL, 

Die erste Stelle bei dem deutsch-amerikanischen 
Export nehmen die Erzeugnisse der Textilindustrie 
ein, wesshalb wir sie in den verschiedenen Posten 
und mit Angabe des Werthverhältnisses zwischen 
den beiden Jahren nach der Statistik hier folgen 
lassen. Es wurden also in den Vereinigten Staaten 
aus Deutschland eingeführt: 


1885/86 1886/87 
Baumwoll. Fabrikate: 
fertige Kleider $43,586 857,857 
gebleichte und farbige Gewebe 171,811 160,597 
ungebleichte Gewebe 661 4,6:6 
Wäsche 6,538,585 6,643,979 
sonstige Fabrikate 814,678 1,003,377 
Seiden- Waaren: 
fertige Kleider 199,972 270,098 
Bänder — 129,940 
Kleiderstoffe 2,323,230 2.554,687 
Spitzen nn 22,669 
ausserdem 3,887,302 4,977,141 
Wolle: 
unverarbeitet 7,195 11,306 
do. Teppichwolle 63,831 47,040 
fertige Kleider 3,361,647 840,599 
Garn 718,212 758,530 
Kleiderstofte 1,916,142 2,534,749 
Shawls 106,019 146,399 
Strumpfwaaren 830,762 827,710 
Teppiche — 13,017 
Tuche = 2,854,119 
Lumpen, Shoddy etc. 14,909 54,562 
ausserdem 1,774,952 2,175,578 
$22,743,394  #26,089,534 


Die Textilindustrie erscheint also mit mehr als 
einem Drittel der deutschen Gesammteinfuhr in 
den Vereinigten Staaten und zeigt fast überall 


Steigerung, freilich bei einem sehr wichtigen In- 
dustrie-Artikel, bei fertigen wollenen Kleidern, 
einen sehr erheblichen Rückgang. Anscheinend 
sind indess Tuche und fertige Kleider in den vor- 
jährigen Einfuhrlisten zusammengezogen gewesen, 
da es sonst nicht gut denkbar ist, dassim Vorjahre 
gar keine Tucheinfuhr stattgefunden haben sollte, 
während dieser Posten 1886/87 mit $2,854,000 
erscheint. Was das Verhältniss betrifft, so beträgt 
die Zunahme der amerikanischen Gesammtausfuhr 
aus Deutschland für das Textilgebiet über ı135°/,; 
der Antheil dieser Industrie an der Gesammtein- 
fuhr betrug 1885/86 etwas über 38°/,,im Jahre 
1886/87 etwa ebensoviel unter 38°/,, was alsotrotz 
der absoluten Zunahme einen verhälntissmässigen 
Rückgang bezeichnet (wenigstens im Verhältniss 
zur zollpflichtigen Einfuhr, die wir bei unserem 
Vergleich in diesem Abschnitte ausschliesslich be- 
rücksichtigen). ni 

Erst die dritte Stelle bei der zollpflichtigen Ein- 
fuhr der Vereinigten Staaten aus Deutschland 
nehmen die Bergbau-Erzeugnisse ein, wo sich 
jedoch in manchen Einzelheiten ungünstigere 
Verhältnisse als bei der Baumwoll-Industrie be- 
merklich machen, während allerdings im Ganzen 
eine Steigerung des Einfuhrverhältnisses zu ver- 
zeichnen ist. Es betrug nämlich der deutsche 
Import in den Vereinigten Staaten: 


1885/86 1886/87 
von Ambossen, Ankern etc. 859,475 #25,559 
Bandeisen —. 12 
Draht und Drahtstäben 2,058,008 2,214,422 
Eisenblech 2,361 5,359 
Eisenerz 3,581 9 
Feilen 1,264 En 
Maschinen 84,822 sr 
Messerwaaren 807,799 en 
Nadeln 52,310 a 
Reifen, Eisen-, — 3a w 
do. Stahl-, 8 54,992 0 
Roheisen 263,158 768,430 
Schiesswafien 29,029 ar 
Schienen, Stahl-, 175 199,889 
Schmiede- und Gusseisen 61,617 457,122 
Stabeisen 35,668 50,726 
Stahl 2,318 20,441 
Stangen etc. 439.522 1,234,337 
Zinnblech 11,434 0 
andere Fabrikate 417,831 28.09 
84,3 ,1,921 85,031.360» 


Während hier nur ein Artikel auf der Liste neu 
erscheint: Schiesswaffen, verschwinden nicht 
weniger als sechs von derselben und drei sind 
nicht mehr nennenswerth, was am auffälligstener- 
scheint bei den nicht einzeln aufgeführten Fabri- 
katen. Dagegen beträgt die Gesammtsteigerung 
$699,339 oder etwas über ı6°/,; aber im Ver- 
hältniss zur Gesammteinfuhr der zollpflichtigen 
deutschen Artikel zeigt sich doch auch ein kleiner 
Rückgang von 7,42°/, auf 7,26°/,. Am stärksten 
gehoben hat sich die Einfuhr von Schmiedeeisen 
und von Stabeisen (Ingots) und auch Roheisen 
zeigt fast eineVerdreifachung des Werthes. Dagegen 
sind, wie bemerkt, Schiesswaffen gänzlich ver- 
schwunden. Hierzu kommen noch Zink und 
Zinkfabrika'e mit $140,229, bez. $221,057 Werth, 

Lassen wir nun die wichtigsten Artikel ausser 
diesen beiden industriell grössten Gesammtgebie- 
ten nach ihrem Werthverhältniss folgen, so finden 
wir, dass aus Deutschland in den Vereinigten 
Staaten eingeführt wurden: = 


a N ee a ee 


1885/86 1886,87 

Rohzucker 85,619,543 84,915,014 
Galanteriewaaren 2,098,424 2,925,947 
Hopfen 408,730 2,818,326 
Leder-Handschuhe 1,614,164 1,879,836 
do. -Fabrikate, sonstige 145,283 169,455 
do. -Sorten 978,070 1,142,930 
Glas-Cylinder 

do. Kron- und tert 32072 a 
do. do. versilbert 20,548 57,097 
do. Spiegel-, do. 1,457,248 1,596,899 
do. do. unversilbert 112,120 134,992 
do. gewalzt 4,820 509 
do. -Waaren 350,434 356,603 
Farben 496,338 1,500,870 
Flachs, Hanf, Jute-Fabrikate 1,609,591 1,465,599 
Papier und Papierfabrikate 1,050,262 1,234,203 
Metalle u. Metallcompositionen 1,031,534 1,191,404 
Musikalische Instrumente 1,011,517 1,088, 384 
Pelzwerk und Pelzfelle 935,484 1,067,339 
Chemikalıen und Droguen 1,086,7t7 943,148 
Sumach 839,260 943,148 
Bücher, Stahlstiche etc. 766,598 911,906 
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' Auf jeder Seite des Hudson sollen je zwei Thürme 
errichtet werden, von welchen aus die lange, 
graciöse Curve anheben soll. Die jenseits der 
Thürme befindlichen Brückentheile werden von 
je einem Bogen auf jeder Seite von ı500 Fuss 
Länge gebildet, sodass die Totallänge der Brücke, 
einschliesslich der Verankerungen, 6500 Fuss be- 
tragen wird. Die Thürme sind 500 Fuss hoch 
und sollen auf Mauerwerkpfeilern von 340 X 180 
Fuss im Querschnitt und 25 Fuss Höhe über dem 
Hochwasserspiegel zu stehen kommen. Die Fun- 
damente stehen auf solidem Felsen. Die Thürme 
werden aus.Schmiedeeisen und Stahl bestehen 
und jeder enthält 16 Säulen, welche aus Winkel- 
eisen und Platten, in achteckiger Form nach oben 
hin verjüngt, unten 7 Fuss, oben 5 Fuss im Durch- 
messer, hergestellt werden. 
haben einen Flächenraum von 320 X 180 Fuss 
und erheben sich 210 Fuss über dem höchsten 
Wasserspiegel. Die sechs Eisenbahngeleise laufen 
durch Tunnels in jeder der Verankerungen. Die 
Kabel sollen 50 Fuss auseinander zu liegen kom- 
men und untereinander stark verstrebt werden. 
Jedes der Kabel erhält einen Durchmesser von 
4 Fuss; sie sind aus Stahldrähten hergestellt und 
mit einer Umhüllung von Stahl versehen. Zwi- 
schen Drähten und Hülle ist eine zweizöllige 
Luftschicht zu belassen, welche plötzlichen Tem- 
peratur-Differenzen entgegenwirken soll. Nach 
Angaben des Constructeurs wird die Brücke unter 
gewöhnlicher Belastung auf nicht mehr als 10 
Procent dessen beansprucht werden, wofür sie 
berechnet wurde. 

Es erübrigt vorläufig noch, nachzuweisen, ob 
das Projekt ausführbar ist. Gewiss ist jedoch, 
dass über kurz oder lang der Hudson überbrückt 
werden wird, und lässt sich das vorliegende Pro- 
jekt anstandslos befürworten, so dürfte eine Ge- 
nehmigung seitens der Regierung nicht ausbleiben. 


Leary’s Riesenfloss.. 


Um lange Baumstämme, ohne dieselben zer- 
schneiden zu müssen, weite Strecken zu transpor- 
tiren, kam man auf den Gedanken, dieselben in 
einem grossen Floss zusammenzubauen und so- 
.dann von Schleppern nach dem Bestimmungsort 
ziehen zu lassen. Im vorigen Jahre machte man 
den ersten Versuch zur Verkörperung dieser Idee; 
das Floss jedoch riss vom Schlepptau ab und 
musste wohl auch die genügend feste Bauart nicht 
haben, um dem Sturm, welchen es unglücklicher 
Weise aushalten musste, Stand zu halten; genug, 
es ging, nachdem es eine Strecke der hohrn See 
_ zugetrieben war, in Stücke und seine Thei.e bil- 
deten lange Zeit gefährliche Hindernisse für die 
Schifffahrt. Das diesjährige Floss kam wohler- 
halten an und wurde ohne Schaden durch den 
Sund, Hellgate und unter der Brooklyner Brücke 
nach Brooklyn bugsirt. Es ging zollfrei ein, da es 
aus unbearbeiteten Stämmen besteht; auch unter- 
lagen die Ketten, welche zur Befestigung dienten, 
keinem Zoll, weil sie zum Zusammenbinden nöthig 
waren. Das Floss besteht aus 21,000 Stämmen, 
die 60 Schooner füllen würden; es hat 23 Fuss 
Tiefgang, ist in der Mitte 58 Fuss breit, 592 Fuss 
lang und ragt in der Mitte ı8 Fuss über der 
Wasseroberfläche hervor. Die Holzstämme, aus 
denen das einem Wallfisch ähnliche Floss zu- 
sammengesetzt ist, sind 2o bis 45 Fuss lang, die 
meisten aber so lang, dass sie in Schoonern nicht 
versandt werden können. Der Werth der einzelnen 
Stämme variirt von 75 Cents bis $1.25 und bei 
einem Durchschnittspreise von $ı1.00o wäre das 
Floss über $21,000o werth. Rechnet man noch 
Ketten und anderes Material zum Werthe von 
$6,000 dazu, welches bei der Herstellung des 
Flosses verwendet wurde, dann ergiebt sich ein 
Werth von $27,000 für das Flos. Man glaubt 
nicht, dass der Holztransport durch Flösse eine 
Aenderung oder den Besitzern von Holztransport- 
Schiffen Schaden verursachen wird, da die 
Schooner ja keine so langen Stämme transportiren 
können, wie mit Flössen geschehen kann. 


SEN SER 
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— Die Bevölkerung Californien’s wird officiell auf 
1,500,000 angegeben, das Doppelte von 1330. 


Die Verankerungen 


— Erfindungsschutz in Indien. Am ı. Juli dieses 
Jahres trat in Britisch-Indien ein neues Patent- 
Gesetz in Kraft, welches in Anbetracht der zu- 
nehmenden industriellen Wichtigkeit des Landes 
für Erfinder und Fabrikanten einiges Interesse 
bietet. Während unter dem bisherigen Gesetz das 
indische Patent nur von dem englischen abhing 
und innerhalb eines Jahres nach dem Datum des 
englischen nachgesucht werden musste, nimmt das 
neue Gesetz auch auf andere ausländische Patente 
Rücksicht. Das Gesuch für ein indisches Patent 
muss innerhalb eines Jahres nach der Ertheilung 
des ersten ausländischen Patentes eingereicht wer- 
den. Bemerkenswerth ist auch, dass durch das neue 
Gesetz die Kosten der indischen Patente reducirt 
werdeh. (©. Wetter in der Schweiz. Bauztg.) 


— eu ————— 


Vereins-Nachrichten. 


Deutsch- Amerikanischer Techniker-Verband. 
Verbands-Vorort St. Louis. 


Vorstands-Sitzung vom 3. August 1888. 

Anwesend sind die Herren Wessbecher, Stagl, Schnaedel- 
bach, Hummel, Frank und Dettmer. 

Nach Annahme des Protokolles der vorhergehenden 
Sitzung verliest der Vorsitzende Herr Wessbecher ‘ein 
Schreiben von dem “T. V. New York”, in welchem über 
die Thätigkeit des Herrn Augustus Kurth in Pittsburgh aus- 
führlich Bericht erstattet wird. Mit Bezug hierauf stellt Dr. 
Dettmer folgende Anträge: I) dem “T. V. New York” 
mitzutheilen, dass der Bericht dem Arrangements-Comite 
übergeben werden solle, und 2) Herrn Augustus Kurth für 
seine Bemühungen den Dank des Vorortes abzustatten. — 
Die Anträge werden angenommen. — Der Antrag des Herrn 
Stagl, dass in Anbetracht der Brochüre, welche erst im An- 
fang des September fertig werden wird, der ‘ Techniker- 
Tag” in Pittsburgh am 13. September eröffnet werden solle, 
wird angenommen. 

Hierauf Vertagung. 

Dr. H. DETTMER, 


Prot. Sekr. des “D.-A. Techniker-Verbandes”. 


Vorstands Sitzung vom 6. August 1888. 

Herr Wessbecher führt den Vorsitz. 

Nach Annahme des Protokolles der vorhergehenden 
Sitzung wird das von Herrn Schinke für die Brochüre ge- 
schriebene Vorwort verlesen und angenommen. — Von den 
eingelaufenen Offerten, betreffend den Druck der Brochüre, 
wird die der Firma Henry Rauth in St. Louis im Preise von 
190 Dollars pro 1500 Exemplare angenommen. — Der 
Schatzmeister legte darauf seinen Kassenbericht vor und be- 
antragt, die 4. Umlage von 25 Cents pro Kopf bis zum 
1. September auszuschreiben. Der Antrag wird angenom- 
men. — Der Antrag des Herrn Frank, dem “T. V. Chicago” 
durch den correspondirenden Sekretär mitzutheilen, dass der 
besagte Verein vom I. October ab die Verbands-Geschäfte 
zu führen habe, wird angenommen. 

Hierauf Vertagung. 

Dr. H. DETTmeER, 


Prot. Sekr. des °“D.-A. Techniker-Verbandes”. 


Vorstands-Sitzung vom 17. August 1888. 

llerr Wessbecher führt den Vorsitz. 

Nach Annahme des Protokolles der vorhergehenden 
Sitzung und Verlesen der eingelaufenen Correspondenzen 
wird folgendes Programm für den Techniker-Tag aufgestellt 
und angenommen. 


Programm für den 4. Deutsch Amerikanischen 
Techniker-Tag in Pittsburgh, Pa. 


Donnerstag, 13. September 1888. 


Abends 8 Uhr: Empfang im “ Hotel Duquesne”. 


Freitag, 14. September 1888. 

Morgens 10—ı Uhr: Eröffnung des Techniker-Tages und 
Jahres-Bericht seitens des Vororts, sowie fachwissen- 
schaftliche Vorträge. 

Nachmittags: Delegaten-Sitzung. 

Abends 8!/, Uhr: Festessen unter Vorsitz des abgehenden 
Vororts. 


Samstag, 15. September 1888. 


Morgens 10—I Uhr: Fachwissenschaftliche Vorträge. 
Nachmittags: Wissenschaftliche Excursionen, 
Abends: Commers unter Leitung des antretenden Vororts. 


Sonntag, 16. September 1888. 
Ausflüge. 


In Abwesenheit des correspondirenden Sekretärs wird der 
prot. Sekretär von dem Vorstande beauftragt, dieses 
Programm den Einzelvereinen umgehend mitzutheilen. 

Hierauf Vertagung. 


Dr. H. DETTMER, 
Prot. Sekr. des “ D.-A, Techniker-Verbandes ”, 


Technischer Verein von New York. 


Am Sonnabend, den 25. August, fand seitens des Vereins 
eine Excursion nach Staten Island statt, um auf die freund- 
liche Einladung der Herren Kreischer deren Ziegelbrennerei 
zu besichtigen. 


Um ı Uhr 30 Minuten Nachmittags hatten sich gegen 30 
Theilnehmer auf dem Staten Island Ferry-Boot zusammen- 
gefunden und setzten, in St. George angekommen, ihre Reise 
per Eisenbahn nach Richmond Valley fort. Dorthin waren 
seitens des Herrn Kreischer Wagen bestellt worden, welche 
die Gesellschaft nach Kreischerville beförderten. Unter 
Führung des Herrn Charles Kreischer begann dann sofort 
die Besichtigung der ausgedehnten, hart am Ufer des Staten 
Island Sound gelegenen Werke. 


Zunächst wurde der ältere Theil besucht. In demselben 
wird die Fabrikation feuerfester Steine betrieben, deren vor- 
zügliche Qualität den ersten Grund zu dem heute weitver- 
breiteten Ruf der Firma gelegt hat. Neben dem einfachen 
Chambotte-Ziegel werden hier Gasretorten, Gewölbsteine, 
Pfannen und die verschiedensten anderen schwierigen 
Formen hergestellt, von denen eine mächtige, für Leichen- 
Verbrennung bestimmte Retorte das besondere und ein- 
gehende Interesse zweier anwesenden Specialisten erregte. 

Durch Zusatz grobkörnig gemahlenen gebrannten Thons 
zu der feuchten 'Thonmasse wird die nothwendige Porosität 
erzielt und das Brechen complicirter Formen während des 
Brennens verhütet. Dieses letztere geschieht zum grossen 
Theil in einem nach Hoflmann’schem System gebauten Ring- 
Ofen mit 14 Kammern. Die grösseren Stücke werden in 
mächtigen Einzelöfen gebrannt, die mit eigenthümlichen, 
besonders wirksamen Feuerungs- Anlagen versehen sind. 

Neben dem älteren Theil erhebt sich ein grosser Neubau, 
in welchem die Firma angefangen hat nach dem von ihr an- 
gekauften Anderson’schen Patent sowohl einfache als Form: 
steine zu fabriciren. Bei diesem Verfahren wird die zu 
formende Masse nur sehr wenig angefeuchtet und dann in 
der Form einem Druck von 7 Tonnen per Quadrat-Zoll aus- 
gesetzt, wobei zugleich durch sinnreiche Einrichtungen die 
in der Thonmasse vorhandene Luft herausgedrückt wird. 
Die Nichtbeachtung dieses wichtigen Umstandes hat bei den 
vielen älteren Versuchen, unter hohem Druck zu formen, zur 
Blasenbildung während des Brennens und damit zum Schei- 
tern des ganzen Verfahrens geführt. 

Die nach Anderson’scher Methode geformten und ge- 
pressten Steine sind nach dem Brennen überraschend glatt, 
regelmässig und scharfkantig und besitzen eine ausserordent- 
liche Festigkeit. Nach Versuchen, welche in dem U. $, 
Arsenal in Watertown, Mass., angestellt worden sind, war 
ein Druck von 9,000 bis 16,000 Pfund per Quadrat-Zoll er- 
forderlich, um Anderson’sche Ziegel zu zerdrücken, eine 
Festigkeit, welche die des besten Granit übertrifft. 

Eın im Bau begriffener Brennofen weicht hinsichtlich des 
zur Anwendung kommenden Systems so sehr von allem bıs 
jetzt Exıstirenden ab, dass er besondere Erwähnung ver- 
dient. Die seiner Construction zu Grunde liegenden Ge- 
danken sind, wie bei dem Hoffmann’schen Ringofen, mög- 
lichste Ausnutzung der Wärme, allmäliges, gleichmässiges 
Anwärmen der frischen Steine, continuirlicher Betrieb u. s. f. 
Während aber das Hoffmann’sche System die angestrebten 
Ziele durch das Fortschreiten der Feuerstelle aus einer 
Kammer in die andere erreicht, ist in dem neuen System die 
Lage derselben unveränderlich, und es wird statt dessen das 
auf Eisenbahnwagen gelagerte Material bewegt. Die zwei 
Schienenstränge, auf welchen diese Bewegung in entgegen- 
gesetzten Richtungen stattfindet, zıehen sich durch dıe Länge 
des Ofens. Die Platformen der niedrigen Wagen füllen dıe 
ganze Breite je einer Seite aus und sind nach oben, d.h. 
nach dem Feuerraume hin feuersicher abgedeckt, während 
die seitlichen Längsfugen zwischen Platform und Mauer, so- 
wie die Zwischenräume zwischen den Enden je zweier Plat- 


"formen durch Sandverschlüsse geschützt sind. 


Nachdem noch die ausgedehnte Wasserfront, sowie eine 
der Thongruben besichtigt war, führte Herr Kreischer 
seine Gäste fernab von Strassen, Staub und Hitze in ein 
schattig kühles Wald-Idyll, wo alles zur Erquickung des 
inneren Menschen Nothwendige in ausgiebigster Weise 
vorbereitet war. 

Hier sassen die Techniker mit ihrem liebenswürdigen 
Wirth noch lange unter heiterem Gespräch und launigen 
Tischreden zusammen. Den Höhepunkt aber erreichte die 
fröhliche Stimmung, als mit einbrechender Nacht eine Schaar 
Musikanten, jeder mit brennender Lampe am Hute, auf dem 
Platze erschien und den grünen Wald von ihren Weisen 
wiederhallen liess. Es waren Arbeiter der Kreischer’schen 
Fabrik, die ihrem Arbeitgeber und seinen Gästen diese 
liebenswürdige Aufmerksamkeit erwiesen, ein Zug, der ge- 
wiss charakteristisch ist für die in Kreischerville herrschen- 
den Gesinnungen und Verhältnisse, Verhältnisse, die in 
dıesen Tagen des wüsten Kampfes zwischen Arbeit und 
Kapital den denkenden Menschen auf das Wohlthuendste 
berühren müssen. 

Mit diesen schönen Eindrücken endete eine Excursion, 
die allen Theilnehmern unvergesslich sein wird; im Namen 
derselben sei den Herren Kreischer noch einmal herzlicher 
Gruss und Dank zugerufen! 
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Reproduktion der menschli- 
chen Stimme. — Das Gra- 
phophon und der 
Phonograph. 


Der Gedanke, dem gesprochenen 
Wort durch mechaniche Mittel eine 
bleibende Eigenschaft zu verleihen 
und es in jedem Augenblick repro- 
duciren zu können, ist nicht neu, 
denn als noch Reis, der eigentliche 
Urheber des Telephons, mit der 
Ausarbeitung seiner Idee beschäf- 
tigt war, wurde eine andere Erfin- 
dung im Jahre 1857 in Frankreich 
patentirt, welche erst in ganz neue- 
ster Zeit praktische Verwerthung 
finden sollte. Es war dies das Phon- 
Autograph von L£on Scott, eine 
Maschine, welche den Zweck hatte, 
die durch Töne, Sprache verursach- 
ten Vibrationen einer Membran auf 
einem rotirenden Cylinder mit seit- 
licher Verschiebung zu registriren. 
Dieser Cylinder war mit beräucher- 
tem Papier überzogen und ein Stift 
an der Membran verzeichnete die 
Vibrationen der letzteren auf dem 
Papier. Später erschien aufder Bild- 
fläche eine Sprechmaschine, erbaut von einem ge- 
wissen Faber, der die menschlichen Sprachorgane 
nachzuahmen strebte, also inanderer Richtung den 
Zweck erreichen wollte. Die Complicirtheit dieses 
Apparates und die Schwierigkeiten, welche sich 
im Allgemeinen der Erreichung des Zweckes ent- 
gegenstellten, scheinen den Gedanken haben auf- 
kommen zu lassen, dass sich Etwas in der mensch- 
lichen Sprache befinde, das dem Verständniss des 


Edison’s Phonograph. Fig. III. 
menschlichen Geistes und der Geschicklichkeit 
der Mechanik unerreichbar wäre. Wie jedoch 
auch das Telephon nach langem Schlummer wieder 
an das Tageslicht getreten ist, so trug auch die 
Idee des Phon-Autographen ebenfalls wieder 
Früchte Am 30. April 1877 deponirte Charles 
Cros in der Academie der Wissenschaften zu Paris 
ein versie,eltes Envelope, ein Schriftstück, welches 
am 3. December 1877 in öffentlicher Sitzung ver- 
lesen wurde und des Autor’s Idee 
enthielt, dass eine auf photographi- 
schem Wege hergestellte Gravirung 
einer phonautographischen Auf- 
zeichnung nutzbar gemacht werden 
könnte, um durch einen Stift und 
ein Diaphragma rückwirkend den 
ursprünglichen Laut wieder hervor- 
zubringen. 

Während dieses Document in der 
Academie ruhte, erschien Edison 
mit seinem Phonographen auf der 
Bildfläche. Jedermann erinnertsich 
des Aufhebens, welches von der 
Sache gemacht wurde, und der mög- 
lichen und unmöglichen Dinge, wel- 
che der neue Apparat der Welt 
bringen sollte. Bei Alledem hörte 
man bald nichts mehr von der Sache 
und die öffentliche Meinung hatte 
sich beinahe dahin entschieden, 
dass der Phonograph wohl immer 
dasjenige bleiben würde, was er da- 
mals war, nämlich ein ganz amü- 
santes Spielzeug, aber keine ent 
wickelungsfähige Erfindung. Neun 
Jahre schlurnmerte denn auch diese 
Maschine in ihrer ungenügenden 
und unfertigen Form. Unter denen, 
welche trotzdem an der Möglichkeit 
der praktischen Verwerthung des 


Edison’s Phonograph. Fig. I. 


dem Phonographen zu Grunde liegenden Princips 


‚festhielten, waren neben Edison selbst in erster 


Reihe Herr Gardiner G. Hubbard, welcher im 
Jahre 1833 die Volta Laboratory Co. veranlasste, 
ausgedehnte Experimente mit dem Phonographen 
anzustellen. Unter den Gelehrten, welche sich 
mit jenem Unternehmen verbunden hatten, waren 
Professor A. G. Bell, Dr. Chichester A. Bell und 
Herr C.S. Tainter. Im Anfange des Jahres 1836 
erhielten die Herren C. A. Bell und C. S. Tainter 
ein Patent, in welchem die Grundzüge des Gra- 
phophons, einer Maschine, welche dann auch 
bald vor der Oeffentlichkeit erschien und die wir 
weiter unten mit Bezugnahme auf Illustrationen 
beschreiben werden, niedergelegt waren. Bald 
darauf, vielleicht ermuntert durch den Erfolg des 
Graphophons, richtete Edison von Neuem seine 
Aufmerksamkeit auf den Phonographen und pro- 
ducirte eine verbesserte Maschine, welche im 
Grossen und Ganzen dem Graphophon von Tainter 
und Bell ähnlich ist und nur in Form und Trieb- 
kraft von demselben differirt. 

Wir haben es somit augenblicklich, obgleich 
noch andere Gelehrte sich dem Gegenstande zu- 
gewendet haben, nur mit zwei Constructionen zu 
thun: dem Graphophon von Tainter und dem 
Phonographen von Edison. Ueber kurz oder 
lang haben wir es vielleicht nur noch mit einer 


Edison’s Phonograph. Fig. Il. 


einzigen Maschine zu thn, denn 
wie die kürzlich stattgehabte Con- 


Erfindungen ein gemeinsames Vor- 
gehen im Geschäft bedingt, dürfte 
ein Verschmelzen der Erfahrungen 
Beider in der Construction eines 


druck finden. 

Edison’s Phonograph, welchen 
wir in den Fig. ı—4 illustriren, ist 
ungefä ır von der Grösse einer ge- 


- ner Construction nach ähnlich einer 
: kleinen Drehbank. Die Hauptspin- 
del ist zwischen ihren Lagern mit 
feinem Gewinde versehen und über 
das eine Lager hinaus verlängert, 
um den Cylinder aus hartem Wachs 
aufzunehmen, welcher die Gravi- 
rungen des Stifts erhalten soll. 
Hinter derSpindelund dem Wachs- 
cylinder befindet sich eine Gleit- 
stange, auf welcher ein Schlitten 
mittelst der Spindel-Schraube ent- 
lang geführt wird. Der Schlitten 
trägt zwei Diaphragmen, deren 
jedes nach Belieben in Berührung 
mit dem Wachscylinder gebracht 
werden kann. Eines dieser Diaphragmen wird 
benützt, wenn der Phonograph als Empfangs- 
Apparat, das andere, wenn er als Reproductions- 
Apparat dient. Das Empfangs-Diaphragma. welches 
also die Gravirungen auf dem Wachscylinder aus- 
führt, ist in Figur 3 im Schnitt dargestellt. Die 
Nadel, welche in das Wachs eindringt, ist in der 
Mitte des Diaphragma’s eingesetzt und wird durch 
eine Feder in bestimmter Lage erhalten. Figur 4 


Edison’s Phonograph. Fig. IV. 


zeigt einen Schnitt durch das Reproductions- 
Diaphragma; die eigentliche Membran besteht 
aus einem Goldschlägerhäutchen, in dessen Mitte 
ein kleiner Stutzen angebracht ist; gegen diesen 
liegt ein feiner Stahldraht an, dessen eines Ende 
zugespitzt und nach unten, gegen, den Cylinder, 
gebogen und dessen anderes Ende an der Mem- 
bran befestigt ist. 

Die Spindel des Phonographen wird durch einen 
elektrischen Motoren im Gestell 
des Apparatesin gleichmässige Um- 
drehung versetzt, den Strom liefern 
ein Paar Elemente. Das Aus- und 
Einschalten des Motors, respektive 
das Ingangsetzen und Anhalten des 
Apparates, erfolgt durch einen 
Ausschalter, der mit dem Fusse 
operirt wird (Fig. 2.) Die Bewe- 
gung des Motors wird auf die Spin- 
del mittelst konischer Frictions- 
scheiben übertragen. Der oben- 
genannte Schlitten, welcher die 
Diaphragmen trägt, ist ausserdem 
mit einem kleinen Drehstahl ver- 
sehen, mittelst desen der Wachs- 
Cylinder kurz vor Empfang der 
Gravirung glatt gedreht wird. Die 
Art und Weise der Benutzung des 
Appirates ist die folgende: Zuerst 
stellt man den Drehstahl ein und 
lässt ihn über den Wachs-Cylinder 
hıngehen; sodann hebt man ihn 
ab und bringt den Schlitten in dıe 
ursprüngliche Lage, stellt sodann 
das Empfangs-Diaphragma ein und 
beginnt in den Apparat hineinzu- 
sprechen. Will man das Gespro- 
chene reproduciren, so stellt man 
das andere Diaphragma ein und 
lässt den Schlitten wiederum die 


solidation der Interessen beider 


noch verbesserten Apparates Aus- 


wöhnlichen Nähmaschine und sei- 
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Strecke entlang dem Cylinder durchlaufen; die 
Stahlspitze folgt sodann den durch die Spitze des 
Empfangs-Diaphragma’s hergestellten Erhöhungen 
und Vertiefungen des Wachscylinders und repro- 
dueirt in dieser Weise die gesprochenen Worte. 

Die kleinen Wachscylinder sind von verschiede- 
ner Länge; die kürzesten — ı Zoll lang — sind 
im Stande, 200 Worte aufzunehmen, die nächst 
grösseren 400 Worte u.s. f. Diese Cylinder sind 
sehr leicht und können durch die Briefpost beför- 
dert werden. Der Empfänger braucht den Cylinder 
nur an seinen Apparat anzustecken, um in eigenen 
Worten die Nachrichten des Absenders in Em- 
pfang zu nehmen. 


Tainter’s Graphophon, wovon w.r in den Fig. 


5—8 nach dem ‘Scientific American’’ Abbildun- 
gen geben, ist, wie gesagt, im Grossen und Ganzen 
dem Edison’schen Apparat gleich, jedoch augen- 
scheinlich einfacher. Fig. 5 zeigt den Apparat 
fertig zum Empfangen. Auch hier haben wir 
eine Hauptspindel, welche von einem elektrischen 
Motor bewegt wird und welche den Empfangs- 
Cylinder, eine Leitspindel und Schlitten trägt. 
Die Hauptspindel ist jedoch nicht continuirlich, 
sondern in zwei Theile getheilt, zwischen welchen 
der Wachscylinder eingeklemmt wird (Figur 6). 
Damit eine gewisse Unregelmässigkeit in den 
Cylindern keinen Einfluss habe, liegen die Dia- 
pkragmen frei auf; die Con- 
struction der Einrichtung ist 
aus den beiden Figuren 7 und 
8 klar und leicht ersichtlich 


klärung. Die Cylinder sind 
bei dem Tainter’schen Apparat 
aus Papier hergestellt und mit 
ee Wachs überzogen. 

Jie Rille, welche der Stift in 
dem Wachs hinterlässt, ist aus- 
serordentlich klein, nämlich 
nur °/,900 Zoll breit und unge- 
fährt °/,00. Zöllttief.. Es finden 
auf dem Cylinder ungefähr 160 
solcher Rillen Platz. 

Das Graphophon ist seit ge- 
raumer Zeit in praktischer An- 
wendung und hat sich soweit 
gut bewährt. 

Wir überlassen es unseren 
Lesern, sich die möglichen An- 
wendungen des Phonographen, 
resp. des Graphophons selbst 
vorzuführen. Gewiss ist, dass 
sich diese Maschinen in kurzer 
Zeit ebenso unentbehrlich ma- 
chen werden, wie es die T'y- 
pen-Schreibmaschinen und das Teleplıon heute 
schon für das Geschäftsleben geworden sind. 


Technische Briefe. 


Neue Verbesserung bei der Cement- Fabrikation 
von Civil-Ingenieur A. J. PEscHL in Prag. 


Dieses neue Verfahren besteht hauptsächlich 
darin, dass zur Mischung der Cementmasse — statt 
des rohen pulverisirten Kalksteines, wie dies all- 
gemein geschieht, gebrannkr Kalk und Kalkstaub 
verwendet wird. 

Die Destandiheile der zu vermischenden Cement- 
Masse sind nach der neuen Verbesserung folgende: 

1. Gebrannter Kalk oder Kalkstaub, 

2. Bittererdhaltiger Diabas als Zusatz. 

Die Gwichtsver hällmisse der zu vermischenden 
Bestandtheile, nämlich des Kalkes und seines Zu- 
satzes, wobei der Kalk als wasser- und aschenfırei 
angenommen wird, richten sich nach dem Pro- 
centgehalte des Kalkes an Kiesel- und Thor erde 
und nach dem Procentgehalte des Zusatzes an Kalk. 

Je mehr Kiesel- und Thonerde der Kalk in sich 
enthält, desto grösser muss in der Mischung das 
Procent des Kalkes und desto kleiner das Procent 
des Zusatzes sein. 

Je mehr Kalk der Zusatz in sich enthält, desto 
grösser muss in der Mischung das Procent des Zu- 
satzes und desto kleiner das Procent des Kalkessein. 

Nach diesem Procentgehalte der beiden Be- 
standtheile ist das zur Mischung der Cementmasse 
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Tainter’s Graphophon. 


‘verwendete Quantum des wasser- und aschefreien 


Kalkes und des Zusatzes folgendes: wenigstens 
60 Procent Kalk mit 40 Procent Zusatz ; höchstens 
.75 Procent Kalk mit 25‘Procent Zusatz. 

Wenn der gebrannte Kalk, welchen man zur 
Mischung der Cementmasse verwenden will, be- 
reits Wasser in sich aufgenommen hat oder als 
-Kalkstaub Asche in sich enthält, muss man, um 
das entsprechende Gewichtsverhältniss zwischen 
Kalk und Zusatz bei der Mischung zu bekommen, 
soviel Kalk oder Kalkstaub nehmen, dass man 
nach Abschlag des Gewichtes von Wasser "und 
Asche das entsprechende Procent des wasser- und 
aschefreien Kalkes erhält, und bei Verwendung 
des Kalkstaubes muss man ausserdem das Procent- 
Gewicht des Zusatzes um so viel vermindern, als 
das Procentgewicht der im Kalkstaube enthaltenen 
Asche beträgt. 

Das Verfahren nach dieser Methode besteht in 
folgendem: 

Wenn der Kalk an der Luft noch nicht in Staub 
zerfallen ist, wird er mit Wasser zu feinem Staube 


Tainter’s Graphophon. Fig. V. 
gelöscht: der Kalkstaub wird durch ein feines 
Sieb passirt, damit keine Bröckchen darin bleiben, 
und in dem entsprechenden Gewichtsverhältnisse 
mit fein pulverisirtem rohen Diabas im trockenen 
Zustande gut vermischt. ’ 

Zum Anmachen dieser trockenen Mischung 
wird dann so viel Wasser genommen, dass man 
daraus einen Brei erhält. 

In diesem Wasser muss früher 14 bis ı Procent 
vom Gewichte der trockenen Mischung Potasche 
oder Soda gut aufgelöst werden, welche den Zweck 
hat, dass sie mit dem Wasser alle Atome des 


Fig. VIII. 


Tainter’s Graphophon. 


Kalkes durchdringt, die darin enthaltene Magnesia 
auflöst, falls der Kalk magnesiahaltig ist, beim 
Brennen der Cementziegel mit der Cementmasse 
innig verschmilzt und dann im fertigen Cemente 
durch die aufgenommene Feuchtigkeit die Mag- 
nesia im Kalke und im magnesiahaltigen Zusatze 
abermals auflöst und dadurch den im Cemente 
enthaltenen Kalk frei und löschbar macht. 

Diese innige Verbindung und Verschmelzung 
der Potasche oder Soda mit der Magnesia ist im 
rohen pulverisirten Kalksteine nicht möglich; da- 
rum kann in einem Cemente, welcher aus mag- 
nesiahaltigem, im rohen Zustande vermahlenem 
Kalksteine erzeugt wird, der darin enthaltene 


‚Kalk nicht leicht und schnell sich löschen, er 


löscht sich erst successiv in der daraus verfertigten 
austrocknenden Arbeit; der Cement wird in Folge 
dessen mürbe ünd bröckelig und bekommt Risse. 
‚Dieser Üebelstand ist durch die neue Verbesserung 
ganz gehoben und man kann nach derselben aus 
jeder Art Kalk einen besseren Cement erzeugen als 
nach der bisherigen Methode aus rohem Kalkstein, 
Wenn die zu Brei angemachte Cementmischung 
hinlänglich verdichtet ist, werden daraus Ziegel 
geformt; diese werden gut ausgetrocknet und dann 
in einem solchen Grade ausgebrannt, dass die 
Masse der ganzen Ziegel zellenförmig zusammen- 
sintert und eine braune oder schwärzliche Farbe 
„erhält. Die ausgebrannten Ce- 
mentziegel werden dann auf 
der Cementmühle zu einem 
feinen Pulver vermahlen und 
das Mahlprodukt giebt den 
fertigen Cement. 
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— Speckstein als Schutz gegen 
Rost. Ein Material, welches 
unter dem Namen chinesischer 
Speckstein bekannt ist, eignet 
sich nach englischen Berichten 
vorzüglich als Ersatz für die ge- 
wöhnlichen metallischen Deck- 
mittel der Farben und hat die 
Eigenschaft, Eisen gegen Rost 
in wirksamer Weise zuschützen, 
In China benutzt man Speck- 
stein zum Schutz von Baulich- 
keiten aus Sandstein, der unter 
den Einflüssen der Witterung 
krümmelt. Ebenso hat sich 
dort eine dünne Schicht pulve- 
risirten Specksteins, in Form 
eines Anstriches aufgetragen, 
als Schutzmittel gegen den Ver- 
fall von Obelisken, Bildsäulen 
etc. erwiesen. Speckstein hat ausserdem noch die 
Eigenschaft ausserordentlicher Feinheit des Korns, 
was dieses Material zur Anwendung bei Schiffs- 
Anstrichen werthvoll macht. Gemahlener Speck- 
Stein ist eines der feinsten Materialien, welche 
producirt werden können, und kein anderes hängt 
sich an die Fasern von Eisen und Stahl so schnell 
und fest. Ferner ist Speckstein leichter als metal- 
lische Deckmittel und bedeckt, in Farbe gemischt, 
eine grössere Oberfläche als Zinkweiss, Mennige 
oder Eisenoxyd. 

— Neue Art Schlafwagen. Herr Louis J. Heine 
hat sich seit längerer Zeit damit beschäftigt, 
Schlafwagen für den Tagesverkehr benutzbar zu 
machen. Seine Waggons sind 64 Fuss lang, ent- 
halten eine Küche, Speisezimmer, Toiletten- 
Zimmer, Wäscheschrank und Heizapparat; andrer- 
seits ein Beobachtungszimmer und ein grosses 
Zimmer mit Bücherschrank und Kassette zur Auf- 
nahme von Werthsachen. Die Mitte des Wagens 
wird von einem Salon eingenommen, welcher mit 
höchster Eleganz ausgestattet ist. Zur Nachtzeit 
wird dieser Salon in eine Reihe von Schlafstätten 
verwandelt und zwar wie folgt: Unter dem Fuss- 
boden befinden sich die Betten in entsprechenden 
Versenkungen durch Fallthüren verdeckt. Sobald 
man der Betten bedarf, öffnet man die Fallthüren 
und stellt sie aufrecht, so dass sie den Raum in 
ebensoviele Abtheilungen theilen. Die Betten 
werden sodann aus ihren Versenkungen heraus- 
genommen und die Stühle des Salons an ihre Stelle 
gelegt. Die Operation dauert nur wenige Minuten, 
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DER TECHNIKER. 


Aus der Werkstatt. 


(Mittheilungen von Winken und Erfahrungen aus der Praxis 
werden erbeten und prompt veröffentlicht.) 


Eine Bemerkung über das Ausbohren von Cylindern 
ec. Jeder feste Körper hat bekanntlich die Eigen- 
schaft, unter dem Einfluss äusserer Kräfte, je nach 
der Grösse derselben, seine Form zu verändern. 
Diese Eigenschaft, welche bekanntlich Elasticität 
heisst, kann beim Ausbohren von Cylindern 
namentlich, aber auch bei sonstiger Maschinen- 
Arbeit recht unangenehme Folgen haben, wenn 
man nicht auf dieselben Acht giebt. Es dürfen 
daher zu bearbeitende Stücke nie so auf der Werk- 
zeug-Maschine aufgespannt werden, dass ihre 
Elasticität in Anspruch genommen wird. Würde 
dieser Satz in allen Fabriken beherzigt werden, so 
würden wir kaum je über unrunde Bohrungen, 
ungrade Kreuzkopfführungen oder dergleichen zu 
klagen haben. 

* * 
* E 

Schutzrolle für Walzen. : Dem ‘Berichte über 
die Fabrikinspektion in der Schweiz für die Jahre 
1886 und 1887’’ entnehmen wir die Beschreibung 
einer ebenso einfachen als sicheren, besonders für 
Satinirmaschinen in Kartonfabriken geeigneten 
Schutzvorrichtung. Auf der unteren Walze der 
Maschine ruht eine leichte Metallrolle, ganz zweck- 
dienlich ein Gasrohr von etwa 2— 23 Zoll Durch- 
messer, das zu beiden Seiten in Eisenträgern ge- 
lagert ist, welche an dem entgegengesetzten Ende 

‘sich frei um an den Seitenschilden befestigte 
Stifte drehen können. Der zu satinirende Papier- 
Bogen (Kartondeckel) wird zwischen der Schutz- 
Rolle und der unteren Hauptwalze eingeschoben. 

Nähert sich die Hand des Arbeiters zu sehr der 
Maschine, so wird die Schutzrolle gehoben und 
gegen die obere Hauptwalze gedrückt, welche ihr 
eine entgegengesetzte, die Hand von den Walzen 
wegschiebende Bewegung giebt, so dass der Arbei- 
ter gegen Verletzungen vollkommen geschützt ist. 

Mit dieser Einrichtung können die hauptsäch- 
lichsten Gefahren an Walzmaschinen und Kalan- 
dern vollständig vermieden werden. Da diese 
Schutzvorrichtung ohne erhebliche Kosten herge- 
stellt werden kann und, wenn richtig ausgeführt, 
die Arbeit in keiner Weise hindert, so empfiehlt 
es sich, sämmtliche Walzmaschinen damit zu ver- 


s:hen. 
— 9 ———— 


Praktische Verwerthung von Abfall- 
Produkten. 


Es liegt ein bedeutender Werth in den ver- 
schiedensten, von vielerlei Industrien heute ab- 
fallenden Rückständen, und geht mitunter noch 
viel verwendbares Material verloren, welches 
durch chemische oder mechanische Aufarbeitung 
entweder neue, oder aber wieder im alten Kreis- 
laufe vortheilhaft verwendbare Produkte ergeben 
würde, wenn die P. T. Herren Industriellen einem 
Fachmanne hiervon Mittheilung machen würden. 

Eıne ı8jährige Praxis und der Umgang mit 
tausenden der geachtetsten Fabrikanten und Ge- 
werbetreibenden, denen ich oft Rath in solchen 
Dingen gab, beweist mir, dass noch viel Segens- 
reiches in dieser Richtung geleistet werden kann. 

Wie mannigfach diese Dinge sind, wird folgende 
Aufzählung zeigen. Die Abfälle der Metalle sind 
bereits recht gut verwerthet und glaube ich diese 
hier nicht berühren zu müssen, um so mehr aber 
die beste Verwendung der bei der modernen 
nassen Bearbeitung der Metalle abfallenden, viel- 
fach mehr oder minder werthvollen Flüssigkeiten, 
wie z. B. die sog. Gelbbrennen, Gold- und Silber- 
Bäder, Beizen, Oxydirungs - Flüssigkeiten und 
Batterie-Säuren. 

I. Die Brenne, gewöhnlich Gelbbrenne für 
Messing genannt, besteht aus Salpeter- und Schwe- 
felsäure und wird verhältnissmässig wenig ver- 
ändert, aber meist weggegossen. Da das Gemisch 
nur etwas Kupfer und Zink aufnimmt, so zeigt die 
gebrauchte Flüssigkeit eine blaugrüne Farbe und 
einen Satz von Kupfervitriol in Krystallen, Giesst 


noch recht gut verwendbar ist. 


man vom blauen Vitriol ab, so ist dieser leicht 
umzukrystallisiren. Das Säuregemisch giebt de- 
stillirt Salpetersäure und lässt in der Retorte 
Schwefelsäure zurück, welche zu vielen Zwecken 
Somit sind drei 
werthvolle Produkte erhalten. 

II. Bei den schon arm gewordenen (was nicht 
immer der Fall ist) Gold- und Silber-Bädern der 
Galvaniseure, welche Cyankalium, Astzkali, Gold- 
und Silberchlorid enthalten, kann man leicht 
Alles wieder gewinnen, wenn man selbe rationell 
in einfachen Apparaten eindampft und, wenn 
schon ziemlich konzentrirt, mit 5 Procent Holz- 
kohlenpulver ganz eintrocknet und in einem 
Schmelztiegel verglüht. 

Es resultirt hieraus Gold und Silber metallisch 
neben grösstentheils kohlensaurem, cyansaurem 
und Cyankalium, welche Salze durch Auswaschen 
mit Wasser leicht gewonnen werden können, wäh- 
rend die Edelmetalle durch Abschlämmen von 
der Kohle als Metallkugeln oder Metallschwamm 
am Boden des Gefässes bleiben. Ganz erhebliche 
Mengen von Edelmetallen können so das ganze 
Jahr hindurch gerettet werden. 

III. Bruchstücke von echtem Porzellan geben 
gepocht ein ausgezeichnetes Schleifpulver für 
Steinmetzarbeiten und übertrifft dieses Material 
gar manche mindere Schmirgelsorte. 

IV. Die Reste der bengalischen Feuer geben 
nach dem Auslaugen eine so reichliche Menge 
von schwefelsaurem Kali, dass deren Sammlung 
nach grösseren Feuerwerken ganz rationell ist. 
Da es schwer löslich in Wasser, z. B. bei gewöhn- 
licher Temperatur ca. 1o Procent, in siedendem 
26 Procent, so ist es durch blosses Umkrystallisiren 
leicht zu reinigen. 

V, Steinkohlenasche, fein gesiebt und mit 
Wasser ausgelaugt, giebt mit ca. ıoprocentiger 
Wasserglaslösung gemengt und rasch in gefettete 
Formen geklopft — wonach man eine Viertel- 
stunde ruhen lässt, indem die Masse schnell an- 
zieht und doch Zeit zur effektiven Bindung braucht 
— zu sehr vielen Zwecken gute Ziegel. Schwach 
bei dunkler Rothgluth gebrannt, sehr feste und 
schöne Bausteine, Simsverzierungen, Füllungen, 
Rauchcylinder, welche sich mit Mörtel vorzüglich 
fest binden. Auch gleichmässig feine Schleif- 
Steine sind bei stärkerem Brennen hieraus erhält- 
lich, die besonders mit Oel gut wirken. 

VI. Feine Sägespähne (sonst Abfall) geben mit 
ordinärem Ceresin etc. warm gemengt eine Art 
poröser, krümmlicher, wenig zu binden scheinen- 
der Masse, welche jedoch, in Rahmen gepresst, 
die schönsten glatten Abdrücke für galvanoplasti- 
sche, schwere, gewöhnliche Gegenstände, wie 
Medaillons, Schlossbeschläge, Schnallen giebt, 
wodurch viel edles plastisches Material geschont 
wird. Nach erfolgtem Abwaschen und Abtrock- 
nen nach dem Gebrauche kann die Masse durch 
Erwärmen sofort wieder benützt werden. Un- 
brauchbare Wolltheilchen und Wollstaub, so be- 
handelt, geben eine feine weiche Pressmasse für 
zarte Arbeiten. 

VII. Die Abfallwässer der Telegraphenelemente 
(Zinkvitriol) können durch frische Kalkmilch zu 
einem sehr guten Secunda-Zinkweiss gefällt wer- 
den, welches als Wasserfarbe vorzüglich verwend- 
bar ist. 

Wichtig bleibt hierbei, ja nicht zu viel Kalk- 
Hydrat zu verwenden, wesshalb man als Probe ein 
kleines Quantum der Zinklösung einfach mit dem 
2ofachen Gewicht stärksten Alkohols schüttelt 
und abfiltrirt. Der Salzrückstand (bei vielen 
Lösungen ein sehr praktisches Verfahren) giebt 
gewogen direkt die Prozente. Man nehme auf 
114 Gewichtstheile Zinkvitriol 28 Gewichtstheile 
Aetzkalk zu sehr zarter. Milch in Masse angerührt, 
sodann in die Zinklösung gegossen, gut verrührt 
und rein ausgewaschen. 

VIII. Die verdünnte Salpetersäure der Bunsen- 
Batterien, oder durch Havarie verdünnte solche 
Säure, die nur schwächer, sonst nicht oder sehr 
wenig verunreinigt ist, kann man auf die ein- 
fachste und rascheste Weise konzentriren, indem 
man selbe mit '/, ihres Gewichtes kalcinirten 
Glaubersalzes unter fleissigem Umrühren successive 
mischt. Das kalcinirte Glaubersalz bewirkt hier- 
durch in ein paar Minuten (notabene kalt) eine 


Konzentration von ı18—20° bis 48—52° Baum, 
und empfehle ich diese Methode selbst in der 


Fabrikation unter Umständen, wo eine Spur 


schwefelsauren Natrons nicht schadet. Das nieder- 
fallende, Crystallwasser anziehende Salz bildet 
gleichzeitig das beste Filter, durch welches man 
die Säure ablassen kann. 

Die hier aufgezählten Körper sind nur ein 


kleiner Bruchtheil der Legion von Abfallstoffen, _ 


oder auch havarirten Gegenständen und beweisen 
am besten, wie dankbar sich die richtige Behand- 
lung derselben erweist. 


(J. J. Hesz in “ Eisen-Zig”.) 


o..—— 


— Das Hudson River-Tunnel- Projekt ist jetzt in 
den Händen von englischen Unternehmern und 
Ingenieuren von Ruf; Sir John Fowler und 
Mr. Benjamin Baker haben die Verantwortung für 
auszuführende Arbeiten übernommen. Die eng- 
lischen Blätter laden zur Capitalanlage ein, um 
eine Summe von $1,500,000 zusammenzubringen. 
Unter dem 30. Juli 1888 constatirten die Herren 
Fowler und Baker, dass die bereits ausgeführten 
Arbeiten im Allgemeinen dem Zwecke entsprächen 
und dass sie glauben, dass die unfertigen Theile des 
Tunnels in etwa ı8 Monaten eröffnet werden 
könnten. Die Kosten ‚des Nordtunnels würden 
$900,000, die des Südtunnels $1,250,000 betragen. 


(Engineering News.) 


— Apfparai zum Kühlen von Theater-Räumen, 


Im “Standard Theater” zu New York hat man einen 
Apparat aufgestellt, um den Zuschauer-Raum zu 
kühlen und somit den Aufenthalt im Theater 
während der heissen Sommerabende erträglich zu 
machen. Die Anlage besteht im Grossen und 
Ganzen aus einem rotirenden Ventilator, welcher 
im Kellerraum aufgestellt ist, Luft von Aussen in 
das Gebäude einsaugt, dieselbe mit Eis kühlt und 
durch die vorhandenen Luftleitungen in das Innere 
des Zuschauer-Raumes ausströmen lässt. 
Temperatur kann mit Leichtigkeit auf 70° Fahr. 
erhalten werden. Ein zweiter Ventilator in der 
Decke zieht die warme, verdorbene Luft ab. 
Originell und praktisch ist jedenfalls die Idee, die 
vorhandenen Luft-Leitungen und Canäle zu be- 
nützen. Der Verbrauch von Eis per Abend im 
“Standard Theater” beläuft sich auf ungefähr zwei 
Tonnen. 


— Dass die Strassen amerikanischer Städte, schreibt 
“La Nature”, mit der Richtschnur ausgelegt wor- 
den sind, ist vom geometrischen Standpunkte aus 
recht schön, hat jedoch sehr üble Folgen in öko- 
nomischer Hinsicht. In der That, wenn wir zwei 
Seiten eines Quadrates abgehen, anstatt der Dia- 
gonale zu folgen, so machen wir einen um 40°), 
grösseren Weg; dies bedeutet Verlust an Zeit, 
Kraft und Geld. Prof. Haupt hat ausgerechnet, 
dass die Anlage zweier diagonaler Strassen in 
Philadelphia (350,000 Einwohner) die äussersten 
Entfernungen um ı'/, Meile verkleinern würde. 
Die Anzahl in einem Jahre befö’derter Passagiere 
auf den dortigen Pferdebahnen ist 125,000,000; 
somit würde die gesparte Summe sich etwa auf 
$180,000 per zurückgelegte Meile belaufen. Die 
Passagiere würden 3,565 Jahre an Zeit gewinnen 
und mehr als 8,000,000 Pferdekräfte an Energie 
sapren. 


— Die elektrischen Strassenbahn-Sysieme mehren 
sich, und zwar ist es der Betrieb mit Accumula- 
toren, welchem der Vorzug gegeben wird. Auf der 
Strecke Fort Hamilton - Brooklyn werden seit 
mehreren Wochen fast täglich Versuche mit einem 
der River & Rail Electric Light Co. gehörigen, 
nach Prof. Wm. Main’s System erbauten elek- 
trischen Strassenbahnwagen, getrieben durch Ac- 
cumulatoren, angestellt. Die Versuche, deren 
wir verschiedentlich Zeuge gewesen sind, verlaufen 
im Allgemeinen sehr günstig. Der Apparat func- 
tionirt prompt und die Batterien scheinen den 
Ansprüchen vollkommen zu genügen. Der er- 
wähnte Bahnwagen ist vor der Hand nur für 
Experimente erbaut, jedoch hofft die Gesellschaft, 
binnen Kurzem mit einem marktfähigen Produkte 
hervortreten zu können, und werden wir später 
auf die Sache zurückkommen, 
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DER TECHNIKER. 


Patentamtliches. 


Washington, den 24. Juli 1888, 

Laut No, 4 des 44. Bandes der “ Offic. Patent- 
Zeitung’’ wurden 3389 Gesuche (darunter 30 an 
Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

349 Patente (No. 386,445— 386,793), 

4 Neuausgaben (No. 10,946— 10,949), 
ro Musterpatente (No. 18,475— 18,484), 
21 Schutzmarken (No. 15,705—15,725), 

5 Etiketten (No. 5,659— 5,663). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

a 388,4155:. :W. G. Collins, Orange, N. ]. 
Feder auszieher. _ Dieser Apparat, gewiss eine will- 
kommene Bereicherung manchen Schreibtisches, 
besteht in der Combination eines Briefbeschwerers 
oder dergleichen mit einer Vorrichtung zum Aus- 
ziehen von schlechtgewordenen Federn aus den 
Haltern. Ein kleiner Kasten nimmt dabei die 
verbrauchten Federn auf. Jedermann weiss, wie 
unangenehm es oft ist, eine schlechte Feder aus 
dem Halter zu nehmen; ohne sich die Finger 
schwarz zu machen, geht es fast nie ab. — 
No. 386.479. F. R. Low, Chelsea, Mass., und 
Frank M. Clark, Tilton, N. H. Zotirende Dampf- 
Maschine. Diese Erfindung scheint.eine recht gute 
Construction zu enthalten, und obwohl sich im 
Allgemeinen die Technik nicht zu Gunsten roti- 
render Dampf-Maschinen ausspricht, so kann man 
in diesem Falle insofern anders urtheilen, als die 
vorliegende Maschine eigentlich mehr eine com- 
pakte Kolben - Maschine mit 3 Cylindern und 
Kolben ist als eine reine Rotations-Maschine. Wir 
verweisen zwecks näherer Information auf die 
bezügliche Patentschrift. — No. 386,504. George 
Sweanor, Kingston, N. Mex. Verfahren zur 
Trennung von Metallen vom Quariz. Das Verfahren 
besteht im Einbringen des metallenthaltenden 
Quartzes in gebrochenem Zustande in einen Be- 
hälter, welcher Wasser und eine im Wasser unlös- 
liche Flüssigkeit von grösserer Dichtigkeit als 
Wasser und geringerer Dichtigkeit als Quartz ent- 
hält. Der Quartz bleibt demnach im Wasser und 
wird mit demselben abgezogen, während das Metall 
durch die obengenannte Flüssigkeit hindurch zu 
Boden fallen wird. — No. 386,5 12..E. Verstraete, 
Chicago, Il. Zisenbahnwagen. Dieser Wagen, 
welcher für den Betrieb durch Elektricität be- 
stimmt ist, hat an jedem Ende eine verdeckte, als 
Cabine ausgeführte Platform und in der Mitte des 
Wagens einen Abschlag zur Aufnahme des Motors; 
dieser Abschlag oder Kammer reicht bis in die 
‚ Mitte des Wagens, so dass man bequem an ihm 
vorbei kann, und ist von Aussen her zugänglich. — 
ma 5557. ]). L. Roberts, Brooklyn, N. Y. 
Apparat zum Aufziehen von Uhren unter Benutzung 
der Temperalur- Differenzen. Die Benutzung der 
kleinen Bewegungen, welche die Ausdehnung von 
Flüssigkeiten verursacht, ist wunderbarer Weise 
verhältnissmässig selten. Hier haben wir es mit 
einem solchen Falle zu thun und scheint die Idee 
der Ausdehnung von Flüssigkeiten unter dem 
Temperaturwechsel sich für den obengenannten 
Zweck wirklich erfolgreich verwenden zu lassen. 
Der Apparat besteht aus einem hermetisch ver- 
schlossenen Behälter, einem Kolben und einem 
geeigneten Bewegungsübertragungs-Mechanismus. 
— No, 386,708. ]J. Jetter, Elızabeth, N. J. Zx- 
pınsions-Räumahle. Das Werkzeug unterscheidet 
sich von-anderen seiner Gattung nur durch vor- 
ıheilhaftere Anordnung der Details. 


Washington, den 31. Juli 1888. 

Laut No. 5 des 44. Bandes der ‘““Officiellen 
Patent-Zeitung’’ wurden: 438 Gesuche (darunter 
4ı an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 

407 Patente (No. 386,794— 387,200), 

2 Neuausgaben (No. 10,950 — 10,951), 
13 Musterpatente (No. 18,485 — 18,497), 
ı0 Schutzmarken (No. 15,726— 15,735), 

6 Etiketten (No. 5,664— 5,669). 

Folgende Patente sind besonders erwähnens- 
werth: 

No. 386,816. F. Grubinski, Warschau, Russ- 
land. Apparat zum Einfädeln der Webstuhischiffchen. 
Das Einfädeln der Webstuhlschiffehen wurde bis- 
her in der Weise vorgenommen, dass man das 


Ende des Fadens innerhalb des Schiffchens vor 
die betreffende kleine Oeffnung legte und dann 
mittelst des Mundes dieses Ende durch die Oeff- 
nung saugte. Bei dieser Procedur kommen noth- 


| wendiger Weise Staubtheilchen in den Hals und 


die Lunge, so dass das Verfahren äusserst nach- 
theilig auf die Gesundheit wirkt. Die vorliegende 
Erfindung bezweckt, das Saugen mittelst eines 
kleinen Apparates vorzunehmen; derselbe besteht 
aus einer Blechkapsel mit Kolben, welch’ letzterer 
mittelst Federkraft gedrückt wird. Will man den 
Apparat gebrauchen, so spannt man die Feder, 
hält die Blechkapsel mit ihrer Oeffnung gegen das 
Fadenloch des Schiffchens und lässt dann die 
Feder los. Man sieht, dass die Erfindung ge- 
nau die Operation des Mundes nachahmt. — 
No. 386,932. E. Saltzkorn und J. F. Nicolai, 
Dresden, Deutschland. Maschine zum Falzen von 
Papierkapseln. Diese Maschine dient zur Her- 
stellung der kleinen Papierhütchen, welche man 
auf Medicinflaschen, Parfümerieflaschen etc. ver- 
wendet. Im Grossen und Ganzen setzt sich der 
Apparat aus einer Patrize und Matrize zusammen, 
welche durch Hebelwerk gegeneinander gedrückt 
werden und radiale Falze in dem Papier er- 
zeugen. — No. 386,933. F. E. Schmuckert, 
Pritzwalk, Preussen, Deutschland. Verfahren zur 
Herstellung einer Indıigo-Lösung zum Färben. Es ist 
eine bekannte Thatsache, dass die Herstellung 
des Indigobades sehr schwer ist, weil der geringste 
Fehler oder Irrthum während der mehrere Tage 
dauernden Gährung das Bad vernichtet und der 
darin befindliche Indigo unwiederbringlich ver- 
loren geht. Der Zweck dieser Erfindung ist ein 
Verfahren zur Herstellung des Bades, wobei die 
Gäbrung keiner Beobachtung bedarf. Das Ver- 
fahren wird am klarsten an einem Beispiel: Man 
nehme z. B. 100 Liter Wasser in einem geeigneten 
Gefäss und füge dazu nach und nach ı bis 3 kg. 
peruvianischen Guano, am besten die Sorte, welche 
viel Ammoniak enthält, und rühre fortwährend. 
Wenn der Guano gut mit dem Wasser gemischt 
ist, füge man 500 bis 1000 Gramm Zinkstaub oder 
eines anderen Körpers, welcher für Sauerstoff 
Affinität besitzt, und 100 bis 250 Gramm feinen 
Indigo hinzu unter allmäliger Erwärmung der 
Flüssigkeit auf eine Temperatur von 65— 70°C. 
Die Ammoniak-Gase, welche dem Guano ent- 
strömen, verbinden sich mit dem Indigo und lösen 
ihn. Von dieser Lösung kann der Guano nicht 
getrennt werden und sie ist sofort zum Färben von 
Wolle oder wollenen Geweben brauchbar. 
telst dieses Bades kann. man ein schönes per- 
manentes Blau erzeugen, welches demjenigen 
nach dem alten Verfahren hergestellten in keiner 
Weise nachsteht. — No. 386,959. Carl Bostel, 
Cleveland, O. Mehl- Stiebmaschine. Dieses Schüttel- 
Sieb ist so eingerichtet, dass es während einer 
jedesmaligen Umdrehung plötzlich mehremale 
angehalten, sodann vorwärts und gleich darauf ein 
wenig rückwärts geschleudert wird, wodurch ein 
wirksames Aufschütteln des Mehles verursacht 
wird. — No. 386,985. Gustav Jagenburg, Rydbo- 
holm, Schweden. Zärbe-Maschine. Bisher ist es 
gebräuchlich gewesen, Baumwolle nach erfolgter 
Färbung zu kochen, wodurch sie alle ihre Biegsam- 
keit verliert und demzufolge nicht mehr auf ge- 
wöhnlichen Baumwoll-Spinnmaschinen verarbeitet 
werden kann, sondern auf Woll-Spinnmaschinen 
gesponnen werden muss, und dieses auch nur nach 
Hinzufügung verseiften Oels. Der Zweck dieser 
Erfindung ist ein Apparat, mittelst dessen es mög- 
lich ist, lose Baumwolle zu färben, ohne nach- 
heriges Kochen zu benöthigen; derselbe besteht 
aus einem Färbetrog gewöhnlicher Form, in 
welchem die Baumwolle jedoch während des 
Färbeprocesses fortwährend durch Fangarme ge- 
schlagen, resp. bewegt wird. 


Washington, den 14. August 1888. 
Laut No. 6 und 7 des 44. Bandes der “Officiellen 
Patent-Zeitung’’ wurden 908 Gesuche (darunter 
61 an Ausländer) bewilligt, und zwar wie folgt: 
807 Patente (No. 387,201— 388,007), 
41 Musterpatente (No. 18,498— 18,538), 
50 Schutzmarken (No. 15,736— 15,785), 
ıo Etiketten (No. 5,670—5,679). 
Folgende Patente sind erwähnenswerth: 


Mit. 


Sicherheits- Rasirmesser. Die Erfindung bezieht sich 
lediglich auf Details bezüglich der Adjustirung 
der Schneide. — No. 387,374: Joseph Solatinow, 
Paterson, N. J. Älappiriltbreit für Eisenbahnwagen, 
Diese Erfindung soll die jetzt im Gebrauch stehen- 
den tragbaren Trittbänke ersetzen und besteht in 
der Anbringung eines besonderen Trittbrettes, 
welches, wenn nicht benutzt, heraufgeklappt wer- 
den kann. Gewisse Verschluss-Vorrichtungen ein- 
facher Art verhindern ein selbstthätiges Herunter- 
fallen. — No. 387,379. T. Terrell, New Court 
Temple, County of Middlesex, England. Alaschen- 
Verschluss. Dieser Verschluss ist von derjenigen 
Sorte, bei welchen der Verschlusspfropfen an 
einem Scharnier hängt, und ist im Wesentlichen 
von der gewöhnlichen Art solcher Vorkehrungen 
nicht verschieden, Die Neuerungen beziehen sich 
nur auf zweckmässige Anwendung der Details. — 
No. 387,642. Ernest M. Hewett, Boston, Mass. 
Galvanısche Batterie. Diese Batterie setzt sich zu- 
sammen aus Infusorienerde oder anderem absor- 
birenden Material, Schwefelsäure, Wasser, zwei- 
fach schwefelsaurem Quecksilber als erregender 
Flüssigkeit, mit Zink und Kohlenplatte als Elek- 
troden. — No. 387,654. B. Overlack, Boston, 
Mass. Gefäss für galvanische Batterien. Dies Gefäss 
ist aus säurebeständigem Material folgender Zu- 
sammensetzung hergestellt: Wiener Sand, Harz, 
gelöschter Kalk, gekochtes Leinöl, Schwefelsäure 
und Kupfersuboxyd. — No. 387,688. Albert H. 
Low, Denver, Colo. Verfahren zur Gewinnung des 
Zinks aus edlen Erzen, bestehend in Laugen der 
Erze bei niedriger Temperatur in einer wässerigen 


Lösung von Schwefeligersäure - Gasen. — No. 
387,801. T.H. Müller, New York. Centrifugal. 
Maschine. Diese Maschine lässt sich ohne Zeich- 


nungen kaum beschreiben und verweisen wir auf 
die betreffende Patentschrift. 


o——_— 


— Washington hat eine Einwohnerzahl von 218,000, 
darunter 72,500 Farbige. 


— Ausstellungen. Im Jahre 1889 findet in Berlin 
eine Deutsche Allgemeine Ausstellung für Unfall- 
Verhütung statt. Die Ausstellungs-Gegenstände 
sollen, nach dem uns zugegangenen Programm, 
sich auf Maschinen, Apparate, Vorkehrungen, 
Werkzeuge, Arbeitsstücke und Arbeitsmaterialien, 
Modelle, Pläne, Zeichnungen etc. nebst Beschrei- 
bungen, Vorschriften, Fabrik-Ordnungen und 
Druckwerken, welche sich auf Unfälle oder Unfall- 
Verhütung beziehen, erstrecken. Die humane 
Bestrebung, welche dieser Ausstellung zu Grunde 
liegt, und die Anerkennung, welche ihr von allen 
Seiten entgegengebracht wird, sind ein Beweis 
dafür, dass man drüben bestrebt ist, die Fürsorge 
für die Arbeiter in jeder Beziehung zu fördern. 

— Die Verwendung von Pelroleum- Rücksländen 
zur Locomotiv-Heizung hat sich bekanntlich schon 
vor längerer Zeit auf den Eisenbahnen im Süd- 
Osten von Russland eingebürgert. Neuerdings 
ist dieser Brennstoff auch für Locomotiven der 
New Yorker Hochbahnen mit gutem Erfolge in 
Gebrauch genommen worden. Das Oel wird in der 
Feuerbüchse durch einen Dampfstrahl zerstäubt 
und verbrennt mit so kräftiger Flamme, dass man 
sich genöthigt gesehen hat, die Wände der Feuer- 
Büchse durch Bekleidung mit feuerfesten Steinen 
vor zu starker Erhitzung zu schützen. 


— Kosten der elektrischen Kraft. Die Berliner 
Elektricitätswerke nehmen jetzt auch die Liefe- 
rung elektrischer Kraft in Aussicht. Elekto- 
Motoren, die keiner behördlichen Genehmigung 
bedürfen und welche keinen grossen Raum bean- 
spruchen, dienen zum Betrieb von Nähmaschinen, 
Aufzügen, Pumpen, Pressen etc. Die Grundtaxe 
ist monatlich ı Mark für den Ampere der Maximal- 
Leistung, doch treten dabei unter Umständen 
wesentliche Vergünstigungen «in. Die Gesell- 
schaft verleiht selbst Motoren und übernimmt den 
Betrieb gegen eine zu vereinbarende Pauschal- 
Summe, Die Kosten betragen bei jährlich 3000 
Betriebsstunden für jede Stunde: bei Maschinen 
von. 1 2: 3-78.0% mid 12 Pferickreit 


38 72 105 170 264 und 398 Pfennige, 
(Schweiz. Bauzig.) 
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Friedländer’s tragbare elektrische Lampe. 


Diese Lampe ist eine Combination eines kleinen 
Glühlichtes mit einer Zinkkohle-Batterie in solcher 
Form, dass sie als Handlaterne bequem tranportirt 
werden kann. Es ist einleuchtend, dass eine 
solche Lampe ihres ruhigen, stetigen Lichtes 
wegen für den Gebrauch im Freien oder in zugigen 
Räumen ausserordentlich geeignet ist. Die Batterie 
besteht aus einem Hartgummi-Kasten a mit Zwi- 
“ schenwänden, welch’ letztere den Kasten in eine 
Anzahl von Zellen theilen. Die Zellen enthalten 
die nöthige Flüssigkeit und die Elektroden. Die 
Kohlenplatten b und Zinkplatten c sind auf einer 
Achse d von Hartgummi befestigt und zwar so, 
dass durch Drehung der Achse sämmtliche Platten 
gleichzeitig aus der Flüssigkeit herausgehoben 
werden können, wie dies in Fig. 2 in punktirten 
Linien angedeutet ist. Die Drehung wird mittelst 
einer Schnecke e und Schneckenrad-Segment d 
ausgeführt (Fig. 2). Zu dem Zwecke befindet 
sich an der Aussenseite des Kastens ein Knopf f. 
Die Schnecke e ruht in einem metallenen Lager- 
stück, während an dem Schneckenrad-Segment 
gleichzeitig die äusserste Kohlenplatte befestigt ist. 
Die Zinkplatte der einen Zelle ist mit der Kohlen- 
platte der nächsten durch eine Hülse verbunden, 
welche zwei Lappen hat, an welche die Platten 
durch Schrauben u, beziehungsweisetangeschraubt 
sind, so dass ein Auswechseln unbrauchbar ge- 
wordener Platten leicht zu bewerkstelligen ist. 
Die äussere Zinkplatte steht mittelst einer seit- 
lichen Platte mit einem Knopf k ausserhalb des 
Kastens in leitender Verbindung. Ein ähnlicher 
Knopf auf der anderen Seite ist mit dem Lager- 
Stück der Schnecke verbunden, so dass diese bei- 
den Knöpfe k die Pole der Batteriesind. Von ihnen 
aus wird der Strom weiter geleitet,und zwar vom 
Kohlenpol anfangend geht er durch den Knopf k 
daselbst, Scharnier m, welches mit Knopf k zu- 
sammen den Verschluss des Deckels 1 des Kastens 
bildet, durch einen Kupferstreifen zur Lampen- 
Feder o, Plättchen p, Kohlenfaden der Glühlampe, 
Hülse q derselben, Reflector q', Gestellfuss r, einen 
ferneren Kupferstreifen zu einem zweiten Deckel- 
Verschluss und von diesem zum anderen Pol k der 
Batterie. Durch grössere oder kleinere Drehung 


des Knopfes f der Schnecke kann man die Elek- | 


troden mehr oder weniger tief in die erregende 
Flüssigkeit eintauchen lassen und somit die In- 
tensität des Stromes und folglich die Helligkeit 
des Lichtes wie bei einer Oellampe reguliren. 
(The Engineer.) 
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Etwas vom Aetzen. 


Das Aetzen ist eine Kunstfertigkeit, die schon 
mindestens ein Alter von 400, nach Einigen sogar 
gegen 600 Jahre erreichte. Nachweislich ist je- 
doch nur erstere Angabe, denn man hat hoch- 
geätzte Steine, deren Entstehen mit Bestimmtheit 
bis in das Jahr 1500 zurückgeführt werden kann. 
Eine noch sehr gut in Schrift und Zeichnung er- 
haltene, hochgeätzte Steinplatte befindet sich im 
Besitz des historischen Vereines in Regensburg 
und stammt ebenfalls aus dem X VI. Jahrhundert. 
Die Kunst des Aetzens lässt sich jedoch nicht blos 
an Steinen — und hierzu eignen sich eigentlich 
nur Solnhofener-Steine oder ganz egal weisser 
Marmor — au,üben, sondern mehr noch an Me- 
tallen, sowie auch an Glas, und hier kann die 
Kenntniss derselben auch dem Maler, besonders 
dem Schriftenmaler, Nutzen bringen. Es kommt 
z. B. sehr oft vor, dass auf Fensterscheiben oder 
Laternengläser für Restaurationen und Hotels 
oder sonstigen dem Öffentlichen Verkehr dienen- 
den Anstalten Schriften oder Verzierungen ange- 
bracht werden, und wie sollen diese Arbeiten 
schöner und dauerhafter ausgeführt werden kön- 
nen als durch Aetzen? Dasselbe ist’s bei metalle- 
nen Gegenständen. Wenn’ auch hier an ein Aus- 
beuten für Erwerbszwecke nicht in dem Maasse 
gedacht werden kann, wie es mit dem Glase der 
Fall ist, so kann sich doch Mancher eine Winter- 
Beschäftigung daraus machen, indem er metallene 
Gegenstände, wie Teller, 'Tablettes, Lampen- 
Unterlagen und dergleichen mehr, auch wenn sie 
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Tragbare elektrische Lampe. Fig. I. 

nur aus ganz gewöhnlichem Blech gearbeitet sein 
sollten, durch Aetzen mit Verzierungen versieht 
und dadurch diese Sachen werthvoller und ver- 
kaufbar macht. Auch für den eigenen Bedarf 
lohnt es sich der kleinen Mühe: Ein gering- 
werthiges Stück, in Mussestunden künstlerisch 
geschmückt, erhält ein vornehmeres Aussehen 
und erfreut so lange, als man es hat. Fehlt es 
Einem an Motiven und ist man nicht in der Lage, 
sich selber solche zu erfinden, so wird man unter 
den vielen käuflichen Vorlagen, ohne lange suchen 
zu brauchen, bald was Passendes gefunden haben. 
Natürlich darf der erste Versuch nicht gleich mit 
komplizirten, schwereren Sachen gemacht wer- 
den, sondern man wähle zu diesem einfache Blu- 
men oder Flachornamente. Für Erwerbszwecke 
wäre es vielleicht auch möglich, wenn sich gerade 
Jemand fände, der sich damit befassen wollte, 
Grabtafeln, aus genügend starkem Metall herge- 
stellt, durch Aetzen mit Schrift und Verzierungen 
zu versehen, die dann, genügend tief geätzt, noch 
mit Farbe und Blattgold herausgearbeitet werden 
müssten. Im Nachfolgenden will ich versuchen, 
in kurzen Umrissen das Aetzverfahren zu erklären, 
dann mag es Jedermann überlassen bleiben, es zu 
seinem Vortheil, nach Belieben und wie ihm Ge- 
legenheit geboten wird, auszunützen. 

Man versteht unter Aetzen das Aussetzen ge- 
wisser Theile des sogenannten Aetzgrundes, also 
des Steines, des Metalles oder des Glases, der 
Einwirkung irgend einer Säure, die diese Theile 
in sich aufnimmt, auflöst, zersetzt oder — wie ein 
landläufiger Ausdruck sagt — wegfrisst. Daraus 
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Tragbare elektrische Lampe. Fig. U. 


geht hervor, dass diejenigen Theile, die stehen 


bleiben sollen, besonders präparirt werden müssen, 


um der Einwirkung der Säure Widerstand leisten 
Als solche Präparationsmittel dienen, 


zu können. 


je nachdem, ganz verschiedene Produkte. So 
wendet der Lithograph einfach seine lithogra- 
phische Tinte an, die der Säure, welche er zum 
'Aetzen der Steine verwendet, genügend Wider- 


stand entgegensetzt; bei anderen Sachen finden 4 


auch wieder Wachs, Schmierseife und Asphalt 
Anwendung. Als Aetzmittel ist, wie schon ange- 
deutet wurde, jede Säure, selbst der Essig zu ge- 


brauchen, am häufigsten wird die Salpetersäure, 
auch Scheidewasser genannt, und die Salzsäure, 
beide in gehöriger Verdünnung mit Wasser, für 


Glas jedoch reine Flusssäure in Anwendung ge- 
bracht. Das Aetzverfahren ist nun bei allen 
Aetzgründen, seien sie, wiesie wollen, das gleiche: 
Man bestreicht entweder die Oberfläche derselben 
mit dem Präparationsstoff und ritzt in diesen mit 


einer sogenannten Radirnadel, und wenn solche 


nicht vorhanden, auch wohl mit einer gewöhn- 
lichen Nadel die vorher aufgepauste Zeichnung — 
legt also nachträglich die zu ätzenden Stellen blos, 


oder man lässt diese Stellen gleich von vornherein 4 


frei und bedeckt nur die zu schützenden Theile 
mit dem Schutzmittel. Ersteres Verfahren ist für 
die ersten Versuche für Personen, die mit dem 
Malpinsel nicht recht vertraut sind, zu empfehlen, 
weil es weniger Geschick erfordert, dagegen wird 
sich jeder Maler gern des Malpinsels bedienen, 
wenn die auszuführende Zeichnung nicht gar zu 
fein schraffirt ist, wie etwa Porträtköpfe, kleine 
Landschaften u. s. w. Bei Bildern mit Licht 


‘und Schatten muss man bei dem Gebrauche des 


Malpinsels die Lichtstellen belegen und die 
Schattenstriche freistehen lassen. Nach der Aetz- 
ung wirkt das blanke Metall dann als Licht, wo- 
gegen die tiefgeätzten Striche, die später von 
selber dunkel werden, sehr gut schattiren. Man 
kann auch beide Manieren, das Verfahren mit der 
Radirnadel und das Bemalen, miteinander bei ein 
und demselben Motiv zusammen anwenden, wenn 
man, wie es unter Anderem bei Blumen auf tiefge- 
ätztem Untergrunde vorkommen kann, die Blätter 
derselben voll legt und in diesen dann feine 
Schattirungen anbringen will; diese ritzt man 
dann mit der Nadel ein. Beim Gebrauch der 
Nadel ist aber darauf zu achten, dass mit der- 
selben das Metall nicht beschädigt wird, weil 
sonst die Arbeit unschön ausfällt. Will man nun 
z. B. eine Glastafel mit einer Schrift oder mit 
einem Ornament versehen, so verfährt man wie 
folgt: Die durchsichtige, klare, nicht mattge- 
schliffene, mindestens 3 cm an jeder Seite über 


die gewünschte Grösse messende Glastafel wird 


mit Schlämmkreide und Spiritus vermittelst eines 
weichen Lederlappens sorgfältig gereinigt; man 
darf, wenn man nach dem Reinigen die Scheibe 
gegen das Licht hält, keinen Hauch von Fett 
mehr darauf wahrnehmen. Danach wird die 
Scheibe auf die Zeichnung gelegt, die womöglich 
an den Rändern festgeklebt wird, um ein..Ver- 
schieben zu verhindern, und nun malt man, falls 
der Hintergrund der Scheibe nachher als Matt- 
glas erscheinen soll, diese selbst mit dem Mal- 
pinsel oder Asphalt, oder ganz gewöhnlichem, 
schnell trocknendem Eisenlack nach. Soll es da- 
gegen umgekehrt der Fall sein, also die Zeichnung 
matt erscheinen, so handhabt man eben die Ge- 
schichte umgekehrt, legt also den Hintergrund 
voll Lack — spart ihn aus — und lässt die Zeich- 
nung stehen; etwaige Unregelmässigkeiten werden 
mit der Nadel verbessert. 

Bei die em umgekehrten Vorgehen ist es dann 
auch nicht unbedingt nöthig, dass die Scheibe 
ein grösseres Maass hat. Vorher hat man sich 
sogenanntes Klebwachs aus gleichen Theilen 
Wachs und Pech und ein Zwanzigstel dieser Masse 
venetianisches Terpentin und etwas Talg bereitet, 
das man jetzt zu einer langen Schlange rollt, die 
man rings um die Kante der Scheibe oder im an- 
deren Fall nur um die Zeichnung legt und fest- 
drückt, um dadurch einen erhöhten Rand gegen 
das Herunterlaufen der Säure zu haben, die auf 


die bemalte Scheibe gegossen wird, wenn der Lack 


nur einigermaassen trocken geworden ist (weil er 


sonst, wenn er zu hart getrocknet ist, leicht los- 
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lässt und so der Säure gestattet, unter ihm hinweg- 
zulaufen und zu ätzen, wo sie nicht darf — die 
Zeichnung mithin also misslingen wird). ‚Soll das 
nach dem Aetzen entstandene Mattglas von gröbe- 
rem Korn werden, also rauher erscheinen, so hat 
man nur nöthig, etwas Schmirgel gleichmässig in 
die aufgegossene Säure zu streuen. Hat die Fluss- 
Säure ungefähr fünf Minuten gewirkt, so giesst 
man sie ab und spült mit reinem Wasser gut nach; 
den Lack entfernt man durch Abreiben mit Ter- 
pentinöl, um dann schliesslich das Ganze noch- 
mals mit Wasser und Seife nachzuwaschen, der 
von dem Klebwachs bedeckt gewesene Rand wird 
abgeschnitten oder kann, wenn die Scheibe nur 
genau so gross war, als wie sie sein musste, und das 
Klebwachs nach dem Lineal aufgelegt, oder vor 
dem Auflegen unter dem Klebwachs ein Strich 
mit Lack gezogen wurde, als durchsichtiger Strich, 
als Begrenzung, als Einfassung stehen bleiben. 
Metalle werden ebenfalls vor dem Bezeichnen erst 
ganz sauber gereinigt, dann die Zeichnung aufge- 
paust und weiter damit verfahren wie beim Glase. 
Zum Aetzen nimmt man jedoch, je nach der Härte 
des Metalles, eine mit Wasser verdünnte Salz- oder 
Salpetersäure, und zwar für Weissbleche, Zinn, 
Zink und Messing zwei Theile Wasser und einen 
Theil Säure, für Kupfer, Nickel und Silber halb 
Säure und halb Wasser Hierbei will ich auch 
des Aetzkastens gedenken, wie er von Lithogra- 
phen verwendet wird und beim Aetzen kleinerer 
Sachen zweckdienlich ist. Derselbe ist aus Linden- 
oder Weidenholz gefertigt und innen mit heissem 
Pech gut ausgepicht. In dem Boden befindet sich 
ein Loch zum Abfliessen der gebrauchten Säure, 
welches aber selbstverständlich bei der Operation 
geschlossen ist. Zwei bleierne, oder besser aus 
Schriftgut gefertigte Stäbe, werden auf den Boden 
gelegt, um dem zu ätzenden Gegenstand als Stütz- 
punkt zu dienen, und dann das Aetzwasser hinein- 
gegossen. Der präparirte Gegenstand wird, mit 
der präparirten Seite nach unten, hinein und auf 
die Stäbe gelegt, ohne dass das Wasser auf die 
unpräparirte Seite kommen darf, was bei dünnen 
Gegenständen sehr leicht geschehen könnte — 
weswegen man bei diesen auch vorsichtshalber 
auf der Rückseite einen Damm von Klebwachs 
dem Ueberspülen des Aetzwassers entgegensetzt 
— und so lange darinnen gelassen, bis die Aetzung 
tief genug ist; nachher herausgenommen, ge- 
waschen u. s. w., dann womöglich mit dicker 
schwarzer Oelfarbe eingerieben, welche hernach 
wieder abgewischt, damit so viel in den tiefge- 
ätzten Stellen zurückbleibt, um diesen eine tiefe, 
dunkle Farbe zu geben,und endlich das erhaben 
stehende Metall blank geputzt. Die Aetzung kann, 
je nachdem man die Tiefe wünscht, eine halbe 
bis zwölf Stunden in Anspruch nehmen. In Stahl 
ätzt man gewöhnlich mit einem Aetzmittel, das 
aus zwei Theilen Jod und fünf Theilen Jodkalium, 
meistens in vierzig T'heilen Wasser gelöst, bereitet 
wird, oder einem, das aus einem Theil schwefel- 
sauren Kupfer, einem halben Theil Salmiak, beides 
fein gepulvert, in ein und einem halben Theil 
Essig aufgelöst, hergestellt wird. Diese Aetzmittel 
werden mit einer harten Stahlfeder auf den vor- 
her mit Schmierseife eingeriebenen Stahl geschrie- 
ben oder gezeichnet, was also ein einfacheres Ver- 
fahren ist. 

Zum Schlusse will ich noch eine dem Aetzen 
sehr nahe kommende Arbeit, die auf Silber, Alfe- 
nide, Zinn, Zink, Weissblech etc. anzuwenden 
ist, erwähnen, bei welcher aber nicht wie beim 
Aetzen Theile des Metalles weggenommen, son- 
dern dieselben nur in Oxyd verwandelt werden; 
ich meine die Nachahmung des Niello. 

Wenn sich also beim Aetzen die Zeichnung ent- 
weder erhaben oder vertieft zeigt, so steht die 
durch Oxydirung hervorgebrachte mit dem 
übrigen Metalle in gleicher Höhe und unterschei- 
det sich nur durch die Färbung, da bekanntlich 
Oxyde immer anders gefärbt erscheinen als die 
Metalle, aus denen sie entstanden sind. Ein Bei- 
spiel findet man an dem auf Eisen gefallenen 
Wassertropfen, der nach seinem langsamen Ver- 
dunsten sein flaches, gelb oder roth erscheinendes 
Abbild zurücklässt, was dadurch entstand, dass 
die mit dem Wasser berührten Eisentheilchen mit 
dem im Wasser enthaltenen Sauerstoff etc. eine 


Verbindung eingingen und so das Eisenoxyd, oder 
wie es gewöhnlich heisst, den Rost bildeten. Ent- 
fernt man diesen, so zeigt sich das Konterfei 
“dunkelgrau, fast schwarz. Bei der Imitation des 
Niello verfährt man nun mit'den Vorarbeiten ge- 
nau so wie beim Aetzen, nur muss man sehr sorg- 
fältig darauf achten, dass auch nicht eine Spur 
von Terpentinöl, Lack oder Fett auf die zu oxy- 
direnden Theile kommt, selbst ein Darauftupfen 
mit den Fingern ist schädlich und muss durchaus 
vermieden werden, weil sonst die Oxydation un- 
gleichmässig erfolgt, die Arbeit nach der Vollen- 
‘dung fleckig erscheint, da die betroffenen Stellen 
durch die Verunreinigung gedeckt wurden. Sollte 
das Fleckigwerden dennoch eintreten, so ist ein 
Nachhelfen mit in Bronzetinktur eingerührter 
Bronze oder auch mit Oel- oder Lacklasurfarben 
räthlich. Ein Entfernen der Flecken ist wohl 
nicht möglich, aber sie werden auf unbestimmte 
Zeit vertuscht. 


Die Flüssigkeit, die man bei dieser Arbeit ge-' 


braucht, besteht für Silber aus dreiviertel Wasser 
und einviertel Schwefelkalium (Schwefelleber), 
darf aber nur kurze Zeit, allerhöchstens drei 
Minuten, auf das Silber einwirken; für die anderen 
vorhin genannten Metalle nimmt man einen "Theil 
Kupfervitriol, gelöst in zehn Theilen Wasser, und 
kann diese Flüssigkeit bedeutend länger, bis an 
zehn Minuten stehen lassen. Will man beide 
Manieren, das Aetzen und das Oxydiren, bei 
einem Objekt verbinden, so kann man damit ganz 
hübsche Effekte erzielen. Man geht in der Weise 
vor, dass man erst ätzt und danach sauber reinigt, 
dann Alles bis auf die zu oxydirenden Theile 
nochmals übermalt und mit dem beschriebenen 
Wasser begiesst u.s. w. Arbeitet man dann noch 
mit Oelfarben, Lasur- wie Deckfarben darüber, 
so wird die Arbeit noch abwechselungsvoller. Im 
Allgemeinen möge sich Jeder, der seine Kunst- 
fertigkeit auf diesem Gebiete erproben will, durch 
Nachdenken mehr mit dem Verfahren vertraut 
machen, das hier Gesagte wird hoffentlich hin- 
reichen, um zu einigen Versuchen zu ermuthigen. 
(Colorist.) 
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Miscellen. 


— Aufhinden einer undıchtn Stelle in Rohrleitungen. 
Kürzlich hat man in Rochester, N. Y., auf folgende 
Weise eine undichte Stelle in einer Wasserleitung 
aufgefunden. Die Leitung führte unter dem Wasser 
des Flusses entlang und man wusste, dass der 
Bruch daselbst irgendwo sich befinden müsse. 
Man brachte in den Hydranten auf der einen 
Seite des Flusses, welche dem Reservoir am 
nächsten liegt, eine Lösung von doppelmangan- 
saurem Kali und alsbald zeigte sich an einer Stelle 
des Flusses eine dunkelrothe Färbung des Wassers, 
welche zur Auffindung der Bruchstelle führte. 


— Herstellungskosten amerikanischer und englischer 
Eisenbahnschienen. Die Gründe, warum England 
Eisenbahnschienen billiger herstellen kann, führt 
der “Inter-Ocean’’ wie folgt auf: Vor Allem kann 
das nöthige Erz für das Roheisen, aus dem in der 
Folge der Stahl hergestellt wird, in England am 
Hochofen für $1.50o per Tonne geliefert werden, 
während dasselbe Erz in Amerika inclusive Trans- 
port bis zum Ofen $6.00 per Tonne kostet. Die 
Kosten vertheilen sich auf die Bergwerksarbeiten 
und den Transport, namentlich aber auf die 
ersteren. Auf ı Tonne Roheisen gehen ı?/, 
Tonnen Erz, somit kostet ı Tonne englisches 
Roheisen $2.50, während amerikanisches auf 
$10.00 zu stehen kommt. Ferner kostet Coke in 
England $3.00 die T'onne, während dieselbe hier 
mindestens $4.75 kostet. Auch hier schlagen sich 
die Kosten zumeist auf die Arbeitslöhne. Für je 
ı Tonne Roheisen bedarf man ı Tonne Coke, 
sodass, diese Zahlen in Betracht gezogen, der 
Unterschied im Herstellungspreise des Roheisens 
$9.25 pro Tonne beträgt. Für je ı Tonne 
Schienen sind ı'/, Tonne Roheisen nöthig. Dies 
macht den Unterschied der Schienenkosten 
$11.50. Kommen nun noch die Löhne bei der 
Fabrikation in Betracht, so sieht man leicht ein, 
dass der ganze Unterschied in den hohen Lohn- 
sätzen Amerika’s gegen denen in England liegt. 


— Durchlochen von Eisen miltdst dır Gasflamme. 
Der englische Gastechniker Th. Fletcher in 
Warrington betreibt als Specialität die Herstellung 
von Gas-Kochapparaten. In seinem Bestreben, 
auf diesem Gebiete Verbesserungen einzuführen, 
ist er so weit gekommen, dass er im Stande ıst, 
mit Hilfe seiner transportablen Gasbrenner in 
einer dicken Eisenplatte ein Loch auszubrennen. 
In einer der letzten Versammlungen der chemi- 
schen Gesellschaft zu Liverpool hat Fletcher dieses 
Experiment mit einer % Zoll starken Schmied- 
Eisenplatte ausgeführt und brauchte dazu nur 
wenige Secunden. Dieser Apparat scheint in der 
Eisen- Industrie sehr nützlich werden zu können, 
denn er ist so handlich, dass ihn der Arbeiter so- 
gar auf die Leiter mitnehmen kann. Ein grosses 
Bedenken ist jedoch aufgetaucht bezüglich der 
Einbrecher, welche ja in England zahlreicher und 
geschickter sind als anderswo. Der Erfinder be- 
schwichtigt diese Furcht damit, dass der Apparat 
geräuschvoll ist und die Herstellung des geräusch- 
losen Brenners schwierig und kostspielig ist. 

(D. Schlosser-Zig.) 

— Die plastische Draperie zum Vorhang des neuen 
Hofburgthealers. Bisher hatte man die Draperie- 
Vorhänge bei Theatern nur gemalt. Der Vorhang 
des neuen Hofburgtheaters besitzt aber seine präch- 
tigen Faltenwürfe in Wirklichkeit, denn dieselben 
wurden eigens modellirt und zwar auf folgende 
Weise: Gewöhnliche Juteleinwand wird mit einem 
starken Anstrich, bestehend aus Gyps, Stärke 
und Glycerin, aaf beiden Seiten verSehen. In noch 
feuchtem Zustande modellirt der Künstler nach 
einer vorher entworfenen Skizze die Falten. Da 
die Leinwand alsbald trocknet, erhärtet auch der 
Gyps und die Draperie bleibt sodann unbeweglich. 
Es erübrigt nur dem Maler, aus seinem Farbentopfe 
mit dem meterlangen Pinsel diese modellirten Fal- 
tenwürfe in Sammt und Seidenstoffe zu verwan- 
deln. Die dazu gehörigen grossen Quasten sind aus 
Pappe und nebst der Bemalung wird natürlich mit 
dem Blattgold nicht gespart. 

(Ackermann’s Gew.-Zig.) 

— Elektrotechnische Patente. Die Anzahl der 
Gesuche im Patentamt in Bezug auf elektrische 
Erfindungen ist geradezu phänomenal. Während 
der letzten Woche im Mai wurden „icht weniger 
als 73 derselben patentirt. Es ist interessant, diese 
73 Patente zu classifiziren, um zu sehen, auf 
welchem Gebiete der Elektrotechnik momentan 
am meisten geleistet wird: ı4 Patente bezogen 
sich auf Mess- und Prüfungs-Instrumente, 2 auf 
Telegraphie, 2 auf Telephonie, 3 auf elektrische 
Motoren, 4 auf galvanische Batterien, 4 auf Accu- 
mulatoren, ı auf einen thermo-elektrischen Gene- 
rator, 26 auf Dynamo-Maschinen und elektrische 
Beleuchtungs- Apparate, sowie die Uebertragung 
und Vertheilung von Elektricität als Licht- und 
Kraft Quelle, und endlich ı7 Patente auf Erfin- 
dungen verschiedenen Charakters. Unter den 
Patenten, welche sich auf elektrische Beleuchtung 
beziehen, befindet sich eine ganze Anzahl, welche 
ein vollständiges System mit Wechselströmen 
deckt. 


ai— 


Bücherschau. 


Das Buch der Erfindungen, Gewerbe und Industrien. 
(Verlag Otto Spamer, Leipzig.) Dieses echt volksthümliche 
Prachtwerk, dieser rechte Hausschatz, dessen Gediegenheit, 
Brauchbarkeit, Darstellung und Ausstattung es Jedermann 
empfehlen, liegt nun in seiner achten Auflage vollendet vor. 
Von besonderem Interesse sind die letzten beiden Bände, 
welche den Weltverkehr in grossen Zügen malen, dabei 
wichtige Details sorgfältigerörternd, wobei mehrere Tausende 
von Illustrationen die Darstellung verlebendigen, so dass 
man mit Recht sagen kann, dass es bis jetzt kein besseres und 
umfassenderes Werk über diesen Gegenstand geben mag 
als obige Arbeit, die unsern Lesern wärmstens empfohlen sei. 

Farbige Bleiverglasungen für Profan- und Kirchen- 
Bauten, von Hermann Kreuzer. Erste Sammlung. (Ver- 
lag B. F. Voigtheimer.) Eine prachtvoll ausgestattete 
Arbeit, welche wirklich schöne, einfache Muster, rein prak- 
tischer Natur, in geordneter Reihenfolge von den leichter 
herstellbaren bis zu den reicheren Mustern bringt, dadurch 
dem Architekten oder Glaser es möglich macht, den Anfor- 
derungen des Interessenten im weitesten Maasse gerecht zu 
werden, wobei die Vorlegung solcher, in voller Farben- 
wirkung sich zeigender Muster zu raschen Abschlüssen von 
Bestellungen wesentlich beiträgt und somit wärmstens em- 
pfohlen sei. 778 
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Im Verlage von A. Zartleten in Wien, Leipzig und Pest 
erschien: 

Der Erfindungsschutzin Oesterreich, Deutschland, Gross- 
britannien und Frankreich, von Paget und Moeller. Das 
Büchlein giebt in bündiger Form einen Vergleich der wesent 
lichen Bestimmungen der Patentgesetze und deren Hand- 
habung in den genannten Ländern. Die Verfasser haben 
auf diesem Felde eine jahrelange Erfahrung, wodurch den 
Erläuterungen ein praktischer Werth verliehen wird, aus 
welchem Grunde das Werk allen Patentbesitzern empfohlen 
werden kann. 


Wir erhielt: n: 

Jahresberichte der Handels- und Gewerbekammern in 
Württemberg, zusammengestellt von der Königlichen Central- 
Stelle für Gewerbe und Handel in Stuttgart, und 

Programme der Technischen Hochschule zu Braun- 
schweig und der Technischen Hochschule zu Darmstadt für 
das Studienjahr 1888— 1889. 


Technische Vereine. 


Deutsch-Amerikanischer Techniker-Verband. 
Vorort: Polytechnischer Verein von St. Louis. 
Max G. SCHINKE, Corresp. Sekretär. 
er of Board of Public Improvements, St. Louis, Mo. 


Er “Technischer Verein von New York.” 
194 Dritte Avenue, nahe 18. Str., New York. 
TIORZEN am zweiten und vierten Samstag i im Monat. 
H. W. Fasıan, Corresp. Sekretär, 

705 Broadway, New York. 


«Technischer Verein von Philadelphia,” 
< Deutscher Club ’’, No. 440 North sth Street, Philadelphia, Pa. 
Sitzungen am 2. und 4. Samstag im Monat. 
H. SCHMALTZ, Corresp. Sekretär, 
No. 213 Buttonwood Street, Philadelphia, Pa. 


Technischer Verein “Chicago”. 
Old Quincy No.9@, Ecke Randolph & La Salle Sts., Chicago, ul. 
Sitzungen jeden Freitag 8.30 Abends. 
H. A. STOLTENBERG, Correspondirender Sekretär. 
“458 North Clark Street. 


«Polytechnischer Verein von St. Louis.” 
Max G. SCHINKE, Corresp. Sekr tär, 
‚one e of Board of Publie Improvements, St. Louis, Mo. 


es Polyteehnischer Verein von Cincinnati.” 
Musikvere:ns-Halle, 335 Walnut Street. 
Frırz Bank, Corresp. Sekretär, 478 Vıne Street, Cincinnati, O, 


Techniker-Verein, Washington, D.C. 
Vereins-Lokal: Gerstenberg & Reuter, 1343 E Street, N. W. 
Geschäfti. Versammlung am 1. Dienstag jeden Monats. 
Wissensch. Abend am 3. Dienstag jeden Monats. 

PAur Bausch, Corresp. Secretär, 
145 Eat Capitoı Street. 


Das “Techniker” 
PATENT - BUREAU 


GOBPEL & RABGENER, 
Advokaten in Rechts- und Paient-Fällen. 


Room 55, Second Floor, ‘ Stewart-Building’’, 
Ecke Broadway und Chambers Str., New York., 


besorgt amerikanische und ausländische Patente, Eintragung 
von Schutzmarken, Patent-Copien, sowie allein’s Patentfach 
einschlagende Arbeiten. 
Consultation brieflich oder persönlich frei. 
Anweisungs-Circular *“Führer des Erfinders’”’ wird in deut- 
scher oder englischer Sprache zugeschickt. 


An unsere Leser. 


Wir benachrichtigen hiermit unsere Leser, dass der Rei- 
sende des “Techniker”, HERR CARL KAHLER, gegen- 
wärtig den Westen bereist, und bitten um freundliche Auf 
nahme für denselben. 


SEIN DIR 
NEW 


Ilustrated Catalogue 


AND 


Price List 


Milling Machines, 
DRILL PRESSES, LATHES, Ete., 


READY 
June I5th, 1888. 


E. EB. GARVIN & CO,, 


139, 141 & 143 Centre St., 
NEW YORK CITY. 


GOULD & EBERHARDT, 


Tewar, IN. 


New Tools on Hand. 


12", 16”,.22", 56%, 30" Shapers, 

25", 36“, 60" Eberhardt’s Auto. Gear Cutters. 
25", 30”. 36“ Eberhardt’s Pat. Drill Presses. 
12” x6 ft. Engine Lathe. 

ı5"x8ft. (Porter) Enge. Lathe (hallow spindle). 
22" xıox ı2 ft. Engine Lathe. (G.&E.) 

Nos. 1, 1!% and 2 Power Presses. 


Second-hand Tools. 


(Ames.) Good order. 
A bargain. 


16“ x 6 ft. Engine Lathe. 
ı!4 open Die Bolt Cutter. 
134 solid Die Bolt Cutter. A bargain. 

Four Spindle Garvin Drill. Good as new. 
One rox 24 Horizontal Engine. Bargain 
One McKenzie Foundry Blower. Very low. 
One 18“ (Pond) Lever Dri!l 

Oue 30" (G.& E.) B. Geared Drill Press. 


Neue und gebrauchte Maschinen 


LATHES, 
UPRIGHT DRILLS, 


SHAPERS, 
CHUCKS, 


TWIST DRILLS, 
REAMERS. 
Feine Werkzeuge fuer Maschinisten Speeialitaet 


FRASSE & COMPANY, 


92 Park Row (formerly Chathanm St.), N. Y. 


SEBASTIAN, MAY & C0.'S 


Verbesserte Schraubenschneide- und 


eh-Bsonke 


für Fuss- und Riemenbetrieb. 
Bohrmaschinen, Presssn, Futter, Bohrer, Mit- 
nehmer und Maschinenbauer- und Liebhaber- 
Ausrüstungen. Banke werden auf Probe gegeb n. 
Kataloge werden auf Anfrage versandt. 
170 West 2nd St., CINCINNATI, Ohio. 


P. O. Box 879. 


THE BILLINGS AND 


SPENÜER COMPANY, 


HARTFORD, CONN,.,, 


MANUFACTURERS OF 


Drop Forgings in Copper, Iron or Steel 


Pure Copper Commutator Bars for 
Electrie Motors or &enerators, Steel 
Commutator, Rings and Nuts, Steel 
Wrenches and Eye Bolts. 
Ratchet Drills, Screw Plates and Dies, 


Lathe Dogs, etc. 


Correspondence solicited 
and Estimates fur. 
nished on receipt 
of Models. 


LıyuTlaoWl) 


>®— 


J.B.&J.M.CORNELL, 


141 Centre Street, N.Y., . 


IRON. 


BUILDINGS, 
BRIDGES, ROOFS, 
FRONTS, GIRDERS. 
BEAMS, STAIRS, 
COLUMNS, Et, 


Repairs Recelve Prompt Attention 


Wm. HAAS, 


S7SZ5SGRANDSTR, 


Fabrikant von 


| Brhast Dampi- Kamine, 


Kamin Aufsätzen zur Vermehrung 
des Zuges bei Dampfkessel- 
Feuerungen. 


Circulare und Kostenvoranschläge werden au 
Verlangen zugesandt. 


Re An = 


AMERICA \E 


os | 
y ie PRINTER® {> 
E 


Lithography, Zincography, Photo-Engraring, 
SITHOGRAPHER P°UBLISHINSC- 


and all new Photo-Mechanical Processen, 
12 Centre fr. New York, 


SITE SFT Nr? CN 


N 
1 
1 
ji 
=) 


PUBLISHED BY THE 


R IF Br ö & thorsughly wide-awake journal, 
= ® that will amply repay advertisers. 


P I Price, $3.00 per year, 81. so for 6 months, 
N . spec eLugnaren WITH ART SUPPLEMERTS. 


KATZ SIEH ONCE EI 7° 7 LO oh ING! e 


AMERICAN PAT. JOINT, 


LEDERNE GLIEDER-RIEMEN, 


(Leather Link Belting,) 


besonders zweckmässig für schwer und stramm laufende Maschinen 
Man wende sich wegen Preisen und weiterer Auskunft an 


Chas. A. Schieren & Co,, 


Fabrikanten und Gerber von 
Oak-tanned Leather Belting und Lace Leather, 


45-51 Ferry St., cor. Cliff St., New York. 


; = Philadelphia, 416 Arch St. 
ERISLEN: { Boston, 86 Federal St. 


Auswahlreichstes Uhren- 
u. Goldwaaren- 
Geschäft. 


Grösstes Lager 


von 


silbernen u. goldenen 


BR TREE NE ERS EL STE 


LITTEPTTE IT NT 


(HEIRINNGEIFKEASINENNSEEHEENEE 


WERKE UETSERHENNTEN 


Jahrgang X. New York, October 1888. No. 12. 


ill 
in) 


Die Pariser Weltausstellung. Fig. I. 
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Die Pariser Weltausstellung 1889. 


Wir gaben im “T'echniker”’ No. 8 und 9 aus- 
führliche Beschreibungen der grossen Maschinen- 
Halle auf der kommenden Weltausstellung zu Paris, 
sowie eine Aufzählung der einzelnen Baulichkeiten 
und ihrer relativen Lage. Wir glauben den letz- 
teren Artikel bedeutend vervollständigen zu kön- 
nen durch unsere diesmaligen Illustrationen, welche 
der ‘Monde Illustre’’ entstammen. 

Einen grossartigen Anblick gewährt der Aus- 
stellungsplatz von der Terrasse des “Palais du 
Trocadero’’ ausgesehen. Vor dem Beschauer, vom 
Fusse des Palais an, dehnt sich ein wundervoller 
Park bis an das Ufer der Seine aus; gegenüber 
auf dem jenseitigen Ufer und in der Axe der Pont 
d’Jena erhebt sich der Eiffel-Thurm, zwischen 
dessen mächtigen Pfeilern hindurch man in der 
Ferne die grossen Ausstellungsgebäude sieht: zu- 
erst kommen rechts und links die Hallen der 
freien und schönen Künste, hierauf der Haupt- 
Ausstellungspalast und dann die riesenhafte Ma- 
schinenhalle. Fast überall, am Ufer, auf den 
Wegen, dem Rasen befinden sich Pavillons, Säu- 
len, Monumente, reiche Villen, Landhäuser, Spring- 
brunnen, Gewächshäuser, Zelte, Colonnaden etc., 
eine ganze seltsame Stadt in Grün und Blumen, 
eine wundersame Gruppirung von Baulichkeiten 
aller Zeiten, aller Länder, von allen Grössen und 
in jedem Stile. Alles in Allem empfängt man den 
Eindruck, als ob die ganze moderne Welt vertreten 
sei mit ihren Sitten, ihren Künsten, ihren Ent- 
deckungen, den Erzeugnissen ihrer Arbeits- und 
Lebenskraft, ihren Erinnerungen und Hoffnungen. 

Die Gallerien des Trocadero werden bleiben, 
wie sie sind; ebenso wird der Park, welcher im 
Jahre 1878 von Mr. Alphand angelegt worden ist, 
in seinen Umrissen respectirt werden; er soll für 
die Pflanzen- Ausstellung reservirt bleiben. 

Ueber die Pont d’Jena schreitend, stösst man 
zunächst auf eine ethnologische Collection von 
Wohnhäusern aller Zeiten, von’der Steinzeit bis 
zur Renaissance. Hinter dieser seltsamen Stadt 
erhebt sich der Eiffel-Thurm mit seinem Gewicht 
von über 14,000,000 Pfund und seiner fabelhaften 
Höhe, das Washington-Monument um 395 Fuss 
überragend. 

So gross auch der Hauptausstellungs-Palast an- 
gelegt worden ist, so reicht er dennoch nicht aus, 
und man hat in dem Park, welcher den Eiffel- 
Thurm umgiebt, zahlreiche Gebäude in allen 
Grössen errichten müssen, um für Brasilien, die 
Argentinische Republik, Mexico, Venezuela, Chili, 
Bolivia, Uruguay, Salvador, Honduras und Colum- 
bia Platz zu finden. 

Ueber die anderen Gebäude, namentlich die 
Maschinenhalle, haben wir früher nähere Auskunft 
gegeben. Wir wollen nur noch mit einigen Wor- 
ten auf unsere Abbildung Fig. ı hinweisen, welche 
den Dom an der Facade des Hauptausstellungs- 
Palastes veranschaulicht. Dieser Dom wird durch 
seine Lage, die Verschiedenartigkeit der bei seiner 
Construction zur Verwendung kommenden Mate- 
rialien und seine reiche Ornamentik eine der 
Hauptanziehungskräfte .der Ausstellung bilden. 
Rechts und links von diesem Dom entlang der 
Facade des Ausstellungspalastes befinden sich 
offene Säulenhallen, in welchen Restaurants, Cafes 
und Bier-Gärten Platz finden sollen. 

Etwas, dessen wir früher nicht Erwähnung ge- 
than, ist die Ausstellung von Schiffs-Modellen, 
Fischfang-Utensilien, Ruderbooten etc. am Ufer 
der Seine. 

Auf dem Quai d’Orsay, von Avenue de Labour- 
donnais bis Rue de Faber kommen Gallerien zur 
Aufnahme landwirthschaftlicher Geräthe zustehen. 

In der Mitte zwischen der Jena- und Alma- 
Brücke werden Nahrungsmittel aller Art ausge- 
stellt werden. Die ““Esplanade des Invalides’’ wird 
fast völlig von Algier und den Colonien in Be- 
schlag genommen werden. 

Die Arbeiten schreiten rüstig fort. Die ersten 
sieben Träger der Maschinenhalle sind errichtet. 
Der Haupt- oder I..dustrie-Palast ist im Rohbau 
fertig und geht man an den inneren Ausbau. Die 
Hallen der schönen und freien Künste sind beide 
halbfertig und die Säulen des obgenannten Domes 
sind im Aufbau begriffen, 


Die Blitz-Gefahr und die Telephon- 
Anlagen in Städten. 

Die moderne Meteorologie hat, nach “Uhland’s 
Technischer Rundschau’’, als eines ihrer interes- 
santesten und praktisch wichtigsten Ergebnisse 
die Thatsache festgestellt, dass die Blitzgefahr, 
sowohl was die Anzahl der Blitzschläge, als was 
deren Schädlichkeit anlangt, in den letzen Dezen- 
nien in Deutschland in unverkennbarer Zunahme 
begriffen ist. Die Ursache für diese Erscheinung 
wird von den Einen hauptsächlich in der zuneh- 
menden Entwaldung des Landes, von Anderen in 
der immer intensiver sich gestaltenden Boden- 
kultur, insofern dieselbe immer neue Bodenflächen 
durch ausgedehnte Bewässerungs- Anlagen der 
Ausgleichung der Boden- und Luft-Elektricität 
günstiger macht, gesucht, während der Beitrag, 
welchen kosmische Ursachen zu dem Endresultate 
liefern, weil noch allzu sehr in Dunkel gehüllt, 
meist ausser Ansatz gelassen wird. 

Was nun die grossen Städte bezüglich der Blitz- 
Gefahr anlangt, so ist im Allgemeinen eine ent- 
schiedene Verminderung derselben sowohl hin- 
sichtlich der Zahl der beobachteten Blitzschläge, 
als auch bezüglich des durch diese verursachten 
Schadens wahrzunehmen. An diesem Resultate 
nimmt eine’Reihe von modernen Einrichtungen 
Theil, unter welchen die oberirdischen Telephon- 
Anlagen eine ganz wesentliche Rolle spielen. 

Man begegnet nicht selten der Ansicht, dass 
Telephondrähte, sowohl für die Grundfläche, 
welche dieselben übersetzen, als auch für das ein- 
zelne Gebäude, an welchem sich Stützpunkte der 
Leitung befinden, unbedingt eine Erhöhung der 
Blitzgefahr bedeuten. Andererseits hört man 
häufig behaupten, dass die Telephondrähte durch- 
gehends einen Schutz gegen Blitzschaden ge- 
währen, welcher sogar die Anlage besonderer 
Blitzableiter entbehrlich machen könne. Beide 
Ansichten sind jedoch, in solcher Allgemeinheit 
ausgesprochen, wie aus dem Nachfolgenden leicht 
ersichtlich sein wird, durchaus unzutreffend. 

Bevor auf die Einzelnheiten der Frage einge- 
gangen wird, sei es gestattet, einige allgemeine 
Bemerkungen über das Verhalten der oberirdischen 
Telephon-Anlagen in Städten gegenüber den Ent- 
ladungen der atmosphärischen Elektricität voraus- 
zuschicken. In jeder zusammenhängend gebauten 
modernen Stadt besteht eine Reihe von Faktoren, 
welche es einerseits verhindern, dass sich zwischen 
Luft- und Boden-Elektricität beträchtliche Span- 
nungsunterschiede entwickeln, d. h., dass häufige 
Entladungen der Elektricität der Luft zum Boden 
und umgekehrt stattfinden, und welche anderseits 
die Gefährlichkeit wirklich auftretender Elektrici- 
tätsübergänge vermindern. So sehr die Faktoren 
dieser beiden Gruppen eigentlich zusammenwirken, 
so könnte man doch in die erste Reihe etwa die 
zahlreichen über das allgemeine Niveau hervor- 
ragenden, mit der Erde gutleitend verbundenen 
Punkte, wie Kirchthürme, Blitzableiter, ober- 
irdische Telegraphen- und Telephon-Leitungen, 
die zahlreichen Abzüge für starke Feuerungen 
rechnen, während in dıe zweite Gruppe vornehm- 
lich die in modernen Städten bestehenden ausge- 
dehnten unterirdischen Metallnetze der Gas- und 
Wasserleitungs-Anlagen, welche mit ihren ober- 
irdischen Anschlüssen meist hoch in die Gebäude 
hinaufragen und mit Blitzableitern, Blech- 
dachungen und Wasserabfallrohren in Verbindung 
stehen, zu zählen wären. Die ausgiebigste Wirkung 
in beiden Beziehungen üben nun die oberirdischen 
Telephonleitungen in den dichten Netzen städti- 
scher Telephon-Anlagen aus. Eine grössere 
Telephon-Anlage, in blanken, oberirdischen Dräh- 
ten ausgefü ırt, hängt in dichten Strängen als ein 
ungeheueres, engmaschiges Drahtnetz über den 
Dächern, dessen einzelne Fäden sich durch die 
Bodenverbindungen in den Vermittelungsämtern 
einerseits und an den Sprechstellen anderseits, 
welche in den meisten Fällen durch Anschluss an 
die Gas- oder Wasserleitungs-Rohrnetze hergestellt 
sind, zu einem die ganze Stadt einschliessenden 
metallischen Gitter zusammenfügen, dessen unterer 
Theil — die Gas- und Wasserleitungsröhren — 
mit einer enormen Fläche im Erdreiche ruht. 
Eine von einem dichten oberirdischen Drahtnetze 


überspannte Stadt stellt hiernach eine grossartige 
Nachbildung jenes berühmten Faraday’schen Ver- 
suches dar, bei welchem nachgewiesen wurde, dass 
ein durch eine Metallhülle völlig umschlossener 
Körper durch ausserhalb der Hülle wirkende 
elektrische Kräfte nicht elektrisirt werden kann. 

Die Wirkung einer derartigen Metallhülle, wie 
sie in unserem Falle durch das kombinirte Draht- 
und Röhrennetz dargestellt wird, ist aber, wie be- 
reits erwähnt, eine doppelte. Einmal bildet das 
Netz selbst einen einzigen ungeheuren Bl tzableiter, 
welcher an einer Menge von über die ganze Stadt 
vertheilten Punkten mit der Erde in Verbindung _ 
steht und dessen Wirksamkeit in allen seinen 
Theilen durch den telephonischen Verkehr der 
Theilnehmer stündlich in so unzweifelhafter Weise 
von Neuem erwiesen wird, dass jeder Mangel in 
der Kontinuität der Leitungen und in den Ver- 
bindungen derselben zum Boden sich sofort durch 
Störung im Telephonverkehr anzeigt und zu Re- 
paraturen zwingt, was eine solche ständige Vor- 
züglichkeit der ableitenden Wirkung der Telephon- 
Leitungen gewährleistet, wie sie natürlich bei 
Blitzableiter-Anlagen nur in den allerseltensten 
Fällen beobachtet werden wird. 

Die 'Telephon-Anlage wirkt jedoch nicht nur, 
insofern die einzelnen Drähte an ihren beiden 
Enden in unzweifelhafter Weise mit der Erde in 
Verbindung stehen, als Blitzableiter-Anlage, son- 
dern auch dadurch, dass die meisten grösseren 
Stützpunkte für die Drähte, in Metall hergestellt, 
entweder mit den bestehenden Blitzableitern der 
Gebäude, auf welchen sie angebracht sind, ver- 
bunden werden oder, mit eigenen Blitzableitungen 
versehen, zu ebenso vielen Auffangstangen aus- 
gebildet sind, deren Wirksamkeit noch erhöht 
ist dadurch, dass sie meist auf den höchsten ver- 
fügbaren Gebäuden angebracht werden. 

Während nun so der oberirdische Theil des 
Metallgitters durch die grosse Ausdehnung des 
Netzes, dessen zahlreiche hervorragende Punkte, 
welche vorzüglich mit der Erde in Verbindung 
stehen, die Entstehung beträchtlicher Spannungs- 
Differenzen zwischen Luft- und Boden-Elektriecität 
hintanzuhalten sucht, bestehende aber auf dem 
unschädlichsten Wege auszugleichen gestattet, ist 
der in dem Metallgitter eingeschlossene Raum vor 
dem Auftreten erheblicher Spannungs-Differenzen 
und damit auch vor schädlichen Ausgleichen der- 
selben nahezu völlig geschützt, soweit es sich um 
die zusammenhängenden Theile der Stadt, über 
denen das Drahtnetz dicht gespannt liegt, handelt. 

Der Grad des Schutzes, welchen ein Telephon- 
Netz für die darunter befindlichen Stadttheile ge- 
währt, hängt in erster Linie von der örtlichen 
Vertheilung der Leitungen ab. Eine Bodenfläche 
ist durch das Drahtnetz um so wirksamer ge- 
schützt, je dichter und je gleichmässiger die 
Metallmassen des Netzes über derselben vertheilt 
sind. Von anderen Umständen abgesehen, bleibt 
daher derjenige Stadtkomplex am geschütztesten, 
welcher die Umgebung der Vermittelungsämter 
bildet, an welchen die einen Enden einer grossen 
Anzahl — wo nur ein Vermittelungsamt im Netze 
vorhanden ist, der Gesammtzahl — der Drähte 
zusammenlaufen. Von zwei Vermittelungsämtern, 
an welchen die gleiche Zahl von Drähten ange- 
schlossen ist, wird unter sonst gleichen Verhält- 
nissen offenbar dasjenige den grösseren Schutz für 
seine Umgebung gewähren, bei welchem die An- 
zahl der kurzen Anschlüsse überwiegt. 

Denn die Nachbarschaft des Vermittelungsamts 
ist dann nicht nur deshalb vorzüglich geschützt, 
weil hier das überliegende Drahtnetz am dichte- 
sten und gleichmässigsten ist, sondern weil ausser 
der Thatsache, dass im Vermittelungsamte stets 
die grosse Mehrzahl der einmündenden Drähte in 
vorzüglicher Weise mit der Erde in Verbindung 
steht, noch der günstige Umstand hinzu kommt, 
dass auch eine grössere Anzahl der zweiten Draht- 
enden bei den Theilnehmern infolge des kurzen 
Abstandes derselben vom Vermittelungsamt mit 
Zwischenlage eines nur geringen Widerstandes am 
Boden anschliesst. Was nun die einzelnen Stütz- 
punkte auf den Hausdächern anlangt, so sind die 
in der Nähe der Vermittelungsämter gelegenen die 
bevorzugtesten und unter diesen wieder diejenigen, 
welche die grösste Anzahl von Drähten enthalten. 


E _ = a ÜRRETNER 


DER TECHNIKER. 


1473 


Duplex Bleistift-Schärfer. 


Bleistiftschärfer sind viele im Markt; 
trotz Alledem ist selbst in dieser Rich- 
tung. augenscheinlich noch Manches 
zu verbessern. Das Neueste auf die- 
sem Gebiete ist ein Apparat, den wir 
beistehend illustriren, und der sich 
durch seine ausserordentliche Einfach- 
heit und Bequemlichkeit auszeichnet. 
Er besteht aus zwei eigenthümlich ge- 
formten Blechstücken, deren das eine 
in das andere eingeschoben wird; 
zwischen beiden wird ein Stück Schmir- 
gel-Leinewand eingeklemmt. Die Form 
des inneren Bleches ist derartig gestal- 
tet — wie aus der Abbildung zu ersehen 
—, dass eine nach Innen scharf zu 
laufende Rinne gebildet wird. Ein 
einrnaliges Hin- und Herfahren mit 
dem Bleistift in dieser Rinne schärft 
denselbenentweder zu einer Spitze oder Schneide, 
je nachdem man während des Durchziehens den 
Stift dreht oder still hält. 

Der ganze Apparat ist nicht grösser als ein ge- 
wöhnliches Taschenmesser, hübsch vernickelt und 
hat keine scharfen Kanten oder. Ecken, so dass er 
bequem in der Tasche getragen werden kann, 
zumal er auch reinlich ist; den abgeschliffenen 
Graphitstaub kann man nämlich durch einfaches 
Hineinblasen in eines der beiden offenen Enden 
des Apparates entfernen, 

Dieses kleine Werkzeug dürfte sich bald in den 
Zeichenbureaux einführen und das bis daher 
übliche Sandpapier oder die Schlichtfeile mit 
ihren Unannehmlichkeiten aus dem Felde schlagen. 

Der Apparat wird von der Firma Kolesch & Co,, 
155 Fulton Street, New York, in den Markt ge- 
bracht. 
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Goodsell’s Kolbenstangen-Packung mit 
Gummi-Rücken. 


Die abgebildete Packung besteht aus einer ge- 
wöhnlichen Hanfcordel von russischem Flachs 
und einem elastischen Gummirücken, welch’ letz- 
terer am Hanf durch den Vulcanisirungs-Process 
befestigt ist. Diese Packung zeichnet sich durch 
ausserordentliche Dauerhaftigkeit aus. Für ge- 
wöhnlichen Dampfdruck genügt die Ausdehnung 
des Kissens, um die Packung dicht zu machen, 
ohne ein festes Anziehen der Stopfbüchsenschrau- 
ben zu benöthigen; bekanntlich soll eine gute 
Packung beim blossen Andrehen der Schrauben- 
muttern mit der Hand dicht halten. Besonders 
geeignet hat sich diese neue Packung für Pumpen 
erwiesen, ebenso für Luftcompressoren. Das 
Packungsmaterial ist nicht durch Fettsubstanzen 
oder andere billige Stoffe unnöthig beschwert, es 
hat daher ein sehr geringes Gewicht. 

Der Artikel wird von B. W. Goodsell, 139 Lake 
Street, Chicago, fabricirt. 
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Aus der Werkstatt. 


(Mittheilungen von Wınken und Erfahrungen aus der Praxis 
werdenerbeten und prompt veröffentlicht.) 


Warum Treibriemen einseitig laufen. Ein Treib- 
riemen, der mit Persistenz immer auf einer Seite 
- der Riemenscheibe läuft, ist geradezu ein wider- 
licher Anblick, und doch läuft der Treibriemen 
unter zehn Fällen neun Mal nach einer Seite um 
mehr als '/,, seiner Breite. Das Schlimmste bei 
der Sache ist, dass ein solcher Fehler von 
Jedem sofort beachtet und von den Laien 
mit Achselzucken kritisirt wird; scheint 
es doch auf den ersten Blick, als ob der 
Fehler lediglich schlechter Montirung zu- 
zuschreiben sei. Jeder sieht wohl ein, 
dass wenn ein Riemen im Zickzack läuft, 
auf und an, der Fehler im Riemen selbst 
liegt; läuft er dagegen gleichmässig, je- 
doch einseitig, so drängt sich sofort der 
Gedanke auf, dass die Hauptwelle nicht 
parallel mit der Transmission verläuft. 
Dies ist nun nicht nothwendiger Weise 


Duplex Bleistift-Schärfer. 


der Grund, sondern es sind oft Ungleichheiten im 
Material des Riemens, welche solche Wirkungen 
erzielen; so wird ein Riemen, welcher auf der einen 
Seite sich unter der Beanspruchung mehr dehnt 
als auf der anderen, einseitig laufen. Dieselbe 
Erscheinung tritt selbst bei gutem Riemenmaterial 
ein, wenn der Riemen nicht genau zusammen- 
gefügt wurde, so dass die eine Kante um ein Ge- 
ringes kürzer ist als die andere, was ebenfalls eine 
ungl iche Spannung im Betriebe nach sich zieht. 

Bei einem Einseitiglaufen eines Riemens wird 
man demnach zuerst sich von der Richtigkeit der 
Wellenmontirung überzeugen, sodann die Verbin- 
dung der Riemenenden untersuchen und zu aller- 
letzt erst, wenn der Grund nicht darin gefunden 
wurde, die Schuld auf das Material schieben. In 
den meisten Fällen jedoch wird die Ursache in 
dem Riemen selbst oder seiner Zusammenfügung 
zu suchen sein, denn es weiss jeder Monteur, dass 
man die zwei Wellen ganz bedeutend im Winkel 
montiren kann, ohne ein merkliches Verlaufen des 
Riemens zu verursachen, sodass der Aufstellung 
der Wellen oft mehr Schuld beigemessen wird, als 
sie von Rechtswegen zu tragen hat. 

Es giebt jedoch noch zwei andere Ursachen des 
Einseitiglaufens, welche wir besonders aufführen 
wollen, weil sie von fehlerhafter Arbeit herrühren 
und eigentlich nie vorkommen sollten. Die eine 
dieser Ursachen ist eine ungleiche, unsymmetrische 
Scheibenfläche, so zwar, dass der höchste Punkt 
der Scheibe nicht in der Mitte liegt. Die andere 
Ursache besteht in den Rillen, welche der Dreh- 
stahl auf der Scheibe hinterl:ssen hat. Beim 
Abdrehen grosser Riemenscheiben pflegt man 
nur mit grobem Stichel zu arbeiten und die Ober- 
fläche hinterher nicht besonders fein zu schlichten. 
Die verbleibenden Rillen nun bilden eine Art 
Schraubenlinie, welche unter Umständen die Wir- 


' kung des Balligdrehens der Scheibe zu.vereiteln 


im Stande ist, das heisst der Riemen läuft einseitig. 
Diesem Uebelstande kann dadurch abgeholfen 
werden, dass man, anstatt mit dem Drehstahl quer 
über die ganze Scheibenbreite hinzugehen, von 
der Mitte anfängt und auf der einen Seite sozu- 
sagen ein rechtes und auf der anderen ein linkes 
Gewinde dreht. Hat man es jedoch mit einer 
bereits fehlerhaft gedrehten Scheibe zu thun, so 
hilft nur Abfeilen oder Abschleifen der Drehrillen. 
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— Künstlihes Leder. Ein neues künstliches 
Leder, d. h. ein dem wirklichen Leder ähnlicher 
Stoff, wird nach der ‘Revue des Cuirs’’ neuer- 
dings dadurch hergestellt, dass man sehr fein 
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zerkleinerte Lederabfälle mit aufge- 
löstem Leim 'zu einer dicken, form- 
baren Masse, welcher ein gewisses 
Quantum Gerbsäure zugesetzt wird, 
verbindet und diese Masse dann durch 
Pressen in die gewünschte Form bringt, 
Um dieses künstliche Leder wider- 
standsfähiger gegen Feuchtigkeit zu 
machen, wird seinen Bestandtheilen 
auch noch Gummi und Glyecrin beı- 
gefügt und das fertige Product mit 
Leinöl imprägnirt. Das Quantum der 
zu nehmenden Stoffe richtet sich nach 
dem Product, das man zu erzielen 
wünscht, und man kann selbst Sand, 
Sägespähne und ähnliche Stoffe ohne 
Schaden mit darunter mischen, selbst- 
verständlich nur in kleinen Quantitä- 
ten. Die Masse kann in alle möglichen 
Formen gebracht werden und wird, 
wenn getrocknet, sehr hart. Das so 
gewonnene Product ist im Stande, wirkliches Leder 
in vielen Fällen zu ersetzen, und kann in der Praxis 
verschiedene Verwendung finden. Auch bei uns 
wurden schon verschiedene Versuche gemacht, 
aus Lederabfällen künstliches Leder zu bereiten. 
Alle diese Surrogate haben jedoch nur einen sehr 
untergeordneten Werth und sind nie im Stande, 
wirkliches Leder zu ersetzen. Dasselbe wird wohl 
auch bei dem hier in Rede stehenden Leder der 
Fall sein. Es genügt eben nicht, dass das Leder 
hart ist, wie es hier heisst, sondern es muss auch 
Festigkeit und Dauerhaftigkeit besitzen, und diese 
Eigenschaft kann künstliches Leder nie erlangen. 
(D. Gerberzig.) 

— Elektrische Drahtseibahn Bürgenstock am Vier- 
waldstälter See. Die “Basler Nachrichten?’ be- 
richten über die Bahn, wie folgt: Der Fahrpreis 
beträgt nur ı Fr. Sonntag, den 8. Juli, ist die 
elektrische Drahtseilbahn dem Öffentlichen Ver- 
kehr übergeben worden. Statt dass man, von 
Luzern herkommend, wie bisher, den Umweg über 
Stansstaad oder eine andere Uferstation des See’s 
macht, fährt man jetzt gemüthlich per Dampfschiff 
nach der neuen Station Kehrsiten, wo die Bürgen- 
stockbahn bereits der Ankommenden harrt. Die 
Trace der Bahn ist vom See aus deutlich sichtbar 
vom Anfangs- bis zum Endpunkt; unten am 
grünen Gestade ein freundliches Stationshäuschen, 
oben auf dem Berge auf kühner Terrasse ein 
schmuckes Gebäude, das dem Reisenden ein- 
ladend entgegenwinkt. Dazwischen der Schienen- 
strang mit doppelter Zahnstange, wohl verankert 
und auf solidem Cementgrund ruhend, und das 
starke Seil, auf den schiefen und vertikalen Rollen 
spielend, den Wagen mit Leichtigkeit und Sicher- 
heit über die steile Fahrwand bei 56 pCt. Maxi- 
malsteigung hinaufbefördernd. Nach einigen 
Minuten ganz bequemer Fahrt, immer eine herr- 
liche Aussicht geniessend, kommt man oben an; 
einzig in der Mitte, bei der sogenannten Ausweich- 
stelle, findet eine Unterbrechung statt, indem da 
von einem Wagen in den andern umgestiegen 
werden muss. Die Kraft zur Erzeugung der 
Elektricität liefert der Aabach bei Buochs, wo 
eine Turbine mit ca. 120 Pferdekräften arbeitet. 
Von hier findet die Ueberleitung nach dem unge- 
fähr 6 Kilometer entfernten Bürgenstock statt. 


— Das Leöel-Gewehr. Allem Anscheine nach 
ist die neue französische Militärwaffe, das Lebel- 
Gewehr, von furchtbarer Wirkung. Die Mitglieder 
der medicinischen Academie haben vor Kurzem 
Versuche angestellt, um die Wunden zu studiren, 
welche das Gewehr zu schlagen im Stande ist. Zu 
dem Zwecke wurden zwanzig Leichname als Ziel- 
scheibe verwendet und aus verschiedenen 
Entfernungen beschossen, Die Kugeln 
durchbohrten die Knochen, ohne selbe zu 
brechen. Die Wunden sind sehr klein 
und daher schwer“ zu heilen. Schüsse 
aus geringem ee, verursachen 
fast unhefibare, Verletzungen. Eine Ku- 
gel ats 2000 Meter Entfernung blieb in 
einer Pappel: stecken, “während eine an- 
dere aug \*200. Meter den Baum durch- 
drang.‘ Die Entladungen dieses Gewehrs 
sind nicht von Rauch begleitet und auch 
wenig geräuschvoll. 
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Bücherschan. 


Im Verlage von A. Hartlesen in Wien, Leipzig und Pest 
sind erschienen: 

Praktische Herstellung von Lösungen von Dr. Theodor 
Koller. Dies Werk ist ein Führer und Rathgeber in allen 
Fragen, welche die Löslichkeit-Verhältnisse berühren. Es 
ist schwierig, bei irgend einer Manipulation sofort ein rich- 
tiges Lösungsmittel zu finden, und häufig ist von der richtigen 
Wahl eines solchen das Gelingen einer Operation abhängig. 
Die sonst in vielen Werken vereinzelt sıch findenden An- 
gaben über Löslichkeits-Verhältnisse sind in diesem Buche 
in übersichtlicher Weise zusammengestellt, und ein alpha- 
betisches Sachregister ermöglicht eine rasche Orientirung in 
dem Inhalte des wertbvollen Werkes. 


Handbuch der praktischen Toilettenseifen - Fabrikation 
‚von Alwin Engelhardt. Alle zur Toilettenseifen-Fabrikation 
nothwendigen Rohstoffe bilden die Einleitung, woran sich 
eine Beschreibung der zur Verwendung kommenden ätheri- 
schen Oele, der combinirten Riechstoffe, der Farben und 
anderer Hilfs-Rohstoffe schliesst. Mittel zur Erkennung der 
Verfälschung der Oele werden angegeben und die Maschinen 
nnd Apparate zur Seifen-Fabrikation nach deutscher, eng- 
lischer und französischer Art werden beschrieben. Aeltere 
Recepte und Verfahren wurden weggelassen und an deren 
Stelle nur gute, erprobte und neue Recepte und Verfahren 
angegeben. Das Werk kann jedem betreffenden Industriellen 
als zuverlässiger Rathgeber auf’s Wärmste empfohlen werden. 


Materialien für Kosten-Voranschläge elektrischer Licht- 
Anlagen von Etienne de Fodor. Dieses Buch enthält For- 
meln und Tabellen für die Berechnung der Leiter für ein- 
faches und Mehrleiter-System, Daten über die bekannteren 
Dynamos, ein Verzeichniss aller Apparate und Werkzeuge 
mit Illustrationen, welche in einer elektrischen Licht-Anlage 
zur Anwendung kommen, und auf Praxis beruhende Normen 
über Einrichtungen in Theatern, auf Schiffen, in Ausstel- 
lungen, Schulen, Eisenbahnzügen, Bergwerken, Fabriken, 
Spinnereien und Webereien, Müllereien u. s. w. Besonders 
ausführlich ist die Einrichtung von Centralstationen mit 
Gleichstrom-, Wechselstrom- ni Accumulatoren-Betrieb. 
Ferner findet man werthvolle Daten über verschiedene Glüh- 
Lampen, Accumulatoren, Transformatoren etc. Das Werk 
ist für Alle wichtig, die sich für die Kosten des elektrischen 
Lichtes interessiren. 


Ferner ist uns zugegangen: Äatalog der deutschen Tech- 
nischen Literatur der Polvtechnischen Buchhandlung A. 
‚Seydel in Berlin, enthaltend ein Verzeichniss von Werken 
über niedere und höhere Mathematik, darstellende Geometrie, 
technisches Zeichnen, Physik und Mechanik, Wärmetheorie, 
Festigkeitslehre, Hydraulik, Ingenieur- und Maschinen- 
Mechanik, Maschinen-Materialien, Dampfkessel und Dampf- 
Maschinen, Schifis-, Eisenbahn- und Bau-Maschinen, 
Maschinen für Landwirthschaft, Bergwerke und Textil-In- 
dustrie, Motoren des Kleingewerbes und Werkzeugmaschinen, 
Wassermotcren, Schiffbau, Marinewesen, Papierfabrikation, 
Technologie der Metalle, Klein-Gewerbe, Beleuchtungs- 
Technik, Chemische Grossindustrie, Technische Zeitschriften, 
etc., etc. Der Preis des Katalogs beträgt 70 Pfennige, und 
wird dessen Besitz jedem deutschen Industriellen zur Aus- 
wahl der in seine Thätigkeit schlagenden Fachliteratur ein 
werthvoller Wegweiser sein. 

Preparing for Indication, by Rob. Grimshaw, M. E. 
Ein in englischer Sprache geschriebener kurzer Leitfaden 

zur Anbringung des Indicators an Dampfmaschinen behufs 
“ Aufnahmevon Diagrammen; zu beziehen durch die Practical 
Publishing Co., 21 Park Row, New York. K. 
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briefkasten. 


C. A., Troy, N. Y. In Ihrem Schreiben ist die Haupt- 
sache nicht zu lesen, und müssen wir Sie ersuchen, Ihre 
Fragen deutlicher geschrieben zu wiederholen. 

S., 5%. Louis, Mo. Sie wünschen ein Verfahren an- 
gegeben zu haben, durch welches ““Elm-bark’”’ genügend 
zähe gemacht werden kann, um es in einem Kreis von Io 
Zoll Durchmesser biegen zu können. Sieden in Wasser 
haben Sie versucht mit theilweisem Erfolg. Wir sind nicht 
in der Lage, Ihnen Rath ertheilen zu können, und bitten wir 
diejenigen unserer Leser, welche in dieser Sache etwas 
wissen, uns gütig Mittheilung machen zu wollen. 
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Geschäfts-Notizen. 


Wir bestätigen den Empfang folgender Geschäfts-Publi- 
cationen: 

The Lane & Bodley Co. in Cincinnati, O., hat einen 
schön ausgestatteten Katalbg, herausgegeben, der speziell die 
verbesserte Corlıss--Dampfmiafohine behandelt. Volle und 
Detail-Illustrationen, zeigen die’:genaue Construction der 
Maschine, ausserdem #yAthält der Katalog, Tabellen und will- 
kommene Anweisungen Zurj Bediettung der (Maschine. 


The Long & Allstätkr_Co.‘ Tamilton, O., publicirte 
einen Katalog ihrer sangen ‚dee und Scheermaschi- 
nen. Sehr schöne Holzschnitte /veranschaulichen die ver- 
schiedenen Modificationen und Constructionen der Ma- 
schinen. 


Der Katalog der Consolidated Temperature Controlling 
Co. in Minneapolis, Minn., enthält ausser einer kurzen Ab- 
handlung über Temperatur-Regulirung illustrirte Beschrei- 
bungen ihrer Regulatoren von Heissluft- und Dampfheizungen 
in Gebäude-Anlagen. 


The Universal Radiaı Drill Co. in Cincinnati, O., ver- 
öffentlichte einen mit übersichtlichen Illustrationen ausge- 
statteten Katalog ihrer Bohrmaschinen mit Preisliste. 


Technische Vereine. 


Deutsch-Amerikanischer Techniker-Verband. 
Vorort: Polytechnischer Verein von St. Louis. 
Max G. SCHINKE, Corresp. Sekretär. 
Office of Board of Public Improvements, St. Louis, Mo. 


“ Weshnlscher Vereih von New York.” 
} 194 Dritte Avenue, nahe ı8. Str , New York. 
Sitzungen am zweiten und vierten Samstag i im Monat. 
. W. FABıan, Corresp. SeKretär, 
705 Broadway, New York. 


“Technischer Verein von Philadelphia,” 
“ Deutscher Club ’’, No. 440 North sth Street, Philadelphia, Pa. 
Sitzungen am 2. und 4. Samstag im Monat. 
H. SCHMALTZ, Corresp. Sekretär, 
No. 213 Buttonwood Street, Philadelphia, Pa. 


Technischer Verein “Chicago”. 
Old Quincy No. 9, Ecke Randolph & la Salle Sts., Chicago, Ill. 
Sitzungen jeden Sonnabend 8.30 Abends. 
H. A. STOLTENBERG, Correspondirender Sekretär. 
458 North Clark Street. 


“Technischer Verein von St. Louis.” 
Max G: SCHINEE, Corresp, Sekr tär, 
Office of-Board of Public Improvements, St. Louis, Mo. 


“Polytechnischer Verein von Cincinnati.” 
Musikvereins-Halle, 335 Walnut Street. 
Fritz Bank, Corresp. Sekretär, 478 Vıne Street, Cincinnati, O. 


Techniker-Verein, Washington, D.C. 
Vereins-Lokal: Gerstenberg & Reuter, 1243 E Street, N. W. 
Geschäftl. Versammlung am ı. Dienstag jeden Monats. 
Wissensch. Abend am 3. Dienstag jeden Monats. 

Pau BAuscH, Corresp. Secretär, 
145 East Capitol Street. 


Das “ Techniker” 
PATENT-BUREAU 


GOEPEL & RAEGERNEF 
Advokaten in Rechts- und Pateni-Fällen. 


Room 55, Second Floor, ° Stewart-Building’’, 
Ecke Broadway und Chambers Str., New York., 


besorgt amerikanische und ausländische Patente, Eintragung 
von Schutzmarken, Patent-Copien, sowie allein’s Patentfach 
einschlagende Arbeiten. 
Consultation brieflich oder persönlich frei. 
Anweisungs-Circular “Führer des Erfinders” wird in deut- 
scher oder englischer Sprache zugeschickt. 


An unsere Leser. 


Wir benachrichtigen hiermit unsere Leser, dass der Rei- 
sende des “Techniker”, HERR CARL KAHLER, gegen- 
wärtig den Westen bereist, und bitten um freundliche Auf 
nahme für denselben. 


SEBASTIAN, MAY & C0.'S 


Verbesserte Schraubenschneide- und 


Drebh-Bsesnke 


für Fuss- und Riemenbetrieb. 
Bohrmaschinen, Presssn, Futter, Bohrer, Mit- 
nehmer und Maschinenbauer- und Liebhaber- 
Ausrüstungen. Banke werden auf Probe gegeb.n. 
Kataloge werden auf Anfrage versandt. 


170 West 2nd St., CINCINNATI, Ohio. 


Wm. HAAS, 


STYTZSSTRAITDSIEE,,, 


Fabrikant von 


Exhaust-Damp- Kaminen, 


Kamin-Aufsätzen zur Vermehrung 
des Zuges bei Dampfkessel- 
Feuerungen. 


Circulare und Kostenvoranschläge werden au 
Verlangen zugesandt. 


Auswahlreichstes Uhren- 
a. Goldwaaren- 
Geschäft. ( 


Grösstes Lager 


von 


silbernen u. goldenen 


[ıUTlIol. 
J.B.xJ.M.CORNELL, 


141 Centre Street, N. Y,, 


IRON 


BUILDINGS, 
BRIDGES, ROOFS, 
FRONTS, GIRDERS. 
BEAMS, STAIRS, 
COLUMNS, Ete. 


Repaits Recelve Prompl Attention, 


Neue und gebrauchte Maschinen 


LATHES, 
UPRIGHT DRILLS, 


SHAPERS, 
CHUCKS, 


TWIST DRILLS, 
REAMERS. 
Feine Werkzeuge fuer Maschinisten Speeialitaet 


FRASSE & COMPANY, 


92 Park Row (formerly Chatham St.), N. Y 


GOULD & EBERHARDT, 


Newarz, INS 


P. O. Box 879. 


New Tools on Hand. 


Tal, 104,024, 26, zoll Shapers. \ 

254, 36%, 60” Eberhardt’s Auto. Gear Cutters.. 
25", 30", 36“ Eberhardt’s Pat. Drill Presses. 

12" x 6 ft. Engine Lathe. 

ı5" x8ft. (Porter) Eng. Lathe (hollow 'spindle). 
22" x ıoxı2 ft. Engine Lathe. (G.&E.) 

Nos. ı, 1! and 2 Power Presses. 


Second-hand Tools. 


16" x6 ft. Engine Lathe. (Ames.) Good order. 
ı!4 open Die Bolt Cutter. A bargain. 

134 solid Die Bolt Cutter. .A bargain. 

Four Spindle Garvin Drill. Good as new. 

One ı0ox 24 Horizontal Engine. 
One McKenzie Foundry Blower. 
One 18“ (Pond) Lever Drill. 
One 30" (G.& E.) B. Geared Drill Press. 


Bargain 
Very low. 


sepenp eos 
NEW 


Illustrated Catalogue 


AND 


Price List 


Milling Machines, 
DRILL PRESSES, LATHES, Ete., 


READY 
June 15th, 1888. 


E. E. GARVIN & CO,, 


139, 141 & 143 Centre St., 
NEW YORK CITY. 


BEREN 


Re 
Re 


3 1198 03208 7624 


208/7b2ux. 


